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VORWORT

In  U ngarn  h a t die system atische Erforschung der Zecken erst in  den letzten  
Jah rzeh n ten  eingesetzt. Im  Jah re  1951 wurde im L ande zum  erstenm al 
Piroplasm ose bei P ferden beobachtet, u nd  später e rk rank ten  auch Menschen 
an der von den Zecken verbreiteten  V irusenzephalitis. Infolge des Ü ber­
gangs zur G roßbetriebsw irtschaft bedeu tete  auch die Piroplasm ose der 
R inder in einzelnen Landesgebieten ein im m er ernsthafteres Problem . Den 
Fachleu ten , welche die Epidem iologie dieser E rkrankungen  untersuchten , 
bereitete der U m stand  viele Schwierigkeiten, daß ihnen die Zeckenfauna in 
U ngarn, die V erbreitung der einzelnen A rten, ihr saisonbedingtes Erscheinen 
sowie ihre Rolle bei der Ü bertragung von K rankheiten  n ich t bekann t 
waren.

Im  A ufträge der U ngarischen Akadem ie der W issenschaften is t die 
Erforschung der Zeckenfauna U ngarns vom  V eterinärforschungsinstitu t 
der Akadem ie und  vom Parasitologischen In s titu t der V eterinärm edizi­
nischen U n iv ersitä t in B udapest gemeinsam aufgenom m en worden. 
Bei der E insam m lung, Züchtung und  B estim m ung der Zecken ebenso 
wie bei der U ntersuchung ihrer Beteiligung an der V erbreitung von 
K rankheiten  haben wir sehr o ft ein zusamm enfassendes, säm tliche Gebiete 
der Zeckenfrage behandelndes W erk verm ißt. Schon zu jener Zeit trugen  wir 
uns m it der A bsicht, nach Abschluß jener A rbeit das K enntn ism ateria l 
über die m itteleuropäischen Zecken au f G rund der eigenen U ntersuchungs­
ergebnisse u nd  der L itera tu rangaben  in  Form  einer M onographie zusam ­
menzufassen. Mit der ehrenvollen Aufgabe, diese M onographie zu schreiben, 
b e trau te  die U ngarische A kadem ie der W issenschaften den Verfasser dieses 
Buches.

Im  ersten, allgemeinen Teil der M onographie werden — durch L ite ra ­
tu rangaben  ergänzt — die eigenen U ntersuchungsergebnisse über A natom ie, 
H istologie, E rnährung , Entw icklung, epidemiologische B edeutung und 
andere biologische E igenschaften der Zecken beschrieben. E ine vollständige 
B ehandlung der F rage w ar schon angesichts des beschränkten  U m fanges
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der A rbeit n ich t möglich. Als G rundlage der Besprechung w urden in den 
einzelnen K apite ln  die bei Ixodes ricinus, der häufigsten  Zeckenart, ange­
troffenen V erhältnisse genom m en u n d  die bei den anderen A rten  nachge­
wiesenen Abweichungen nur erw ähnt. Histologische Beschreibungen und  
B ilder w urden nu r von denjenigen Zeckenorganen (V erdauungsapparat, 
Schleimdrüse, Geschlechtsorgane) angeführt, in denen die E rreger der von 
ihnen verbreiteten  K rankheiten , Viren bzw. deren Entw icklungsform en 
Vorkommen un d  daher ihre histologische U ntersuchung notw endig werden 
kann. W egen Platzm angels beschränke ich mich au f die Aufzählung der 
E rreger der von Zecken verbreiteten  K rankheiten , ohne sie ausführlich zu 
beschreiben. N ach dem N am en der einzelnen Zeckenarten w ird ein A uto­
rennam e lediglich bei denjenigen A rten  angeführt, bei denen infolge eines 
übereinstim m enden Speziesnamens ein Irrtu m  möglich wäre.

Am Anfang des system atischen A bschnitts werden die von verschiede- 
denen Forschern aufgestellten Zeckensystem e angeführt, die A rten  aber im 
R ahm en von zwei Fam ilien (Ixodidae  und  Argasidae) und  von 6 Genera 
(Ixodes, Haemaphysalis, Dermacentor, Rhipicephalus, Hyalom ma  und  
Argas) ausführlich besprochen, weil au f diese Weise ein besserer Ü berblick 
über die verhältnism äßig zahlreichen m itteleuropäischen Z eckenarten 
gegeben werden kann. Die Subgenusnam en sind neben dem A rtnam en  in 
K lam m ern angeführt. Anstelle weitschweifiger Beschreibungen w ar ich 
bem üht, nach  M öglichkeit reichhaltiges A bbildungsm aterial beizufügen, 
da  die wirklichen V erhältnisse von den B ildern besser als in  Beschreibungen 
wiedergegeben werden können. Von der T rad ition  abweichend, habe ich das 
M aßverhältnis neben den B ildern nicht angegeben,weil die im T ex t m itgeteil­
ten  M aßangaben m. E. genauer und  rascher zu finden sind als die au f G rund 
des M aßverhältnisses errechneten W erte. Die m itgeteilten  M aßangaben 
entsprechen dem M ittelw ert m ehrerer Exem plare; w eitere Angaben werden 
n u r in  den Fällen angeführt, in  denen entw eder große Abweichungen vorlie- 
gen oder die fragliche A rt von m ir n icht un tersuch t w urde und  ich nu r auf 
L itera tu rangaben  angewiesen war. Von den taxonom isch w ichtigen M erk­
m alen (Peritrem a, Geschlechtsöffnung, Analfeld, soweit es charakteristisch  
war) der auch m einerseits gesam m elten u nd  un tersuch ten  A rten  sind 
M ikrophotographien hergestellt worden.

N eben den in U ngarn  u nd  in  M itteleuropa heimischen m ußten  auch 
einige A rten  beschrieben werden, die zeitweise von Zugvögeln eingeschleppt 
werden (Hyalom m a-A rten) oder in  nahe gelegenen Gebieten benachbarter 
L änder heimisch sind (Rhipicephalus-A rten).

An dieser Stelle m öchte ich meinem Lehrm eister H errn  Prof. Dr, 
S á n d o r  K o t l á n , о . M itglied der Akademie, dem L eiter der ungarischen
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Zeckenforschung, der m ir im Verlaufe der A rbeiten  viele unentbehrliche 
R atschläge erte ilte  und  Hilfe gew ährte, meinen aufrichtigen D ank zum 
A usdruck bringen. D er unerm üdlichen Sammel- und  Zeckenzüchtungsar­
beit von M. Л axisch . M itarbeiter des Parasitologischen In s titu ts  der V eteri­
närm edizinischen U n iversitä t in B udapest, is t es teilweise zu verdanken, 
daß die in  U ngarn  vorkom m enden Zecken an H and  reichhaltigen M aterials 
aufgearbeitet werden konnten.

E s sei auch den L eitern  der N aturw issenschaftlichen Museen in W ien, 
Berlin und  B ukarest sowie der D irektion des Zoologischen Forschungsin­
s titu ts  der Tschechoslowakischen A kadem ie der W issenschaften aufrich tig  
dafü r gedankt, daß sie m ir die U ntersuchung ihres w ertvollen Zeckenm ate­
rials ermöglicht haben.

Zu aufrichtigem  D ank bin ich ferner H errn  Prof. Z. F e id e r  verpflich tet, 
der meine A rbeit w ährend des S tudienaufen thalts in  Iasi un d  auch seither 
durch Ü berlassung von L ite ra tu r und  U ntersuchungsm aterial hilfreich 
u n te rs tü tz t hat.

E ndlich  m öchte ich F rau  I. Császár vielm als danken, die im V erlauf 
m einer nahezu 10jährigen Forschungsarbeit hingebende u nd  w ertvolle 
H ilfe bei der Einsam m lung, histologischen B earbeitung und  M ikrophoto- 
graphie der Zecken geleistet hat.
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A )  ALLGEMEINER TEIL

I. D E R  A LLG EM EIN E ANATOM ISCHE AUFBAU D E R  ZEC K EN

Im  engeren Sinne rechnet m an nu r die über einen Schild verfügenden 
M itglieder der Fam ilie Ixodidae zu den Zecken, die sog. Schildzecken, im 
w eiteren Sinne aber auch die M itglieder der Fam ilie Argasidae, die sog. 
Lederzecken.

Der K örper der Zecken besteh t aus zwei H aup tabschn itten , dem k ran i­
alen Prosom a und dem  kaudalen Opisthosoma. Die Grenze zwischen den 
beiden K örperteilen  läß t sich bei den voll entw ickelten Tieren äußerlich 
n ich t feststellen, w ährend die beiden K örperteile innerlich dem  A ufbau des 
dorsoventralen  M uskelsystems entsprechend gegeneinander deutlich abge­
grenzt sind. Im  V erlauf der H äutung , bevor die H autdecke h in ter dem 
Schild h a r t wird, zeigt eine transversale F urche die Grenze zwischen den 
beiden K örperabschn itten  an. D er K örper der Zecken ist m it einer K ö rp e r­
h au t aus Chitin bedeckt.

Am kranialen  Prosom aende finden w ir das G nathosom a (Capitulum ), 
das phylogenetisch n ich t m it dem K o p f der A rthropoden übereinstim m t, 
sondern durch die Verschm elzung der K opflam elle m it den Coxen (ersten 
Gliedern) der M axillarpalpen zustande gekom m en ist.

An der ventra len  Prosom afläche entspringen die Beine, bei L arven 6, 
bei N ym phen un d  Im agines 8. Zwischen den Coxen der Beine befindet sich 
die Geschlechtsöffnung, die p rägenitale und  — soweit bei der A rt vor­
handen — die juguläre P la tte . A uf der dorsalen Prosom afläche liegt der 
Schild (Scutum).

In  der M ittellinie der ventralen  O pisthosom afläche liegt der Anus, 
an  beiden L ateralflächen  je ein Stigm a (Atm ungsöffnung). An der K au d a l­
fläche reihen sich bei einigen A rten  winzige C hitinp latten  aneinander, 
die m an Festons und  Parafestons nennt.
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1. E X T E R N E  MORPHOLOGIE

Die Entw icklung der Zecken geht in  progressiver M etam orphose vor 
sich; die aus den E iern  schlüpfenden sechsbeinigen L arven  entw ickeln sich 
nach einm aliger B lu taufnahm e und  H äu tu n g  zu achtbeinigen L arven, 
sog. N ym phen. Aus den N ym phen en tstehen  nach B lu taufnahm e und  
H äu tung  Im agines, die M ännchen und  W eibchen. In  der N a tu r sind die 
Zecken som it im  Larven-, N ym phen- und  Im agostad ium  anzutreffen.

Bei den M itgliedern der Fam ilie Ixodidae  liegt axisgeprägter ge­
schlechtlicher D im orphism us vor. Die einzelnen Stadien können au f G rund 
der im  nachfolgenden Bestim m ungsschlüssel zusam m engefaßten E igen­
tüm lichkeiten  auseindergehalten werden:

1. 6 Beine, keine Geschlechtsöffnung und
kein Stigm a H exapod-L arve

8 Beine 2
2. K eine Geschlechtsöffnung N ym phe

Geschlechtsöffnung vorhanden 3
3. Die ganze D orsalfläche m it dickem

Chitinschild bedeckt M ännchen
N ur der kraniale Teil der D orsalfläche
m it Schild bedeckt W eibchen

Bei den M itgliedern der Fam ilie Argasidae t r i t t  der G eschlechtsdim or­
phism us kaum  ausgeprägt zutage, äußerlich läß t sich das M ännchen vom 
W eibchen n u r nach der Form  der G eschlechtsöffnung unterscheiden. An der 
K u tik u la  befinden sich keine Chitinschilde. In  der E ntw icklung  g ib t es 
mehrere, m orphologisch n ich t differenzierbare N ym phenstadien. Diese 
werden als N ym phen L, II . und II I . O rdnung bezeichnet, u nd  n u r bei der 
Züchtung im  L aboratorium  verm ag m an festzustellen, welchem S tadium  
die N ym phen angehören.

Die einzelnen Stadien der zur Fam ilie A rgasidae gehörenden A rten 
können nach dem folgenden Bestim m ungsschlüssel unterschieden werden:

1. Dorsal b e trach te t, is t das C apitulum
zu sehen, 6 Beine sind vorhanden, Ge­
schlechtsöffnung un d  Stigm en fehlen H exapod-L arve
Dorsal b e trach te t, is t das Capitulum
nich t zu sehen, 8 Beine sind vorhanden 2

2. Keine Geschlechtsöffnung N ym phe
Geschlechtsöffnung vorhanden 3

3. Ovale Geschlechtsöffnung W eibchen
Hufeisenförm ige Geschlechtsöffnung M ännchen
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Topographisch-anatom isch un terscheidet m an drei H au p tab sch n itte  
am  K örper der Zecken: das Capitulum , die Heine und  den K örper. Am letz­
teren  sind folgende O berflächen zu sehen: eine dorsale, eine ventrale, zwei 
laterale u nd  eine kaudale. Die dorsale u nd  die ventra le  Oberfläche sind 
durch F urchen  in  F elder geteilt, deren K enntn is und  B enennung nach 
einheitlicher N om enklatur die O rientierung bei der B eschreibung u nd  
B estim m ung der einzelnen A rten bedeu tend  erleichtern. E s g ib t folgende 
Furchen (Abb. 1):

Am Schild sehen w ir zwei Furchenpaare, das zervikale un d  das laterale- 
D ie zervikale Furche geht von der Spitze der Scapula aus u nd  is t in  einer 
artspezifischen Form  und  Länge am Schild w ahrnehm bar. Die laterale 
F urche (die longitudinale V ertiefung am  Schild zwischen der zervikalen 
F urche un d  dem lateralen K örpersaum ) fehlt bei vielen A rten . Die M itte l­
linie des A lloscutum s entlang zieht sich die dorsal-m ediale Furche. Parallel 
zu dieser verlaufen an  den beiden Seiten die beiden param edial-kaudalen 
u nd  zwischen ihrem  kranialen  E nde und  dem Schild die beiden param edial­
kranialen Furchen. H äufig  m it dem kaudalen E nde der kaudal-param edialen 
Furchen  verschmolzen, als deren F ortsetzung, finden  w ir die beiden akzes­
sorischen param edialen  Furchen. P arallel zu den param edialen  Furchen, 
la tera l von diesen, liegen die kranialen und  kaudalen L ateralfurchen. Die

Abb. 1. Schem atische  D ars te llu n g  d e r F u r ­
chen. A) D orsalfläche. 1. Z erv ika lfu rche . 
2. L a te ra lfu rche . 3. D orsale M edialfurche. 
4. P a ram ed ia le  K au d a lfu rch e . 5. P a ra ­
m ediale  K ran ia lfu rch e . 6. A kzessorische 
P aram ed ia lfu rch e . 7. K ra n ia le  L a te ra l­
fu rch e . 8. K au d a le  L a te ra l fu rche . 9. M ar­
g inalfu rche . B) V en tra lfläche . 1. G eni­
ta lfu rch e . 2. A nalfu rche . 3. V en tra le  Me­
d ialfu rche. 4. A kzessorische V en tra lfu rche .
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M arginalfurche tren n t vom  lateralen  u nd  kaudalen  K örpersaum  eine 
schmale, im hungrigen Z ustand  hervortretende Zone m it parallelen Seiten.

An der V entralfläche des K örpers finden wir die Genital die Anal-, 
die akzessorischen u nd  die M edialfurchen. Die G enitalfurche besteh t aus 
der vorderen und  der h in teren  ventralen  Param edialfurche; die vorderen 
Param edialfurchen vereinigen sich o ft vor der Geschlechtsöffnung. Die 
A nalfurche um gib t den Anus entw eder von vorn oder von hinten. Im  ersteren 
F all sprechen w ir von P ro stria ta , im zweiten von P o sts tria ta . Die M edial­
furche liegt h in te r dem  Anus in  der .Mittellinie. An den beiden Seiten ihres 
distalen  E ndes sind bei einigen A rten  die kurzen akzessorischen Furchen 
anzutreffen.

D ie vom  Schild bedeckte D orsalfläche der W eibchen, N ym phen und  
L arven w ird Scutum , die D orsalfläche h in ter dem  Schild A lloscutum  ge­
nann t. Beim M ännchen bedeckt der Schild die ganze D orsalfläche, die als 
Conscutum  bezeichnet wird.

Zwischen den beiden Zervikalfurchen liegt das zervikale Feld. Das 
Schildgebiet zwischen der zervikalen Furche und  dem  lateralen  Schildsaum  
bzw. vor dem  Auge is t die Scapula. Den Bereich zwischen der lateralen  
F urche und  dem  K örpersaum , der vorn  vom Auge u nd  h in ten  vom exter- 
nalen Festőn  begrenzt wird, nenn t m an laterales Feld. Das Gebiet, das von 
der die externalen Festons verbindenden Linie und  vom kaudalen A bschnitt 
der m arginalen F urche umschlossen wird, ist das kaudale Feld. Zwischen 
dem  kaudalen  u nd  dem  zervikalen F eld  finden w ir das m ediale Feld. 
B em erkt sei, daß es A rten  gibt, die keine Augen un d  Festons haben. Im  
Zusam m enhang m it der Felderbestim m ung w ird die Grenze bei diesen 
A rten  d o rt festgestellt, wo diese bei den A rten  zu sein pflegt, die über die 
fraglichen Organe verfügen.

An der V entralfläche begrenzen die A nalfurchen das Analfeld, die 
G enitalfurchen das Genitalfeld. Die Zone zwischen der G eschlechtsöffnung 
und  dem  C apitulum  ist das Jugularfeld .

Das Capitulum

D er aus dem  Prosom a sekundär en tstandene vordere K örperte il der 
Zecken is t das C apitulum  (Gnathosom a, M entum), das aus der Basis capitu li 
(Collare, K ragen) und  aus den an dieser befindlichen Organen besteh t. 
L etz te re  sind die Palpen (Tastorgane), die Cheliceren und  das H ypostom a 
(R adula, Rüssel, ('lava) (Abb. 2).

N ach allgem einer Auffassung is t die Basis capitu li aus der Verschm el­
zung der Coxen der m axillaren E x trem itä ten  zustande gekom m en, wobei
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auch die K o p fp la tte  an  der Verschm elzung beteilig t ist. N ach den U n te r­
suchungen von S c h u l z e  (1930, 1935) geht die Entw icklung des C apitulum s 
viel kom plizierter vor sich. E rs t m uß sich die Coxa der E x trem itä t des 2. 
Segments aus schräger R ich tung  in die Längsachse des K örpers wenden, 
wodurch die anderen Gilder die E x te rm itä t,d ie  den Palpus bilden, apikale 
R ich tung  annehm en. Die seitlichen, ventralen  E rhebungen der Basis capi­
tu li, die Auricula, entsprechen dem  äußeren, die dorsale E cke dem  inneren 
D orn  der Coxa. Diese E rhebungen sind bei einigen A rten  länglich und

Abb. 2. S chem atische D arste llung  des C ap itu lum s. A) D orsa l, 
B) v en tra l gesehen. 1. A uricu lum . 2. Coxa. 3. Chelicerenscheide. 
4. H y p o p h ary n x . 5. H ypostom a, (5. Processus coxalis. 6a. P ro ­
cessus cym atii. 7. Sella. В. S ubcollare . 9. P a lp u s tro c h a n te r .

werden Cornua genannt. Die bilateralen Coxen wachsen indessen n icht d irek t 
zusam m en, sondern die um gebildeten Teile anderer Organe schließen 
dorsal u nd  ven tra l den Ring. Das Cym atium  der Coxa (ein Teil von ihr) löst 
sich ab, schiebt sich in die Spalte zwischen Coxa, T rochanter un d  K o p fp la tte  
u nd  schließt den apikodorsalen Teil der Basis capituli ab. Den dorsokaudalen 
Bereich nim m t die Area porosáéin . Diese ist b e id en  m eisten Zecken bereits 
rud im en tär geworden, h a t sich aber aus den bei einzelnen prim itiveren 
A rten (Sternalixodes cordifer) noch vorhandenen Areae coxales entw ickelt 
(s. Beschreibung der Coxen). V entral werden die Coxen vom  D eutosternum  
zu einem R ing zusam m engefaßt. D er Teil der Basis capituli u n te r dem 
U rsprung der Palpen  stam m t aus dem  m axillaren  T rochan ter und  ist bei 
den m eisten Zecken bereits ganz verschmolzen, aber bei einzelnen ( Ixodes 
priscicollaris) noch deutlich erkennbar.
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Die aus dem  Cym atium  stam m ende P la tte  b ildet apikal einen kurzen 
F ortsa tz  (Epistom um ), der im Inneren  der Basis capituli die Form  einer zu ­
rückgeschlagenen F alte  h a t u n d  als äußere Chelicerenscheide w ieder s ich tbar 
wird. Zwischen der Chelicerenscheide un d  dem U rsprung  der P alpen  befin ­
d e t sich ein sattelförm iges, in  der Regel s ta rk  chitiniges Gebilde, die Sella, 
die vom  abgelösten Processus coxalis gebildet wird.

Das gezahnte H ypostom a besteh t aus zwei sym m etrisch zusam m en­
gefügten F ortsä tzen  der m axillaren Palpuscoxa. Phylogenetisch sind die 
Zähne au f die vergrößerten  B asalp latten  der H aare zurückzuführen. Die 
Subcoxen der m axillaren Palpuscoxen verschmelzen ringförm ig u nd  bilden 
das u n te r die K u tik u la  gesunkene Subcollare. Das Subcollare is t bei allen 
Zeckenarten anzutreffen, auch  bei denjenigen, bei denen die Beine keine 
Subcoxen aufweisen.

B asis cap itu li

Die Basis capituli is t ein fester, p igm entierter Chitinring m it zwei 
Öffnungen. D ievordere Ö ffnung ist das Foram en capitu li (Foram en apicale), 
aus dem  das H ypostom a und  die Cheliceren nach vorn  herausragen. Die h in­
tere  Öffnung, das Foram en occipitale (Foram en caudale), kom m uniziert 
m it der K örperhöhle.

An der Basis capituli un terscheidet m an zwei laterale Oberflächen, 
ferner eine dorsale und eine ventrale Oberfläche. Am kaudalen Saum der 
D orsalfläche erhebt sich ein K am m , die Crista dorsalis, die entw eder gerade, 
gebogen oder gebrochen verläuft. An den beiden lateralen  E nden  der Crista 
dorsalis is t die Basis capituli bei einzelnen A rten länglich u nd  zugespitzt; 
diese Form ationen nennen wir H örner (Cornua). Die V entralfläche wird 
kaudal von einem sta rk  gebogenen K am m , der C rista ventralis, begrenzt. 
Die lateralen  Flächen sind in  der Regel schwach gewölbt, an  ihrem  kraniola- 
teralen  R ande sieht m an bei einigen A rten  eine Erhebung, das Auriculum. 
Bei einigen A rten  befindet sich der U rsprungsstelle der P alpen entsprechend 
eine C hitinplatte, das R udim ent vom T rochanter des m axillaren Palpus.

An der D orsalfläche der Basis capituli von W eibchen finden  wir ein 
charakteristisches Gebiet, die Areae porosáé, die aus zwei sym m etrischen 
F lächen bestehen, welche eine siebartige S tru k tu r aufzuweisen scheinen. 
Diese Flächen sind kreisförm ig oder oval, dreieckig bzw. unregelm äßig 
geform t, scharf um rissen oder m it verschwom m enen Grenzen. M itunter 
sind sie m uldenartig  ausgehöhlt; ausnahmsweise wölben sich die Areae 
porosáé über die Oberfläche (Ixodes vulpis). Bei einigen A rten  sind sie 
durch C hitinverdickungen begrenzt (ausführliche Beschreibung der S tru k tu r 
s. S. 26). Die Larven, Nym phen und M ännchen besitzen keine Areae
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porosáé, obschon bei den M ännchen gewisser A rten  an der betreffenden  
Stelle einige vereinzelte Poren angetroffen werden können.

K audal setzt sich die Basis capituli in einem  C hitinring fort, der u n te r  
die K u tik u la  gesunken ist und in die K örperhöhle hineinreicht. D ieser C hitin ­
ring is t das Subcollare, das n u r im  p räp arie rten  Z ustand  oder im  d u rch ­
leuch te ten  P rä p a ra t  beobach tet werden kann .

D ie P alpen

Die P alpen  (Tastorgane) gehen vom kraniolateralen  R an d  der Basis 
capituli aus und  bestehen aus vier Gliedern. Das I. Glied is t in  der Regel ein 
kleiner, run d er R ing m it einem  E inschn itt an  der m edialen Fläche. Das II. 
u nd  das II I . Glied m achen die H auptm asse des P alpus aus. Diese Glieder 
sind in  der Regel verwachsen, und  n u r eine zirkuläre N ahtlinie zeigt die 
Stelle des Urgelenks an. Bei den M itgliedern der Fam ilie Argasidae sind die 
Glieder n ich t zusamm engewachsen. Die Innenfläche der Glieder is t m ehr 
oder weniger ausgehölt; in G rundstellung legen sich die Cheliceren u nd  die 
Seitenfläche des H ypostom as in  diese Mulde. An beiden G liedern verm ag 
m an die die A rt kennzeichnende Punk tierung , Haare, D ornen und Em ail- 
p igm entation  zu beobachten. Bei dorsaler A nsicht ist das IV. Glied n u r an  
den L arven  w ahrnehm bar; das IV. Glied der N ym phen, W eibchen und 
M ännchen legt sich in eine m em bránosé V ertiefung der apikalen V en tra l­
fläche des III . Gliedes. E s ist s ta rk  rud im en tiert und m it gruppenweise 
angeordneten H aaren  besetzt. An der V entralfläche des II I .  Gliedes zieht 
sich, vom IV. Glied proxim alw ärts verlaufend, eine lange C hitinleiste e n t­
lang, die eine ohrenförm ige V erbreiterung aufweist.

D er Palpus ist bei den verschiedenen A rten  entw eder kurz und  massiv 
oder lang u nd  dünn, v erjü n g t sich gleichm äßig nach den beiden E nden  
hin oder w ird proxim al jäh  schm aler usw.

Die P alpen  werden von den Zecken im Laufe ihres Lebens selten aus 
der sich dem  H vpostom a anschm iegenden G rundstellung bewegt. Sie bewe­
gen sich anläßlich der B lu taufnahm e, bei den M ännchen w ährend  der 
K opulation , bei den W eibchen zur Zeit des Eierlegens. Außerdem  kann  m an 
zuckungsartiges Öffnen u nd  Schließen der P alpen  a u f äußere Reize u n m itte l­
b ar vor dem  Verenden des Tieres beobachten.

Die Bewegung des Palpus kom m t zwischen dem I. u n d  II. Glied zu­
stande, die anderen Glieder nehm en nur passiv an  der Bewegung teil. 
D a das II . und  das II I .  Glied verwachsen sind, sind auch die M uskeln des 
II I .  Gliedes rud im en tär geworden. Zum  I. Glied verlaufen 2 — 3 kurze Muskel­
bündel von der lateralen  Innenw and der Basis capituli, die jedoch bei der 
Bewegung des P alpus nu r eine nebensächliche Rolle spielen. Die eigent­
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liehen B euger u nd  Strecker des P alpus haften  am II . Glied. Die B eugem us­
keln (vier kurze Bündel) gehen von der A ußenfläche der la teralen  M und­
höhlenw and aus u nd  haften  am  lateralen  Saum  des II . Gliedes. D er aus 
zwei B ündeln  bestehende Streckm uskel geht von der C apitulum w and neben 
den M uskeln des I. Gliedes aus und h a fte t am  Gliedsaum. Zum rudim entären  
IV. Glied laufen zwei M uskelbündel, u nd  zw ar eins aus dem Inneren  des
II . u nd  eins aus dem  Inneren des II I . Gliedes.

D as H ypostom a (R üssel, Clava, M axilla , R adu la )

Einige Forscher (z. B. S c h u l z e ) bezeichneten n u r den an der Basis des 
H ypostom as befindlichen ungezahnten, unpaarigen  A bschnitt als H y p o ­
stom a, w ährend sie fü r den gezahnten Teil die Benennung Clava em pfahlen; 
die M ehrzahl der neueren A utoren bezeichnet jedoch den paarigen gezahn­
ten  u nd  den unpaarigen  zahnlosen Teil gem einsam  als H ypostom a. Auch im 
vorliegenden B uch w ird der A usdruck H ypostom a in diesem Sinne gebraucht.

Das H vpostom a ist ein aus zwei sym m etrischen, gezahnten seitlichen 
Teilen zusam m engesetztes zungenförm iges Organ, dessen Basis bei einigen 
A rten  der von beiden Teilen durch eine F urche getrenn te  unpaarige, zahn­
freie A bschnitt b ildet. Die beiden seitlichen Teile sind dorsal durch eine 
m ediale F urche voneinander getrenn t; an  ih rer dorsolateralen u nd  ventrola- 
tera len  F läche sind Z ähne vorhanden , die zu zweien, dreien, vieren oder 
fü n fen  in Querreihen angeordnet sind un d  je nach der A rt verschieden 
große Bezirke einnehm en. Bei einigen A rten  erstreck t sich die Bezahnung 
bis zu r Basis capituli, bei anderen h ö rt sie erheblich früher auf. Die B ezah­
nung kann  auch die Dorsal- und  die V entralfläche fast ganz einnehm en, 
häufig  is t jedoch auch ein dreieckiges g lattes Gebiet zu sehen. Am Apex 
des H ypostom as einiger A rten  sieht m an einen m it winzigen, zirkuläre 
Reihen bildenden Zähnen geschm ückten Bezirk, die Corona.

Größe u nd  Form  der Zähne entsprechen der D auer der B lu taufnahm e. 
Die Zähne der A rten , die n u r kurze Zeit saugen (A rgas), sind rud im en tär 
geworden, bei den W eibchen der A rten , die lange Zeit hindurch saugen 
(Ixodes)  , haben  sich die Zähne m ächtig entw ickelt. Bei der G attung  
Ixodes haben die M ännchen weniger Zähne als die W eibchen, w ährend die 
Z ähne bei den M ännchen einzelner in H öhlen lebender A rten  (Ixodes 
canisuga)  ganz rud im en tär geworden sind.

Der Bezahnung, Größe und  Form  des H ypostom as kom m t taxono- 
mische B edeutung  zu.

In  den beiden lateralen  H älften  des H ypostom as befindet sich je eine 
Höhle, die dorsoventral größer ist als m ediolateral. Die laterale W and  der 
H öhle ist fester, stäm m iger als die mediale, welch letztere elastischer ist.
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Die Höhlen der Zähne kom m unizieren m it diesen beiden Höhlen des H y p o ­
stom as. Das Innere der Höhlen ist m it E p ithel ausgekleidet.

Im  größten Teil der Länge des H vpostom as funktionieren dorsoven- 
tra le  Muskeln, durch deren K o n trak tio n  die Form  des präoralen  K anals 
v erän d ert wird. Die am  proxim alen E nde des H ypostom as 
haftenden  M uskeln gehen von der dorsoventralen  W and  
der Basis capitu li aus u nd  heben das H ypostom a durch 
ihre K ontrak tionen .

D ie Cheliceren und  die Chelicerenscheiden

Die Cheliceren sind ein paariges Organ, das in  der 
K örperlängsachse, in der dorsalen H älfte  der Basis ca­
pitu li liegt und  deren distales E nde durch das Foram en 
capituli über das H ypostom a h inausragt, das proxim ale 
E nde aber durch das Foram en occipitale in die K örper­
höhle hineinreicht. Man unterscheidet den Stiel und  die 
am  distalen E nde befindlichen Glieder (Abb. 3). D er Stiel 
besteh t aus einer s ta rren  zylindrischen R öhre, deren 
proxim ale 2/3 verd ick t sind. Der distale A bschn itt ist fein 
re tiku liert, der proxim ale grob quergestreift. Das distale 
E nde v erb re ite rt sich u nd  bildet eine Gelenkfläche, m it 
der die verb re ite rte  Basis des inneren Gliedes a rtiku liert.
Das Glied verm ag sich in  m ediolateraler R ich tung  zu be­
wegen und  h a t sich zu einer zähnetragenden  Schneideplatte 
entw ickelt. Sein d istales E nde is t in F orm  des Processus 
dorsalis vorgestreckt und  hat häufig zwei Spitzen. An der 
A ußenfläche des inneren Gliedes finden w ir das äußere 
Glied, das m it ersterem  in beweglicher V erbindung steh t 
u nd  gleichfalls gezahnt ist.

Das H ervorstrecken der Cheliceren w ird infolge 
K o n tra k tio n  der dorsoventralen M uskulatur durch den 
in der K örperhöhle zustande kom m enden D ruck herbeige­
fü h rt. Das Zurückziehen erfolgt durch die am proxim alen Ende der 
Chelicerenzunge haftenden  Muskeln. Diese M uskeln gehen fächerartig  aus­
einander und  haften  an der Innenfläche des kaudalen  Schildrandes (Abb. 4).

Die Schneidefläche der Cheliceren ist im R uhezustand  nach vorn gerich­
te t; gelangt sie aber beim  B lutsaugen in  die W unde, so w ird das innere 
Glied im rechten  W inkel gekrüm m t. Zwischen dem  Chelicerenstiel u nd  dem 
Gelenk h a t sich keine G elenkm em bran, sondern n u r ein einfaches W inkel­
gelenk entw ickelt. Das Glied w ird von den an seiner v erb reiterten  Basis

Abb. 3. A u fb au  
d e r  Chelieeren- 
g lieder (Ixodes 

hexagonus- 
M ännchen).
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haftenden  beiden Sehnen bewegt, das äußere von der Beuge-, das innere 
von der Strecksehne. Diese Sehnen bilden die Fortsetzungen  der Muskeln, 
die den proxim alen A bschnitt des Chelicerenstiels ausfüllen. Die M uskulatur 
der Beugesehne besteh t aus in  etw a 5 R eihen angeordneten gesonderten 
M uskelbündeln, die m it b re ite r Basis von der Innenfläche des Chelicerenstiels 
ausgehen und  m it S-förmiger K rüm m ung an der sie verbindenden Sehne

h aften . D ie S treckm uskeln zeigen einen ähnlichen A ufbau wie die Beuger, 
doch sind die beiden M uskelbündelreihen schwächer.

Die Chelicerenwand en th ä lt drei longitudinal verlaufende K anäle. 
Im  dorsalen K anal befindet sich ein die Glieder versorgender T racheenast, 
im ventralen  verläu ft die Strecksehne, im m edialen die Beugesehne. E rs t 
vor den Gliedern werden die Sehnen wieder frei.

Die Cheliceren sind von einer inneren und  einer äußeren Scheide um ge­
ben. Die innere Schiede ist dünn, m em brános und  um schließt kapuzenartig  
die m ediale un d  dorsale F läche der Glieder, ausgenom m en den Processus 
dorsalis u nd  die Schneideflächen. D er dorsom ediale R an d  ist aufw ärts 
gerichtet, der m edioventrale R and  gelapp t und trä g t häufig Zähne, der 
latero  ven t rale R an d  schm iegt sich der Dorsalfläche des H ypostom as an.
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Proxim al von der lateralen  und  m edialen F läche gehen F a lten  aus, die vor 
der labrohvpostom alen G rube m it den äußeren Chelicerenscheiden ver­
schmelzen.

Die äußeren Chelicerenscheiden sind an  der Stielspitze als dorsolateral 
gelegene H aftscheiben zu erkennen. Ih re  D orsalflächen weisen dichte, 
starke, pap illenartige Auswüchse auf, die la te ra l seltener Vorkommen.

Größe u nd  B ezahnung der Cheliceren sind in  taxonom ischer Beziehung 
wichtig. A uf die im  Zusam m enhang m it der Lebensweise en tstandenen  
m orphologischen E igentüm lichkeiten  der einzelnen Z eckenarten werden wir 
im K ap ite l »Funktionell-anatom ische Bemerkungen« noch näher eingehen.

D ie inneren anatom ischen Verhältnisse des C apitu lum s

Mit dem  A ufbau des C apitulum s der Ixodidae haben sich N u t t a u ., 
C o o p e r  und  S m e d l e y  (1905), N u t t a l l , C o o p e r  und  R o b in s o n  (1908), 
N o r d e n s k iö l d  (1908, 1909), S a m s o n  (1909), N u t t a l l , W a r b u r t o n ,

Ahb. 5. Schem atische  Z eichnung vom  L ä n g ssch n itt 
des C ap itu lum s (nach  N u T T A L b ) .  1. G enésches 
O rgan. 2. C rista dorsalis. 3. C helicerenscheide. 
4. C helicerenstiel. 5. C helicerenglieder. 6. Corona. 
7. H y p o sto m a. 8. M undhöhle. 9. M ündung des 
Speichelganges. 10. C rista  v en tra lis . 11. B euge­
m u sk e ln  des C ap itu lum s. 12. Ö sophagus. 
13. P h a ry n x . 14. Speicheldrüsengang. 15. B eugem us­
k e ln  d e r  Chelicera. 16. H ebem uske ln  des C ap itu ­
lum s. 17. Schild . 18. B eugem uskeln  d e r C heli­

cerenglieder. 19. C helicerenstiel.

C o o p e r  un d  R o b in s o n  (1911), P a t t o n  un d  C r a g g  (1913), R u s e r  (1933), 
A r t h u r  (1946, 1951, 1952) beschäftig t, w ährend S n o d g r a s s  die bis 1948 
erschienene L ite ra tu r zusam m enfaßte.

D as C apitulum  kann  in  die E x trabasis  u nd  die Basis capitu li geteilt 
werden. Zur E x trab asis  gehören das H ypostom a, das distale E nde der
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Cheliceren u nd  die Palpen; dem gegenüber ist die Basis capituli m orpholo­
gisch einheitlich.

B efindet sich die Zecke im R uhezustand , so bilden die distalen  Chelice- 
renenden, das H ypostom a und  die Palpen  einen geschlossenen K anal. 
Die sich dorsal aneinander stü tzenden  Cheliceren und  die konkave Dcrsal- 
fläche des H ypostom as w irken gem einsam  als ein kom binierter Saug- und  
Speichelkanal. Beim B lutsaugen befinden sich die P alpen  s te ts  in seitlich 
gesenkter Lage un d  sind an  der B ildung des Saugkanals n ich t beteiligt.

Die präorale Region besteh t aus drei Teilen. D er distale is t die breite, 
flache, von den Chelicerenscheiden bedeckte H ypostom agrube. Den proxi­
m alen Teil tre n n t der vordere m em branose L abrum fortsatz  in  einen dorsalen 
und  einen ventralen  K anal. Die Decke des dorsalen K anals bilden die 
Chelicerenscheiden, seine Basis stellt der Labrum fort salz dar. D er m em bra­
nose Teil des L abrum s ist m it der lateralen  F läche des H ypostom as ver­
schmolzen. Das L abrum  bildet die Decke, die H ypostom agrube die Basis des 
ventra len  K anals. D er u n te r dem  L abrum  befindliche N ahrungskanal läß t 
sich in  zwei A bschnitte teilen, in eine vordere, breite, flache R inne (labro- 
hvpcstom ale R inne) und  eine hintere, tiefere und  schm alere R inne (den 
labro-hypostom alen K anal). Die R inne und  der K an al gehen allm ählich 
ineinander über. D er dorsale K anal fü h rt über den Speichelkanal in das 
Speichel-Receptaculum , der labro-hypostom ale K anal in den P harynx.

Am T reffpunk t der präoralen Region und  der Basis capituli w ird die 
V entralfläche der letzteren wesentlich dicker. Die äußeren Chelicerenschei­
den liegen dorsal d ich t aufeinander; ihre laterale W and konflu iert m it den 
pedipalpalen Coxen, w ährend die m ediale W and ihre Selbständigkeit 
bew ahrt. D ie ventra le  und die mediale W and der äußeren Chelicerenscheiden 
vereinigen sich vor dem P harynx , wonach die ventrale W and m it der 
verdickten W and der Basis capituli verschm ilzt u nd  die Chelicerenhöhle 
vom  Speichelkanal tren n t. D arun ter liegt eine skierotisierte transversale 
F irste, welche die Basis des K anals bildet. Diese F irste  v erb reitert sich in 
der Höhe der V-förmigen Pharynxöffnung und  w ird keilförmig; der Keil 
füg t sich in die Pharynxöffnung ein. An der P harynxöffnung finden wir 
zwei M uskelpaare, die von der ventro la teralen  W and der Basis capituli 
ausgehen und  am  P harynx  haften . D urch ihre K o n trak tio n  w ird der P h a ­
rynx  geöffnet. Proximal w ird der Keil breiter, und hier liegt die proxim ale 
Labrum grenze. In dieser H öhe h a t die Pharynxhöhle einen dreistrahligen 
A ufbau, und  drei M uskelpaare laufen durch die Subpharyngealhöhle. E in 
M uskelpaar h a f te t an der dorsalen, zwei M uskelpaare haften  an  der v en tra ­
len P harynxfläche. Diese Muskeln sind kurz und  verlaufen vertikal. Die 
ventra len  Muskeln entspringen an der subcheliceralen P la tte , die dorsalen
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Muskeln an  der Innenfläche der Basis capituli. Die m ediale W and  der 
Palpen d ring t in die H öhle der Basis capituli ein und  tren n t sie in  einer 
Tiefe von einigen M ikron von der H öhle der Palpen.

Dorsal von den Pedipalpen erhebt sich eine in tercoxale Brücke. Diese 
tren n t sich in  der M ittellinie in zwei Teile u nd  setzt sich in einer oberen 
subcheliceralen P la tte  (dem verd ick ten  hinteren F o rtsa tz  der ventra len  
W and der äußeren Chelicerenscheide) sowie in einer un teren  P la tte , dem  
Epistom um , fort. Zwischen den beiden P la tte n  verläu ft der Speichelkanal. 
D er P h ary n x  befindet sich in der ventra len  Höhle, wo er von zwei D ila ta to r­
m uskelpaaren g estü tz t wird, die am  Epistom um  entspringen und  an  den 
dorsalen A sten haften . Am T reffpunk t der Zweige sowie am  P h ary n x ­
stam m  h afte t ein breites M uskelpaar.

P roxim al finden wir drei D ilatatorm uskelpaare; die intercoxale B rücke 
w ird konvex, das Epistom um  reicht bis zur Öffnung des Speichelausfüh­
rungsganges und  verschm ilzt m it diesem.

Die Haut

Die H a u t der Zecken besteh t aus einer C hitin-K utikula, die als äußeres 
Skelett d ien t; an ih rer Innenfläche haften  die K örperm uskeln und  die 
m otorischen Muskeln der einzelnen Organe.

Die Basis der H a u t is t die H ypoderm is, die das darüber befindliche 
Chitin erzeugt.

Die H ypoderm is besteh t aus einer Schicht von Zellen. Die Grenzen der 
Zellen sind etwas verschwom m en, die Zellkerne sind oval und  bestehen 
aus gleichm äßig großen C hrom atinklüm pchen; bisweilen sieht m an im 
K ern  auch einen Nukleolus. Das P ro toplasm a is t hell und  frei von Vakuolen. 
Vor der B lu taufnahm e sind die Zellen u n te r dem  weichen Chitin höher, 
danach werden sie flacher. Wo das Chitin h a r t ist, sind die H ypoderm alzellen 
d aru n te r abgeflacht und  klein.

Die H a u t der Zecken weist drei verschiedene C hitinarten  auf: weiches, 
azidophiles Chitin, das sog. Gelenkchitin und  das h arte  Chitin.

D as weiche Chitin besteh t aus drei Schichten, dem  inneren Hypo- 
stracum , dem  m ittleren  E ctostracum  und  dem  äußeren Tectostracum . 
L etz tere Schicht is t bei den hungrigen Tieren s ta rk  gefurcht, und  in 
diese Furchen  ragen etw a 10 ц  t ie f  die E rhebungen  des E ctostracum s 
hinein.

Das H ypostracum  besteh t aus horizontal angeordneten P la tten , die 
von vertika l gerichteten, wellig verlaufenden F ibrillen durchzogen sind.
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Die horizontalen Schichten bestehen aus Fasern , die B ündel bilden. Zwischen 
den B ündeln verlaufen Fibrillen, welche die einzelnen B ündel aneinander 
fixieren. Mit der Chlorzink jodprobe kann  nachgewiesen werden, daß die

F ibrillen  und  die B ündel aus Chitin von gleicher 
Zusam m ensetzung bestehen. In  gefärb ten  P rä ­
para ten  ist deutlich zu sehen, daß zwischen der 
inneren E ctostracum - und  der äußeren H ypo- 
stracum fläche eine ziemlich enge V erbindung 
besteh t, da die F ibrillen der letzteren Schicht 
in  die K anälchen des E ctostracum s eindringen.

Das E ctostracum  zeigt ebenfalls horizon- 
tal-lam elläre S tru k tu r und  besteh t, wie es im 
gefärb ten  P räp a ra t zutage tr i t t ,  aus azidophilem 
Chitin m it den darin  verlaufenden K anälchen, 
die gebogen sind und  stellenweise ein erw eiter­
tes Lum en haben. An der Innenfläche ihrer 
Wand finden w ir dunkelgefärb te K ernchen. 
Nach N o r d e n s k iö l d  (1905) en thalten  die 
K anälchen Pro toplasm afäden , denen die A uf­
gabe zufällt, die K u tiku la  zu ernähren.

Außen is t das E ctostracum  m it einer 
dünnen, struk turlosen , s ta rk  gefurchten Schicht, 
dem Tectostracum , bedeckt.

Weiches Chitin bedeckt die V entralfläche 
des Zeckenkörpers und  das Alloscutum .

Das h arte  Chitin läß t sich schwer färben 
und  ist in  der Regel s ta rk  p igm entiert. E s setzt 
sich aus den beiden Schichten des fein und 
unregelm äßig gestre iften  E ctostracum s u nd  aus 
dem  diese bedeckenden dünnen und  g la tten  
T ectostracum  zusamm en.

U n ter den harten  Chitingebilden nim m t 
der aus drei Schichten bestehende Schild der 

W eibchen (Abb. 6) einen besonderen P la tz  ein. Die d ritte  Schicht b ildet 
das H ypostracum . Dieser Schild w ird nach der M itte hin  dünner 
und  verschw indet ganz in  dem Gebiet, wo die die Cheliceren zurück­
ziehenden kräftigen  M uskeln funktionieren. Im  E ctostracum  sind keine 
horizontalen P la tte n  zu sehen; diese Schicht ist von gew undenen K anälen 
m it rundem  Q uerschnitt durchzogen. Die K anäle verzweigen sich n icht und 
kom m unizieren n ich t m it dem  H ypostracum . In  R ich tung  des H ypostra-

Abb. 6. S chem atische D a r­
ste llu n g  vom  L än g ssch n itt 
des Schildes. U b e r der H ypo- 
derm is lieg t d as dünnere  
H y p o stracu m  u n d  d a rü b e r 

das d ickere E c to s tracu m .
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cums konvergieren die K anälchen, woraus hervorgeht, daß die einzelnen 
K analgruppen  aus e i n e r  Hypoderm iszelle stam m en. Das H vpostracum  
des A lloscutum s re ich t tie f  in das H vpostracum  des Schildes hinein, läß t sich 
aber von diesem, besonders in gefärb ten  P räp a ra ten , deutlich  unterscheiden.

D er Schild der L arven und  N ym phen fü g t sich nagelbe tta rtig  in  das 
Alloscutum  ein. Das A lloscutum  wird um  den Schild dicker, und  sein H ypo- 
stracum  um gib t den Schild wie eine Brillenfassung.

Das Chitin des C apitulum s is t sehr s tark , dick u nd  p igm entiert. Die 
d ich t vorhandenen K anälchen verlaufen unregelm äßig. Die Beine, der 
A nalring u nd  seine Schließplatten sowie das Chitin der ven tra len  P la tten  
zeigen denselben A ufbau und en thalten  viele deutlich  sichtbare Kanäle 
m it je einem — insbesondere an  den Coxen — sehr weiten Lumen. (Auf den 
besonderen A ufbau des Peritrem a- und  des Fovea dorsalis-Chitins werden 
w ir bei der Beschreibung dieser Organe noch zurückkom m en.)

Die Cheliceren sind quergefurcht, die einzelnen Chitinringe durch 
V ertiefungen voneinander getrennt. Möglicherweise n im m t jeder C hitin­
ring seinen U rsprung  von je einer H ypoderm alzelle. Im  Chelicerenchitin 
finden w ir K anälchen  n u r im ex trakorporalen  A bschnitt.

Zwischen den beiden m it hartem  Chitin bedeckten, m ite inander in 
beweglicher V erbindung stehenden K örperteilen  der Zecke entw ickelt 
sich G elenkchitin, das aus zwei Schichten b esteh t; im  Gegensatz zum  wei­
chen Chitin fehlt das E ctostracum , n u r H vpostracum  und  Tectostracum  
sind vorhanden. Die E lastiz itä t des G elenkchitins b eru h t au f dem  Fehlen 
des festeren E ctostracum s. Das Gelenkchitin h a t eine g la tte  Oberfläche 
und  setz t sich vom  h arten  Chitin an  u n te r allm ählichem  D ünnerw erden 
fort.

Harte Chitingebilde am Körper der Zecken

Die K u tik u la  der M itglieder der Ixodidae en th ä lt H autdrüsen-Sinnes- 
organe, deren nahe der O berfläche gelegene R ezeptoren durch einen K anal 
m it dem  N erv bzw. m it den D rüsenzellen verbunden sind. Die W and 
dieser K anäle ist aus hartem , starrem  Chitin und h a t unterschiedliche 
F orm  (s. bei den Sinnesorganen). A ußer diesen finden w ir an der K u tik u la  
um fangreichere, aus hartem  Chitin bestehende Schilde oder Lam ellen ge­
n ann te  Gebilde, näm lich

a)  an der R ückenfläche den Schild (Scutum), die Foveae dorsales, 
die Festons und  die P arafestons;

b) an  der Bauchfläche die B auchp la tten , die R este  der S ternalp la tte  
u nd  den Analdeckel;

c) an  den Seitenflächen die Peritrem en.
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D er Schild  ( S cu tu m )

Die R ückenfläche der Ixodidae  weist eine p igm entierte  P la tte  aus 
hartem  Chitin, den sog. Schild (Scutum) auf; Argasidae haben keinen Schild. 
Bei den L arven , N ym phen u nd  W eibchen ist 1/3—J/2 der kranialen  R ücken­
fläche, bei den M ännchen die ganze D orsalfläche m it einem Schild b e­
deck t.

Form u nd  Größe des Schildes sind je nach der A rt verschieden u nd  
fü r diese charakteristisch . D er kraniale Schildsaum  w ird in der Regel 
schm aler und s teh t durch Gelenkchitin m it der Basis capitu li in Verbindung. 
Die laterokran ial vorspringenden beiden Spitzen nennen wir Scapulae. Die 
Scapulae können g u t entw ickelt, spitz, klein oder abgerundet sein. Der 
seitliche und  hintere Schildsaum hebt sich deutlich vom um gebenden helle­
ren, weichen Chitin ab. K audal von den Scapulae geht je ein F urchenpaar 
aus, das den Schild in  ein m ediales und zwei laterale Felder te ilt; h in ter 
dem  m edialen liegt das kaudale Feld. Im  lateralen  Feld  v erläu ft m itun ter 
noch ein Furchenpaar, die lateralen  Furchen. Die beiden Furchenpaare 
zeigen eine fü r die A rt charakteristische Form , Länge un d  Tiefe; bei einigen 
A rten  fehlt das eine oder das andere Furchenpaar.

Die S tru k tu r der Schildkutikula wurde im Zusam m enhang m it der 
B eschreibung des h arten  Chitins bereits besprochen. An der Dorsalfläche 
befinden sich H aare  u nd  kleinere oder größere Vertiefungen; bei einigen 
A rten is t das laterale Feld  faltig. An der V entralfläche sehen wir m ehrere 
Chitinleisten, von denen die stä rk ste  u n te r den zervikalen Furchen  ver­
läuft. An diesen Leisten haften  Muskeln.

D er Schild der W eibchen ist im  allgemeinen länger als breit; bei N ym phen 
und  L arven  stim m en aber die beiden Maße zuweilen überein, öderes kom m t 
auch vor, daß der Schild b re ite r als lang ist. D er Schild h a t also auch bei 
ein und  derselben A rt m itu n ter eine andere Form ; der Form  Wechsel erfolgt 
selbstverständlich  anläßlich der H äutungen .

Bei A rten , die Augen haben, liegen diese am  lateralen  Schild­
saum .

Die Festons (Abb. 7). Am kaudalen E nde der P o sts tria ta  sind 11 
perlschnurartig  angeordnete, s ta rk  pigm entierte, H autsinnesorgane e n t­
haltende Schildchen anzutreffen. Diese Schildchen stellen die F estons dar. 
D as m ediale Festőn  heiß t Parm a. R echts und  links davon sitzen je 4 p a ra ­
m ediale Festons, u nd  je ein externales Festőn an den beiden R ändern  
schließt die R eihe ab. Bei einigen H yalom m a-A rten sind einzelne Festons 
verschm olzen. D istal von diesen Schildchen finden w ir eine R eihe von 
schm aleren aber ähnlich aufgebauten akzessorischen Schildchen, die sog. 
Parafestons.
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Abb. 7. Schem atische D ars te llu n g  d e r D orsa l­
fläche  eines P o s ts tr ia ta -E x em p la rs . 1. H ypostom a. 
2. C helicera. 3. B asis cap itu li. 4. P a lpus . 5. S capula . 
6. O rb ita . 7. A uge. 8. Z erv ikalfeld . 9. M arg inal­
fu rche . 10. Z erv ika lfu rche . 11. L a te ra lsau m . 
12. P u n k tie ru n g . 13. L a te ra lfe ld . 14. Schild . 
15. F ovea  dorsalis. 16. P aram ed ia lfu rch e . 17. M edial­
fu rche. 18. K au d alfe ld . 19. Ä ußeres F estőn . 20. 
F es to n -D u p lik a tu r. 21. P a rm a  oder m ediales 

F estőn . 22. K a u d a le r  F o rtsa tz .

Der A n u s  und  das A nalfeld

Der After der Zecken ist eine longitudinale Spalte in der Mittellinie der 
Bauchfläche im hinteren Körperdrittel. Er öffnet sich in den mit Tectostra- 
cum ausgekleideten Enddarmsack, in dessen Mitte der Ausführungsgang 
des Exkretionsorgans mündet. Aus dem Mitteldarm gelangt das Meconium 
sowie bei der Blutaufnahme auch eine kleine Menge Blut in den Enddarm­
sack. Anatomisch entspricht der Anus im Grunde einer Kloake und die 
Enddarmöffnung einer Kloakenöffnung.
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Den A fter der Zecken um gibt ein aus h arten  Chitingebilden bestehendes 
Sphinctersystem , die sog. Analdecke. Begrenzt ist die E nddarm öffnung 
lateral von zwei viertel kugelförmigen h arten  Chitingebilden, den A nalklap­
pen, die im geschlossenen Z ustand  gem einsam  eine H albkugelform  bilden. 
Die A nalklappen sind von einem Chitinring, dem  A nalring um geben. Bei 
den U rform en finden  wir keine H autsinnesorgane im Chitin des Analrings. 
Die A nalklappen und der A nalring sind durch G elenkchitin verbunden. 
Am Anfang der Stam m esentw icklung is t der Analdeckel der Zecken in 
eine aus hartem  Chitin bestehende, m it H aaren  geschm ückte u nd  H au ts in ­
nesorgane en thaltende P la tte , die A nalp latte, e ingebette t anzutreffen, die 
von den la teral davon gelegenen adanalen P la tte n  durch  die Analfurche 
g e trenn t ist. Bei den M ännchen der P ro s tr ia ta  ist dieser ursprüngliche 
Z ustand erhalten  geblieben, bei den W eibchen ist jedoch die h arte  P la tte , 
da  sie die bei der B lu taufnahm e erforderliche E rw eiterung  des K örpers 
verhinderte, rud im en tär geworden. E ine ähnliche V erküm m erung h a t die 
A nalp la tte  bei den P o sts tria ta  erfahren. Bei einigen G attungen  h a t sich 
das R udim ent der A nalp latte  sekundär dem  A nalring angeschlossen u n d  ist 
m it letzterem  verschmolzen. Dieses Gebilde w urde von Sch u lze  (1942) 
Peripygium  genannt. In  der Regel en th ä lt das P eripygium  auch m ehr oder 
weniger H autsinnesorgane.

An den A nalklappen finden wir H aare, deren Zahl und  A nordnung 
innerhalb gewisser Grenzen als charakteristisch  fü r die einzelnen G attungen  
bezeichnet werden kann. Die A nalklappe der L arven  weist 1, die der N ym ­
phen 2—3 H aare auf. Die Im agines sind entw eder bei der G rundform  geblie­
ben und  tragen  1, 2 oder 3 H aare an  der A nalklappe, oder die Zahl der 
H aare  h a t sich verm ehrt.

P o m eranzev  (1936) gelangte bei der U ntersuchung der A naldecke von 
Zecken zu dem  Schluß, die Zahl und  A nordnung der A nalklappenhaare sei 
fü r das Genus charakteristisch  und  ermögliche, die Zecken au f dieser 
Grundlage zu klassifizieren. E r  verw arf die bisherige A ufteilung der Zecken 
in P ro s tria ta  u nd  P o sts tria ta , u nd  fü h rte  s ta t t  dieser die G ruppen Palaeo- 
chaeta und  N eochaeta ein. Seiner A nsicht nach zählen diejenigen Zecken 
zur G ruppe der Palaeochaeta, an  deren A nalklappe die H aare  gleichm äßig 
v erte ilt sind und entw eder eine gerade oder eine gew undene R eihe bilden 
(Abb. 8a). Zu diesen rechnete er die G attungen  Ixodes, Margaropus, 
Bocphilus und  H aemaphysalis. Bei den M itgliedern der N eochaeta-G ruppe 
sind die H aare  der A nalklappe in zwei G ruppen, eine vordere u nd  eine 
h in tere geteilt. Die H aare der vorderen G ruppe bilden eine gerade L ängs­
reihe, in  der h in teren  G ruppe g ib t es aber la tera l von den letzteren  noch 
v ers treu t einige H aare  (Abb. 8b). In  diese G ruppe o rdnet er die G attungen

30



H y á lo m m a , J ih ip ic e p h a lu s , А т Ы у о т т а  und  D e rm a ce n to r  cin. Nach Schulze  
(1942) w irft diese Taxonom ie n ich t nur das au f G rund der entw icklungs­
geschichtlichen U ntersuchungen aufgestellte natürliche System  der Zecken 
über den H aufen, sondern sie b eru h t auch au f S achirrtüm ern. In  der T a t 
bilden die 3 H aare an der A nalklappe die G rundform  bei den P ro stria ta , 
gleichzeitig aber finden wir bei C e ra tix o d e s  u r in a e  nur ein, bei Ix o d e s  n iv a l i s  
zwei H aare , w ährend sich hei einigen A rten der Pholeoixodes-G ruppe ein, 
zwei oder alle drei H aare verdoppeln und überdies auch seitliche H aare

Abb. S. Schem atische D arste llung  des A nusdeckels. A) 
B) P o s ts tr ia ta  (nach Sc h u lz e).

P ro s tr ia ta .

vorhanden sind. E s scheint som it, daß der Zahl und  der A nordnung der 
H aare bei der K lassifizierung der G attungen  keine taxonom ische B edeutung 
beigemessen werden kann.

Viel wesentlichere und  fü r die G attungen  charakteristische M erkmale 
finden w ir in der S tru k tu r der Analdecke.

Bei den W eibchen is t die Analdecke der P ro s tr ia ta  länglich, bei den 
M ännchen rund. Bei den A rten  der U n te rg a ttu n g  E n d o p a lp ig e r  is t die A nal­
decke bei beiden G eschlechtern rund. G elenkchitin zwischen den A nalklappen 
und  dem  A nalring is t la tera l n ich t zu sehen, nur am  kaudalen  u nd  am 
kranialen  Ende. Bei geschlossener A nalöffnung ist das kaudale E nde des 
A fters häufig unbedeckt.

E inen speziellen A ufbau zeigt die Analdecke von Ix o d e s  v e s p e r ti l io n is .  

Beim  M ännchen is t sie in Längsrichtung gestreckt, wie beim  Ix o d e s -W eib­
chen, das G elenkchitin zwischen A nalklappe u nd  A nalring is t kreisförm ig 
deutlich  zu sehen. Die A nalklappen tragen  je 4 H aare. Auch die A nalp la tte  
is t auffallend rud im entär. D er A nalring der W eibchen is t schm al und gezackt.
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Bei einigen Ix o d e s-A rten  findet m an auch schon ein schwach en t­
wickeltes Peripygium .

Die A nalp la tte  der P o s ts tria ta  fehlt in der Regel, die adanalen P la tten  
sind ru d im en tär u nd  nach der M ittellinie hin verschoben. Die Analdecke 
befindet sich im R aum  zwischen letzteren und  ist durch die Genitalfurche 
von ihnen getrennt. Ilei den M itgliedern m ehrerer G enera finden wir zwi­
schen dem Anus un d  der Analfurche eine Erhebung, deren Oberfläche 
schuppige S tru k tu r zeigt. S c h u l z e  (1942) n ann te  dieses Gebilde Torus 
postanalis und  hielt es fü r den Ü berrest der bei den P ro s tria ta  noch vorhan­
denen A nalplatte.

Die Analdecke der P oststria ta  ist gewöhnlich rund  oder in Q uerrichtung 
gestreckt, das G elenkchitin zwischen den A nalklappen und  dem  A nalring 
i s t  k r e i s f ö r m ig  g u t  w a h r n e m b a r .  A u f  d e n  A n a l r in g  l a g e r t  s ic h  m e h r  o d e r  
w e n ig e r  a u s g e p r ä g te s ,  H a a r e  t r a g e n d e s  u n d  a u c h  S e n s i l le n  e n th a l t e n d e s  
C h i t in ,  d a s  P e r ip y g iu m .  B ei d e n  H y a lo m m a - A r te n  i s t  d a s  P e r ip y g iu m  s t a r k ,  
bei den R h ip icep h a lu s-A rten  hingegen schwächer entw ickelt. Die kaudom e- 
diale Ecke der A nalklappen ist bei den R hipicephalus-A rten schräg abge­
schnitten , wodurch ein dreieckiges, freies Gebiet en tsteh t.

E ine sonderbare C hitinbildung ist am  kaudalen E nde der A nalklappe 
bei den M ännchen von H a em a p h ysa lis  o toph ila  zu beobachten. H ier befindet 
sich ein winziges, nach hinten verlängertes C hitinplättchen, au f dem  die 
H aare sitzen, die bei den anderen H a e m a p h ysa lis -A rten  am  Saum abschnitt 
zu sein pflegen. K audal reichen die P lä ttch en  über das Peripygium  hinaus. 
Bei den M itgliedern der G attung  D irm acen tor bilden die A nalklappen m it 
der A nusöffnung einen W inkel; der Torus postanalis der M ännchen ist 
schwach entw ickelt. Das Peripygium  en th ä lt in der Regel re ihenartig  ange­
ordnete H autsinnesorgane.

Die A rg a sid a e  stellen wahrscheinlich eine G ruppe der Zecken dar, 
die von den P ro s tria ta  abstam m en. Bei dieser G ruppe kann  der S tru k tu r 
der Analdecke keine taxonom ische B edeutung zugeschrieben werden. Die 
Analdecke ist ungefähr bohnenförm ig und  häufig asym m etrisch. In  Zahl 
oder A nordnung der H aare an  der A nalklappe is t keine G esetzm äßigkeit 
festzustellen. E s sind 6 oder m ehr H aare vorhanden, die sich bei geschlos­
senem Anus m eistens in  der M ittellinie kreuzen. Zwischen der rech ten  
und  linken A nalklappe ein und derselben A rt, aber auch der einzelnen 
Exem plare, können Abweichungen in der Zahl der H aare  Vorkommen.

D ie Bauchplatten

Bei den U rform en der Zecken w ar die B auchfläche m it ausgedehnten 
C hitinp latten  bedeckt. Diese P la tten  treffen  wir in ih rer charakteristischen
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Form  heute nur noch bei den M ännchen der G attung  Ixodes an, wenn auch 
die starke R udim entation  der S ternalp la tten  bei diesen ebenfalls schon 
im Gange ist. Von den /xodes-W eibchen sind die B auchp la tten  bereits 
völlig verschwunden. Das Verschwinden der P la tte n  h än g t wahrscheinlich 
m it der Ausbildung ihres P arasiten ty p s zusam m en, nam entlich  dam it, daß

Abb. 9. B a u c h p la tte n  eines Ixodes-M ännchens.
1. P rä g e n ita lp la tte . 2. G en ito an a lp la tte . 3. A nal- 
p la tte . 4. A d a n a lp la tte . 5. L a te ra lp la tte . (>. P e ri­

trem a .

die Zecken-Im agines n u r ein einziges Mal B lut saugen u nd  die zur A ufnahm e 
der großen B lutm enge erforderliche E rw eiterung  der K u tik u la  durch die 
festen P la tten  verh indert wurde.

Zwischen Größe u nd  Form  der B auchp la tten  bei den /xodes-M ännchen 
g ib t es gewisse U nterschiede, doch sind die B auchp la tten  in einheitlicher 
Grundform  und  A nordnung bei den einzelnen A rten  vorzufinden.

D er Anus ist in  die A nalp la tte  eingebettet. Die A nalp latte  befindet 
sich im hinteren D ritte l der K örperm itte llin ie und hat gewöhnlich parallele 
Seiten. Zu beiden Seiten von ih r finden wir la teral die adanalen  P la tten , die 
in der Regel ähnlich lang sind wie die A nalp la tte ; ih r kraniales finde is t
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schräg abgeschnitten und  kaudal etwas verbreitert. K ran ial von der A nal­
p la tte  liegt die um fangreichste P la tte , die unregelm äßig fünfeckige Genito- 
ana lp la tte , vor deren kranialem  E nde die Sexualöffnung m ündet. L ateral 
von dieser und  den adanalen P la tten  liegen die epim eralen oder lateralen

Abb. 10. P räg en ita l- u n d  Ju g u la rp la t te  e ines Ixodes 
ric inus-M ännchens (M ikrophoto).

P la tten , die das P eritrem a um geben. Vor der Geschlechtsöffnung finden 
wir die P rägen ita lp la tte . V oneinander sind diese P la tte n  durch  weiche 
C hitinfurchen getrennt, die m it dicker K u tik u la  ausgekleidet sind und  
Drüsensinnesorgane en thalten .

Besonders zu erwähnen sind die Ü berreste der S ternalp latte , von denen 
die sog. Jugu lares am  häufigsten V o r k o m m e n ,  die aus dreieckigen oder
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abgerundeten, s ta rk  chitinigen, H aare  tragenden, H autdrüsen-S innesorgane 
en thaltenden  Schildchen bestehen. K ran io la tera l von der P räg en ita lp la tte  
finden wir sie beidseitig als paarige Gebilde in  der H öhe der I. Coxen. Sie 
zeigen starke R ud im enta tionstendenz; bei einigen A rten , z. B. Ixodes

Abb. 11. V en tra l- u n d  O b erfläch en p la tten  eines 
P o sts tr ia ten -M ännchens . 1. Coxen. 2. S tigm a.
3. P e ritrem a . 4. Schw anz des P e ritrem as. 5. Ge- 
schlech tsöffnungen . 6. G en ita lfu rche . 7. A nalfu rche.
8. A nus. 9. A danale  P la tte . 10. A kzessorische P la t ­

te . 11. S u b an a lp la tte .

ricinus, sind sie noch ziemlich m ark an t (Abb. 10), bei Ixodes arboricola aber 
bereits schwach chitinig, klein, m it unscharfen Grenzen, un d  bei den 
m eisten Zeckenarten  finden wir sie n ich t m ehr vor. A uf ih rer gegenwärtigen 
Fntw icklungsstufe üben sie keinerlei F unk tion  m ehr aus, obschon schwache 
Muskeln an  ihnen haften . An den W eibchen, seltener an  den N ym phen 
einiger — vor allem australischer — A rten  sind schwach entw ickelte Ju g u ­
lares gleichfalls anzutreffen. Als Ü berreste  der S te rnalp la tten  sind w ahr­
scheinlich auch jene 2 — 3 H autsinnesorgane en thaltenden , winzigen und  
unregelm äßig geform ten C hitinp lättchen  zu betrach ten , die w ir u n te r den
I .—II. und den И.- I I I .  Coxen, z, B. bei Ix o d es r ic in u s, finden.
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Bei den P o sts tria ta  sind die B auchplatten  m ehr oder weniger ru d i­
m en tär geworden. An den M itgliedern der G attungen  Hyalom ma, Boophilus 
u n d  Rhipicephalus finden sich noch h in ter dem  Anus die sta rk  verklei­
nerten  un d  m edianw ärts verschobenen adanalen P la tten , w ährend  die 
subanalen und  die akzessorischen P la tten  eher nur noch als dornartige 
Gebilde in E rscheinung tre ten . Bei den G attungen  Dermacentor u n d  Haema- 
physalis  sind die B auchplatten  ganz verschw unden, obwohl sich die von den 
P la tte n  der Ixodes-A rten phylogenetisch n ich t ableitbaren, die Festigkeit 
der Geschlechtsöffnung bezweckenden prä- und postgenitalen  P lä ttch en  
wahrscheinlich sekundär entw ickelt haben.

Die Beine

Ü ber die Entw icklung der Zeckenextrem itäten  un d  die Zahl ihrer 
G lieder stehen nur wenige L itera tu rangaben  zur Verfügung. E w in g  (1928) 
faß t die A rbeiten  von BAr n e r  (1903), H a n sen  (1883) u n d  Snodgrass  
(1927) zusam m en und  gelangt zu der Feststellung, die A rthropoden  besäßen 
folgende 8 E xtrem itätenglieder: Subcoxa, Coxa, T rochan ter I, T rochan ter II, 
Fem ur, P ate lla , T ibia und  Tarsus. D er P rä ta rsu s  w ird als akzessorisches 
Glied angesprochen.

K . T h o n  (1905) un terscheidet echte und  unech te Glieder. F ü r  echte 
Glieder h ä lt er jene, die beweglich Zusam m enhängen u n d  zwischen denen 
sich eine S ynarthrodialm em bran befindet.

N ach R xjser (1933) gehört zu den Erkennungszeichen der echten 
G lieder außer den obigen auch noch das M erkmal, daß am  G liedrand Beuge- 
u nd  S treckm uskeln haften .

U n te r B erücksichtigung dieser A ngaben bestehen  die Beine der 
Zecken aus folgenden Gliedern: 1. Subcoxa, 2. Coxa, 3. T rochan ter, 4. Fem ur, 
5. P atella , 6. T ibia, 7. Tarsus. D er P rä tarsus is t ein A nhängsel des 7. Gliedes.

E in  C hitinring te ilt den F em ur u n d  den I I .—III . Tarsus in zwei A b­
schnitte, die jedoch n ich t in  beweglicher V erbindung m ite inander stehen; am  
zw eiten A bschn itt h a f te t kein Muskel, so daß die A bschnitte n ich t als 
echte Glieder zu b e trach ten  sind.

D ie Subcoxa

Die Subcoxa der Zecken is t im allgem einen ru d im en tär und  u n te r die 
K örperdecke gesunken. A n den L arven u nd  W eibchen von Ixodes ricinus 
is t sie n u r in herauspräpariertem  Z ustand  oder in  S chnitten  zu erkennen. 
Die Subcoxa b esteh t aus zwei sehr s tarken  distalen  C hitinrippen u nd  einer 
feineren proxim alen C hitinp latte. Diese drei Teile sind verwachsen; in  der 
M itte befindet sich ein poröses Gebiet.
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D ie Subcoxa der Exopalpiger- u nd  Endopalpiger-A rten  is t n ich t ru d i­
m en tär gew orden u nd  verschw unden, sondern m it der Coxa verw achsen. 
Eine solche Coxa nennt m an Syncoxa. An der Syncoxa hebt sich deutlich 
die Grenze der beiden Teile ab. Die Coxa hat polygonale Struktur, die Sub- 
coxa ist quergestreift. Nimmt man die Syncoxa aus dem Alkohol heraus 
u nd  tro ck n e t sie an  der L u ft, so erscheinen die Subcoxen als weiße A nhängsel 
an  d er Coxa, weil L u ft in  ihre Gänge eindringt.

Schtjlze (1930—1932) h a t nachgewiesen, daß es sich bei der Subcoxa 
der Zecken um  ein echtes Glied handelt, denn es besitz t eigene M uskulatur.

Bei den M ännchen der Boophilus-A rten  sind die Subcoxen des I I .—IV. 
B einpaares m iteinander verwachsen.

D ie Coxa

Die Coxen sind zur K örperhöhle hin offene, v en tra l s ta rk  ehitinige, 
gew ölbte Schilder, deren R an d  m it der K örperdecke der B auchfläche v er­
wachsen ist. Von drei H au tsch ich ten  is t hier das E ctostracum  zugunsten des 
H ypostracum s s ta rk  rud im entär. Beide Schichten 
erscheinen aufgelockert, ihre Streifen folgen den 
Coxenkrüm m ungen. Die I. Coxa is t weniger flach 
als die I I .—IV. Coxa u nd  beginnt h in ter dem  C apitu­
lum m it einem senkrechten K am m .

D er K örper der Coxa is t entw eder dreieckig,
Ziegelstein-, b iskuit-oder halbkreisförm ig. An seiner 
O berfläche finden  w ir je nach der A rt un tersch ied­
liche P unk tie rung  u n d  B ehaarung. Besonders der 
A ufbau der I. un d  der IV. Coxa is t fü r  die A rt, o ft 
auch fü r die G attung  kennzeichnend. An ihrer kau- 
dom edialen Spitze t rä g t sie m itu n ter einen inneren, 
an  der la tera len  Spitze einen äußeren D orn. In  ihrer 
kran io la teralen  E cke finden  w ir eine sich in  der 
Regel über den T rochan ter erhebende verdickte 
C hitinplatte, den Processus coxalis, m it s ta rk e r und  
charak teristischer B ehaarung . M edial vom  Processus 
coxalis liegt der Processus cym atii, der bei den m eisten 
A rten  durch  eine schm ale F urche vom  K örper der 
Coxa g e tren n t ist. K au d o la te ra l befinden sich die A reae coxales, ein 
poröser Bereich, der bei den heu te  lebenden Zecken bereits ru d im en tä r 
gew orden bzw. verschw unden u n d  n u r noch bei einigen p rim itiven  A rten  
( Sternalixodes cordifer)  zu erkennen ist. Bei den G attungen  D erm acen- 
to r  u nd  R hipicephalus is t die I. Coxa etw a bis zu ih rer halben  L änge

Abb. 12. S chem atische 
D a rs te llu n g  des A uf­
b au s  d e r Coxa. 1. T ro ­
ch an te r. 2. A u ß en d o rn  
d e r Coxa. 3. K ö rp e r  d e r  
Coxa. 4. A rea  coxalis.
5. P rocessus cym atii.
6. Sella. 7. L ade. 8. I n ­
n e n d o m  d e r  Coxa.

( N a c h  S c h u l z e ) .
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in zwei A bschnitte gespalten. Bei einzelnen Zecken weist die Coxa außer 
den vorerw ähnten noch weitere Zeichen von R udi men tierung auf. Die 
Coxen von Argas steini sind  fast ganz verschw unden, lediglich der Saum 
der vorderen und  h in teren  ist als sog. »apodeme« erhalten  geblieben. 
Die Coxa der L arve von Argas pipistrelli ist — ohne wesentliches apodem e 
— ganz u n te r die K örperdecke gesunken.

D er Trochanter

Der T rochanter ist ein zylindrisches Chitinrohr, das sich nach dem 
F em ur hin verbreitert, und  einen runden  Q uerschnitt h a t. Mit der Coxa 
s teh t er in Gelenkverbindung; dorsal und  ven tra l bedeckt eine gu t entwik- 
kelte G elenkm em bran die A rtikulation. Dorsal und  ventra l befindet sich 
am  R an d  der Coxa je eine zapfenartige Erhebung, die sich in je einen 
T rochan terausschn itt einfügt. Diese beiden Zapfen verhindern  die dorso- 
ventra le  Trochanterbew egung und lassen n u r kraniokaudale Bewegung zu. 
In  der Vorwärtsbew egung des Beins fä llt dem  T rochan ter die w ichtigste 
Rolle zu. Die folgenden Glieder stehen hauptsächlich im Dienste der dorso- 
ventralen  Beinbewegung. Am Trochanter sieht m an H aare, D ornen und 
Stacheln bei den einzelnen A rten.

Der F em ur

Zwischen T rochan ter und  Fem ur h a t sich keine breite  G elenkm em bran 
entw ickelt. Die beiden Glieder sind durch dorsal und  ven tra l m ehr als 
lateral verdicktes Chitin verbunden. Seitlich überdeckt der T rochan terrand  
einen Teil des Fem urs. Von einem zirkulären Chitinzw ischenstück w ird der 
F em ur in  zwei A bschnitte geteilt. Den ersten A bschnitt n an n te  E w in g  
T rochan ter I. Indessen können die beiden A bschnitte n ich t als echte Glieder 
angesehen werden, weil keine Bewegungsmöglichkeit zwischen ihnen be­
s teh t und am zweiten Glied keine Muskeln haften. Das die beiden A bschnitte 
begrenzende Chitinzw ischenstück ist keine Gelenkm em bran, sondern 
wahrscheinlich ein sekundäres, aus funktionellen G ründen zustande gekom ­
menes Gebilde, welches berufen ist, einen größeren W iderstand  gegen die 
mechanischen E inw irkungen des bei der Bewegung s ta rk  in A nspruch genom ­
m enen und im Vergleich zu den anderen Gliedern verlängerten  Fem urs 
zu leisten. Am F em ur erfolgt die H ebung und Senkung des Beins; die 
Seitenbewegung w ird durch den T rochantersaum  verhindert.

P atella , T ib ia  un d  Tarsus

Die Gelenke zwischen dem  V. u nd  V I. sowiedem  VI. und  V II.G lied  zeigen 
denselben A ufbau. Die Glieder bestehen aus seitlich zusam m engedrückten
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R öhren, die am A nfang dünn  sind, nach dem  folgenden Glied hin b re ite r 
werden un d  eine G elenkvertiefung bilden, in die sich das folgende Glied 
einfügt. D ie G elenkm em bran is t ven tra l besser entw ickelt als dorsal. Die 
Seiten der G elenkvertiefung des vorigen Gliedes g esta tten  n ich t das se it­
liche Ausweichen des folgenden Gliedes; möglich is t n u r die dorsoven trale  
Bewegung. Bei der B eugung des Beins sp an n t sich die dorsal liegende kurze 
Gelenkm em bran, w ährend sich das proxim ale G liedende in  die distale 
Mulde des vorigen Gliedes legt. Beim  Strecken des Beins sp an n t sich die 
ventra le  G elenkm em bran, w ährend sich dorsal die C hitinröhrchen eng an ­
einander legen. V en tral weist die G elenkm em bran H aare  auf.

An der V entralfläche der P atella , der T ibia und  des Tarsus liegt am  I. 
B einpaar eine weiche Chitinschicht, die den Gliedern bei der Bewegung 
eine gewisse E lastiz itä t verleiht. Am Tarsus der anderen B einpaare liegt 
dieses C hitinstück  zirkulär und  te ilt den Tarsus in zwei A bschnitte, die aus 
den im Zusam m enhang m it dem  F em ur erw ähnten G ründen n icht als echte 
Glieder angesehen werden können.

Am Tarsus des ersten Beinpaares befindet sich das H allersche Organ, 
das u n ter den Sinnesorganen beschrieben wird.

Der P rätarsus ( A m bulacrum )

Am D istalende jedes Tarsus finde t sich ein akzessorisches Glied, der 
P rä tarsus. Das proxim ale E nde des P rätarsusstiels b ildet ein Gelenk m it 
dem  distalen Tarsusende; am dorsalen A bschnitt des d istalen  E ndes sind 
einige K rallen, an der V entralfläche is t eine H aftscheibe (Pulvillus) anzu­
treffen. E ine dünne C hitinrippe te ilt den P rätarsusstiel in einen unteren 
und  einen oberen A bschnitt. Die K rallen sind ven tra l gebogen und  g la tt. 
Ih re Höhle en th ä lt K örperflüssigkeit und  ist m it E p ithel ausgekleidet. 
D er Pulvillus besteh t aus drei L appen, zwei seitlichen und einem m ittleren . 
Die drei L appen werden von einer dünnen  M em bran zusam m engehalten. 
D er Pulvillus is t hell; die seitlichen L appen  sind schräg, der m ittlere  Lappen 
is t rad iä r gestreift. D ie H aftscheibe u n d  die K ra llen  werden von einem 
steigbügelförm igen Chitingebilde gestü tzt, das in G elenkverbindung m it 
dem  Stiel steh t. Von dem  steigbügelförm igen Chitingebilde gehen seitlich 
in  spitzem  W inkel zwei s ta rk e  Chitinleisten aus, an  denen die Seitenlappen 
des Pulvillus hängen.

D er ganze P rä ta rsu s  verm ag sich nur in  dorsoventraler R ich tung  zu 
bewegen. Diese Bewegung w ird von einem Beuge- und  einem Streckm uskel, 
beide vom  Tarsusinneren ausgehend, ausgeführt, deren Sehnen zum  Stiel 
laufen. Auch ein anderes Sehnenpaar d ring t in  das Innere des P rä tarsu s, zum  
Steigbügel ein, der gleichzeitig au f die H aftscheiben  und  die K rallen  ein-
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w irk t. E rh e b t sich der P rä ta rsu s  vom  Boden, so legen sich die K rallen 
nebeneinander, die Pulvillusfurchen werden tiefer, u nd  der Pulvillus fä llt 
zusam m en. Bei B erührung des Bodens entfernen sich die K rallen  von­
einander, der Pulvillus w ird breiter, u nd  die Furchen  g lä tten  sich.

Abb. 13. Schem atische  D a r­
ste llung  d e r  P rä ta rsu s s tru k ­
tu r . 1. K ra lle . 2. L a te ra lla p ­
pen  des P u lv illu s. 3. S teig ­
bügel. 4. .M ediallappen des 
P u lv illu s. 5. C h itin -S tü tz ­
leiste . 6. G elenk  zw ischen 
T arsu s u n d  P rä ta rsu s . 7.

D ista lende  des T arsus.

m einsam en Bein- u n d  K ö r­
p erm uske ln . Schem atische 
D arste llu n g  n ach  Sc h u lz e . 
1. Z erv ika lfu rche . 2. L a ­
te ra lfu rch e . 3. S aum furche. 
4. K au d a le  L a te ra lfu rch e . 
6. A kzessorische L a te ra l­
fu rch e . 6. Coxa. 7 .Subcoxa.

D ie M u sku la tu r der B eine

E s g ib t zwei G ruppen von beinbewegenden Muskeln. Zur ersten  G ruppe 
gehören die gerne insanum M uskeln des K örpers und  der Beine, zu r zweiten 
G ruppe die im Inneren  der Beine befindlichen eigenen Muskeln.

Z u  den Beinen verlaufende Körpermuskeln  (Abb. 14). Zu den Subcoxen 
un d  den Coxen verlaufen K örperm uskeln, die an  der vorderen L a te ra l­
furche sowie an  den lateralen  und  zervikalen Schildfurchen entspringen. 
Von der zervikalen Furche ziehen sich m ehrere M uskelblündel zu r I .—III. 
Subcoxa. Die zur I. Subcoxa verlaufenden Muskeln gehen von dem  neben 
dem  Capitulum  befindlichen A bschnitt der zervikalen Furche aus; anschlie­
ßend folgen kaudal die U rsprungsflächen der zur II. u nd  II I .  Subcoxa 
verlaufenden Muskeln, die am  äußeren und  inneren Saum  der Subcoxa 
haften . Zur IV. Subcoxa gehört ein sehr langes, vom ventralen  Capitulum  - 
rand  ausgehendes M uskelbündel.
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Die aus der lateralen  Schildfurche kom m enden Muskeln sind kurz 
und  haften  am  m edialen Saum der I. und  II . Coxa.

In  ihrem  V erlauf und  ihrer F unk tion  erwecken die aus der la teralen  
Furche stam m enden M uskeln den E indruck , als ob sie die Fortsetzungen  
der aus der lateralen  Schildfurche kom m enden w ären, u nd  h aften  am 
Saum  der I . —IV. Coxa.

Von den im vorstehenden erw ähnten  M uskeln sind die an  den Sub- 
coxen haftenden  Beuger, die am Saum  der Coxen haftenden  Strecker. Die 
I. Coxa bew egt sich um  zwei Achsen. Die erste Achse v erläu ft vom  prox i­
m alen Coxasaum  schräg über den Coxadorn, die andere horizontal. Die 
Bewegung um  die erste Achse w ird durch die K o n trak tio n  der ersten  M uskel­
gruppe, die Bewegung um  die andere Achse durch die Zusam m enziehung 
der zweiten M uskelgruppe herbeigeführt. E ine Bewegung der anderen Coxen 
im Zusam m enhang m it der Beinbewegung gegenüber der K u tik u la  is t n ich t 
zu beobachten. Die sich liier entlangziehenden M uskeln scheinen keine F u n k ­
tion  auszuüben, es sei denn, m an  n im m t an, daß die elastischere H au t um  
die Coxen bei der Beinbewegung eine gewisse Lageveränderung zuläßt.

In  Abb. 1B sind die an der Beinbewegung beteiligten K örperm uskeln 
schem atisch dargestellt. U rsprung  u nd  H aftste lle  der einzelnen Muskeln 
zeigen folgende K orrelationen:

Subcoxa I  
Subcoxa I I  
Subcoxa I I I  
Subcoxa IV 
Coxa I 
Coxa I I  
Coxa H I 
Coxa IV

Schild u nd  zervikale Furche 
Schild und  zervikale Furche 
Schild und  zervikale Furche 
V entraler C apitu lum rand  
L aterale  Schildfurche. K örpersaum  
L aterale Schildfurche. K örpersaum  
L ateralfurche. K örpersaum  
L ateralfurche. K örpersaum

Die M uskeln innerhalb der Beine (Abb. 15). In  den einzelnen E n t­
w icklungsstadien der Zecken verlaufen die M uskelbündel im  Inneren  der 
Beine gleichartig, die Zahl der einzelnen M uskelbündel, aus denen die M us­
keln bestehen, ist aber unterschiedlich. Mit wenigen A usnahm en haften  
die M uskeln am  ven tra len  Saum der Glieder. Die B eugem uskeln gehen d irek t 
vom  betreffenden oder von dem  davor befindlichen Glied, die S treckm uskeln 
von dem  vor dem betreffenden Glied befindlichen Glied aus. Die Beuge­
m uskeln entspringen an der Innenfläche der Gliedwölbung un d  verlaufen 
diagonal zum  Saum des b e tä tig ten  Gliedes. Die Streckm uskeln stam m en 
im m er von derselben Seite des vorigen Gliedes, an  dessen Seite die be tä tig ten  
Glieder haften.
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E ine Beugem uskelgruppe des T rochanters en tsp ring t an der Subcoxa, 
eine andere sehr s ta rk e  Streckm uskelgruppe an der Coxa.

Die Beugem uskeln des Fem urs bew irken das H eben der Beine, die 
Streckm uskeln die Beugung. Am dorsalen Fem ursaum  haften  zwei Beuge­
m uskelbündel, von denen das eine an der Coxa, das andere am  T rochan ter 
entspring t. Am ventra len  Fem ursaum  haften  gleichfalls zwei B euger, die

A bb. 15. V erlau f der inneren  B einm uskeln . 
1. Subcoxa. 2. Coxa. 3. T ro ch an te r. 4. Fem ur. 

5. P a te lla . 6. T ib ia . 7. T arsus.

von der Subcoxa und  vom T rochan ter ausgehen. Die Streckm uskeln haften  
ebenfalls ven tra l u nd  stam m en aus dem Inneren  der ven tra len  T rochan ter­
fläche.

Die Beuger der P ate lla  haften  am  ventra len  P atellarsaum  un d  kom m en 
von der dorsalen Trochanter- bzw. Fem urw and. Die Strecker haften  am dor­
salen und  ventralen  P atellarsaum .

Die B euger der T ibia u nd  des Tarsus entspringen von der D orsal­
fläche des vorigen oder vorvorigen Gliedes, die Strecker von der F lexur 
des vorigen Gliedes.

D ie Beinbewegung

Die Beinbewegung läß t sich in 5 Phasen einteilen.
1. In  den entsprechenden Gelenken biegt sich der T rochan ter ein, 

w odurch sich das ganze Bein vorw ärtsbew egt.
2. In  der zweiten Phase biegt sich der Fem ur ebenso, der T rochan ter 

weicht senkrecht aus, und  infolgedessen heb t sich das Bein.
3. Die Beugemuskeln der anderen Glieder ziehen sich zusamm en, wodurch 

die S-förmige K rüm m ung des ganzen Beins gesteigert ward. D er Tarsus 
b e rü h rt den Boden. Infolge des Aufsetzens n im m t das Bein schräge H alb ­
kreisform  an, und  der K örper bewegt sich vorw ärts. W enn die T arsusspitze 
den B oden erreicht, v erb reitert sich der Pulvillus, u n d  die Spitzen der K rallen  
stü tzen  sich auf. H ierbei tre ten  die vom Tarsus ausgehenden Streckm uskeln 
in F unk tion . In  dieser Phase wirken die S trecker au f den P rätarsus, w ährend 
sich die anderen Gelenke in gedehntem  Z ustand  befinden.
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4. Das Bein beug t sich s ta rk  un d  bewegt den K örper vorw ärts.
5. P rä tarsu s  u nd  Tarsus verlassen den Boden, m it A usnahm e des P rä ­

ta rsus tre ten  bei den anderen Gliedern die S treckm uskeln in  F unk tion . 
D er Pulvillus fä llt zusamm en, und  die K rallen  schließen sich aneinander.

A n den Tarsi der I. Beine finden wir das H allersche Organ, dessen F u n k ­
tion n ich t zur Entw icklung einer spezifischen M uskulatur gefüh rt hat. 
Beim Gehen rich te t sich das Hallersche Organ an der dorsalen T arsusseite 
schräg ausw ärts. W enn die Zecke es vorw ärts rich ten  will, so beugt sie den 
T rochanter, das ganze Bein knickt am  F em ur sta rk  ein und heb t sich, 
wodurch sich der Tarsus beug t u nd  nach vorn rich te t. Außerdem  is t das 
H allersche Organ noch im stande, sich zusam m en m it dem  I. Tarsus rü ck ­
w ärts und  seitw ärts zu bewegen.

Die lebenden Zecken reagieren a u f Schreck charakteristischerw eise 
m it s ta rk e r K o n trak tio n  der Beugem uskeln säm tlicher Beinglieder, wodurch 
sie die Beine — soweit möglich — u n te r den K örper ziehen. Im  übrigen ist 
das I. u nd  II . B einpaar vorw ärts, das II I . u nd  IV. B einpaar rückw ärts 
gerichtet.

D ie  S innesorgane

D as Hallersche Organ

Am Tarsus des ersten  Beinpaares der Zecken befindet sich an  der D orsal­
fläche ein eigenartiges Sinnesorgan, das nach seinem Beschreiber Hallersches 
Organ genann t wird. H a l l e r  (1881) glaubte, im B läschen des fraglichen 
Organs einen »Otolithen« angetroffen zu haben u nd  bezeichnete es daher 
als Gehörorgan. L a h il l e  (1905) wies experim entell nach, daß  es sich beim 
H allerschen Organum  ein Geruchsorgan handelt. Ohne die anatom ischen 
V erhältnisse eingehend zu studieren, haben m ehrere A utoren die F unk tion  
des Organs un tersuch t. Nach B a t e l i (1891) is t seine Aufgabe, das W irts­
tie r von weitem  aufzuspüren, nach W h e l e r  (1900), H u n d e r t  und  H ooker

(1907) sowie H o o k er  (1908) ist es ein Tastorgan. Die erste, m ehr oder m inder 
auch anatom isch zutreffende B eschreibung des H allerschen Organs finden 
w ir in der A rbeit von N u t t a l l , Co o per  u nd  R o b in so n  (1912). Diese F o r­
scher stellen fest, daß das B läschen des R iechorgans keinen O tolithen en thält, 
ferner daß das Organ bei einzelnen jfrodfdew-Gruppen ähnlich aufgebau t 
ist. A uf die vergleichende anatom ische B edeutung  des H allerschen Organs 
h a t zuerst Sch u lze  (1941) hingewiesen und  zugleich der S tru k tu r der im 
Organ befindlichen Sinneshaare besondere W ichtigkeit beigelegt. Ar t h u r  
(1956) un tersuch te den A ufbau des H allerschen Organs der englischen 
P ro s tria ta  und  v e rtra t die Meinung, der S tru k tu r des Organs m üsse auch
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bei der D ifferenzierung der A rten  eine gewisse Bedeutung beigemessen 
werden, obwohl sie n ich t als Grundlage der generischen E inordnung der 
A rten  dienen kann. Gleichzeitig stellte er fest, daß im A ufbau des Organs 
insbesondere in der Zahl der S inneshaare bei Im agines sowie Larvenform en 
ein u nd  derselben A rt Abweichungen möglich sind.

Das Hallersche Organ liegt im distalen D ritte l der D orsalfläche des I. 
T arsus der Zecken. Anatom isch besteh t es aus zwei Teilen, der proxim alen 
K apsel und  der d istalen  Mulde. Die K apsel is t ein B läschen m it C hitin­
w andung, die zum  großen Teil u n te r die D orsalfläche des Tarsus gesunken

ist. An dem  über die Oberfläche ragenden A bschnitt is t das C hitin sehr 
dünn, durchscheinend, m em brános, m it einer feinen Öffnung am  antero- 
dorsalen Teil. Am dicksten  ist die K apselw and an  der H in terfläche, m edial 
w ird sie dünner; hier entspringen die Sinneshaare, die in der L ite ra tu r 
u n te r verschiedenen K am en erw ähnt werden: akzessorische H aare  (X ú tta l , 
1908); W anne (Sc h u l z e , 1941); V orderhaar (L e s s , 1948).Von den S inneshaa­
ren ziehen sicli Nerven faden durch die im  K apselchitin  en thaltenen  
K anälchen  zu den Nervenzellen zwischen den H ypoderm iszellen. Die N er­
venzellen sind n ich t von gleicher Größe, aber s te ts größer als die H ypoder­
miszellen. In  der Regel sind sie oval oder flaschenförm ig und  haben sta rk  
granulöses P rotoplasm a. A r t h u r  (1956) un terscheidet v ier Sinneshaar- 
tvpen .

D er d istale Teil des H allerschen Organs, die Mulde, ist im G runde eine 
trogförm ige V ertiefung der dorsalen Tarsusfläche. Gewöhnlich ist sie zu 
beiden Seiten von dünnen C hitinp latten  um säum t. U n m itte lb ar von ihrer 
Basis oder von den winzigen C hitinp lättchen  gehen Sinneshaare aus, w ährend

Abb. 16. H allersches O rgan des Ixodes ch irop tero rum - 
W eibchens.
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die zu diesen gehörenden N ervenfäden zu den Nervenzellen u n te r dem  Chitin 
führen.

Am proxim alen u nd  distalen E nde des H allerschen Organs finden wir 
je eine aus starken  B orsten  bestehende H aargruppe, die möglicherweise 
an  der F unk tion  des Sinnesorgans teiln im m t; viel w ahrscheinlicher aber 
ist, daß sie lediglich dem  Schutz des Organs dient.

D as H allersche Organ der Zecken zeigt im wesentlichen den geschil­
derten  A ufbau, doch g ib t es Abweichungen bei den einzelnen Genera und 
A rten. Die K apsel der P o s ts tria ta  h a t m eistens eine dickere W and, bei einigen

Abb. 17. H allersches O rgan  m it Äbb. 18. H allersches O rgan  des Ixodes 
offener K ap se l von  Ixodes a rv ico lae  ric inus-W eibchens.

(nach  А кти в).

A rten ist die Kapselhöhle durch eine aus der proxim oventralen  K apsel­
w and vorragende Chitinleiste geteilt.

Im  A ufbau des H allerschen Organs der P ro s tria ta  un terscheidet m an 
3 T y p e n :

1. K apsel und  Mulde fehlen, die Sinneshaare entspringen frei an  der 
dorsalen Tarsusfläche. So verhält es sich z. B. bei Ixodes kerguelensis.

2. Die K apsel ist offen, ih r dorsaler Deckel fehlt, u nd  von der Mulde 
ist sie nur durch eine Chitinquerleiste getrenn t. Nach dem  gegenwärtigen 
S tand  unserer K enntnisse ist ein Hallersches Organ dieser A rt nur bei den 
von F lederm äusen stam m enden Zecken anzutreffen, so bei Ixodes vesper­
tilionis, I .  sim plex  und  I .  chiropterorum  (Abb. 17). In  diese G ruppe kann 
m an auch noch diejenigen Hallerschen Organe einreihen, deren K apsel zwar 
offen ist, bei denen sich jedoch K apsel u nd  Mulde deshalb deutlich  voneinan­
der abheben, weil die K apsel tie f im Tarsus sitz t. E in  derartiges Organ finden 
wir bei den an  Seevögeln schm arotzenden Zecken (z. B. Ixodes unicavatus,
I .  auritus). W ie es scheint, entw ickelt sich die offene K apsel bei Zecken, 
deren W irte  rasch und  in große E n tfernungen  fliegen. Das Fliegen des 
W irtstieres is t aber keinesfalls der allein determ inierende F ak to r, wir kennen
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näm lich zahlreiche Zeckenarten, die an  Vögeln schm arotzen, deren Haller- 
sches Organ zum 3. T ypus zählt.

3. Diese Form  des Hallerschen Organs, die m an als die bei den Zecken 
allgemein vorkom m ende kennt, ist dadurch gekennzeichnet, daß sie eine 
deutlich getrenn te  geschlossene K apsel und  Mulde besitzt (Abb. 18).

D ie Augen

Von den in  M itteleuropa vorkom m enden Zecken haben die A rten  
der G attungen  Rhipicephalus, Hyalomma  und  Dermacentor Augen, die der 
G attungen  Ixodes, Haemaphysalis und  Argas jedoch nicht.

Abb. 19. Schem atische D ars te llu n g  des Zeckenauges. 1. A ugenlinse. 2. K u tik u la . 
3. L ich trezep to ren . 4. Sehnerv . 5. H ypoderm is.

Bei den A rten  m it Augen befinden sich diese am M ännchen an der 
Grenze des Alloscutum s, an  den W eibchen, N ym phen und  L arven  am  la te ­
ralen Schildrand, und  zw ar in der Regel sym m etrisch. Bei den m eisten 
A rten  hegt das Auge in einer V ertiefung, in der Augenhöhle (Orbita).

Die Augen der Zecken zeigen einen außerordentlich prim itiven A ufbau. 
E inen beschränkten L ichtsinn besitzen auch augenlose A rten  (T o t z e
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1933), die Entw icklung der Augen bei den übrigen A rten  zeugt aber jeden­
falls von einer bestim m teren L ichtw ahrnehm ung.

Die Sinneszellen des Larvenauges gruppieren sich am  Linsensaum . 
Die Augenlinsen der Im agines stim m en bei den einzelnen G attungen  
überein, doch kan n  m an in der A nordnung der Sinneszellen zwei Typen 
unterscheiden:

a)  D ie Sinneszellen liegen in der Achse des Nervs zwischen diesem und 
der Linse. Solche Augen haben die H ya lo m m a -A rten.

b )  D er N erv t r i t t  seitlich aus den Sinneszellen heraus, und  diese sind 
an einer gew ölbten F läche gelagert. D erartige Augen haben die anderen 
m it Sehorgan versehenen Zecken.

D ie Rüclcensinnesjelder ( Foveae dorsales)

Foveae dorsales kom m en n u r bei P o s ts tr ia ta  vor, bei den P ro s tria ta  
und  den A rgasidae fehlen sie.

D as paarige Organ liegt an  der R ückenfläche, bei den M ännchen an 
der H aftste lle  der die Cheliceren zurückziehenden M uskeln, bei den W eib­
chen h in ter dem H in terran d  des R ückenschildes am  Alloscutum , zu beiden 
Seiten der M ittellinie, in der Regel sym m etrisch. Das bislang n u r bei den 
Im agines der P o s ts tria ta  bekannte Organ h a t Schulze  (1942) auch an einer 
A m b lyo m m a -L arve u nd  an den N ym phen der m eisten P o sts tr ia ta  nach ­
gewiesen.

D ie  F ovea dorsa lis  der Im ag in es. Den H au p tb estan d te il des Organs 
b ildet eine von K anälen  durchzogene C hitinplatte. Diese K anäle m ünden 
m it einer winzigen Öffnung zur A ußenw elt; nach dem K örper hin verbreitern  
sie sich in Form  der Sensilia hastiliform ia. Die P la tte  en ts teh t durch die V er­
wachsung der K analw ände und  durch die Verdickung des Chitins zwischen 
den W änden. Die Zahl der K anäle is t bei den einzelnen G attungen, A rten, 
m itu n ter auch Individuen sehr verschieden. Bei den W eibchen der G attungen  
H yalom m a  und  D erm acen tor können bis zu 100 vorhanden sein, bei den 
M ännchen der G attung  B h ip icep h a ln s  gib t es 6 —12 K anäle. V or der Öffnung 
schwellen diese Gänge an und  bilden eine beträchtliche Höhle; die Öffnung 
selbst ist aber klein. Die K robylophoren, zu denen die Sensilia hastiliform ia 
der Fovea gehören, kom m en durch die Vereinigung von Drüsen- und  Sinnes­
zellen zustande. Die S ekretionstätigkeit der Drüsenzellen se tz t indessen 
sp ä t ein, und  das dickllüssige, bräunliche Sekret, das im fix ierten  Z ustand 
in  P la tten fo rm  ers ta rrt, finden w ir nu r bei den halb vollgesogenen W eib­
chen.

Die P la tte n  sind m eistens unregelm äßig ru n d  oder eiförmig, weisen 
aber zuweilen auch eine unregelm äßige Form  auf. Die P la tte  is t um geben
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Abb. 20. D ie F ovea  dorsa lis  von  D erm acen to r m a rg in a tu s . 1. W eibchen. 
2. M ännchen  (M ikrophoto).
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bei den M ännchen von einem konzentrischen dicken Chitinring, bei den 
W eibchen von einem glatten , ungestreiften  Hof, der gewöhnlich etwas 
heller ist als die Um gebung.

Nach Sch ulze  bildet die K u tik u la  bei Aponomma  eine runde oder 
eiförmige Höhle, die nur durch eine kleine Öffnung m it der Außenwelt

Abb. 21. A bno rm al en tw icke lte  F ovea  dorsalis bei e inem  D erm aeen to r p ictus- 
W eibchen. L inks b e s te h t die F ovea  au s e iner D opp e lp la tte , rech ts  is t die P la t te

n ierenförm ig  (M ikrophoto).

kom m uniziert und an deren Basis die einige Sensillen en thaltende P la t te  
liegt. Mine derartige Fovea dorsalis nenn t er Fovea pyx idata .

Bei den M itgliedern der G attung  Haemaphysalis sind die Foveae rund  
und  haben wenige Sensillen. Die H öhle des K utiku lasaum s fehlt bei den 
M ännchen oder h a t sich nur unbedeutend  entw ickelt. Schulze  stellte  bei 
einem H. inerm is-M ännchen fest, daß beide Foveae dorsales fehlen.

Bei den M ännchen der G attungen  H yalom m a  u nd  Rhipicephalus is t 
die H öhle gu t entw ickelt, doch sind nur wenige Sensillen vorhanden.

Die g u t entw ickelte P la tte  bei Dermaeentor-M ännchen ist von einem 
breiten, starken  Chitinring um geben; eine H öhle läß t sich n ich t nach- 
weisen (Abb. 20). Die P la tte  der W eibchen h a t außen einen g la tten  H of
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m it gezackter Grenze. Bei einem  D erm acentor p ic tu s -W eibchen fanden wir 
im  linksseitigen Organ zwei bohnenförm ige P la tten , im rechtsseitigen 
eine herzförm ige (Abb. 21).

F oveae dorsales der L arven form en . Bis zu den U ntersuchungen von 
Sch u lze  b e trach te te  m an die Foveae dorsales als eine E igentüm lichkeit 
der Im agines. D ieser A utor h a t die Anwesenheit des Organs an  der Larve 
einer A m b lyo m m a -A rt und  an den N ym phen von H a em a p h ysa lis  pu n cta ta , 
H . in erm is  u n d  R h ip icep h a lu s san gu in eu s nachgewiesen. W ir fanden es 
bei den N ym phen von D erm acentor m arg in a tu s.

Die Foveae dorsales der N ym phen liegen in  einem streifenfreien Bezirk; 
bei den H a em a p h ysa lis- und  H ya lo m m a -A rten  is t keine P la tte  vorhanden, 
bei den N ym phen von R h ip iceph a lu s san gu in eu s u nd  D erm acentor m arg in a tu s  
indessen is t bereits P la ttenb ildung  zu beobachten. Bei den Larvenform en 
befindet sich an der M ündung der Sensillen ein klappenartiges Chitingebilde, 
das aber m eistens nur halbkreisförm ig entw ickelt ist. Die L arven  haben 
1 Sensilium, die N ym phen 2 — 5. W ie Schulze  nachgewiesen hat, hande lt 
es sich bei den K robylophoren, zu denen auch die Sensillen der Foveae 
zählen, w ahrscheinlich um Chem orezeptoren, die gleichzeitig chemische 
und  Schwingungsreize aufnehm en. E r  beobachtete, daß die sich paarenden  
H ya lo m m a -M ännchen m it ihren Beinen die W eibchen um fassen und  nervös 
a u f deren R ücken klopfen. E r  n im m t an, die von den in  Schwingung gerate­
nen Foveae sezernierte Substanz wirke erregend au f das M ännchen. Bei den 
P ro str ia ta  und  den A rg a sid a e  fehlen die Foveae dorsales, auch sind ihre 
Beine zu kurz, um  das W eibchen um fassen zu können.

D ie Areae porosáé

E igenartige Sinnesorgane der Zecken sind die Areae porosáé an der 
D orsalfläche der Basis capituli der W eibchen. Ih r V orhandensein wurde 
zuerst von W illia m s  (1905), dann  von B o n n et  (1907) und  Samson  (1909) 
festgestellt. Die Beschreibungen dieser Forscher sind aber oberflächlich 
und  spiegeln n ich t die w irklichen Verhältnisse. F a l k e  (1930) h a t den Auf­
bau  des Organs au f G rund histologischer U ntersuchungen beschrieben.

Die Areae porosáé sind paarige Organe, die an  der D orsalfläche der 
Basis capituli h in ter dem  U rsprung der Palpen  liegen. E igentlich stellen 
sie einen porösen Bezirk dar, dessen Form , Größe un d  Porendichtigkeit 
bei den einzelnen A rten verschieden sind, so daß diesen M erkm alen in vielen 
Fällen taxonom ische B edeutung zukom m t. D er Bezirk ist in der Regel 
u n te r die E bene des C apitulum s gesunken u nd  bei einzelnen A rten  von einer 
s ta rk en  C hitinleiste begrenzt. Schulze  (1927) beobachtete an  einem  Ixodes  
vu lp in u s-W eibchen sich halbkugelig vorwölbende Areae porosáé. Am M änn­
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chen einiger A rten  finden wir an der Stelle der bei den W eibchen vorhandenen 
Areae einige verstreu te  Poren (z. B. Ixodes vespertilionis).

D er A ufbau des Organs gleicht in  hohem  Maße dem  des P eritrem as, 
da  auch hier in  dickes Chitin eingebettete Sensilia hastiliform ia anzu­
treffen sind; deren K anäle  beginnen zur H ypoderm is hin m it einer b re iten  
Öffnung und  erw eitern sich dann flaschenförm ig. Sie enden distal in  Form  
einer schm aleren R öhre. Sie durchbohren das Chitin n ich t ganz, sondern 
n u r etw a bis zur H älfte .

E in K anal en th ä lt vier dünne, bogenförm ig gekrüm m te B ündel, die 
sich am  distalen  E nde der flaschenförm igen A usbuchtung vereinigen und  
eine dickere Scheibe bilden. Von der Scheibe fü h rt nur noch ein Bündel 
durch den schm aler gewordenen K an a lab sch n itt weiter, das nahe der O ber­
fläche endigt. Um  die Endigung befindet sich in der K u tik u la  eine kleine 
Ausbuchtung, die zur Oberfläche hin von einer C h itinp latte  abgeschlossen 
wird. Vom verbreiterten  distalen  E nde der v ier Bündel gehen feine N erven- 
fäden aus, die zu den Nervenzellen zwischen den H ypoderm alzellen laufen. 
U n ter dem  Bezirk sind die H ypoderm alzellen sehr niedrig; die 3 — 4mal 
längeren N ervenzellen m it s ta rk  granuliertem  P ro toplasm a verm ag m an 
deutlich  zu erkennen.

U ber die F unk tion  des Organes liegen keine sicheren A ngaben vor.

D as P eritrem a

Das die Stigm aöffnung der Zecken um gebende, s ta rk  pigm entierte, 
aus dickem  Chitin bestehende, im  A ufbau in m annigfacher H insich t den 
Areae porosáé ähnliche Sinnesorgan w ird P eritrem a genannt. A natom isch 
und  funktionell s teh t das P eritrem a in  enger Beziehung zum  A tm ungs­
organ, weshalb es ausführlicher im Zusam m enhang m it diesem besprochen 
wird.

D ie H autsinnesorgane

Die H a u t der Zecken en th ä lt Sinnesorgane von ganz besonderem  A uf­
bau, wie sie weder bei anderen Milben, noch bei anderen A rthropoden  Vor­
kommen. Bereits W illia m s  (1905), N o b d en sk iö ld  (1906), B o n n it  (1907), 
Samson  (1909) u nd  F a lk e  (1931) haben diese Organe erw ähnt, deren genauer 
A ufbau jedoch lange unbekann t war. Sch u lze  (1932, 1937 u n d  1941) h a t 
sie eingehend un tersuch t und  ins System  der H autsinnesorgane bei Zecken 
eingereiht.

Säm tliche H autsinnesorgane (Sensillen) sind — m it A usnahm e der 
H aare — in die K u tik u la  gesunken. In  der Regel bestehen diese Sensillen
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aus einer D rüse u nd  einem sensorischen Nerv. W ährend der H äu tu n g  w irk t 
die D rüse als H äutungsdrüse u nd  fö rdert m it ihrem  Sekret die E n ts teh u n g  
des E xuvialraum s; vor und  nach der H äu tu n g  aber w ird die O berfläche

АЪЪ. 22. A u fb au  des Z eckenhaares. Schem atische 
D arste llu n g . 1. H a ls . 2. R ingsaum . 3. H öhle des 
sensorischen E n d a p p a ra te s . 4. Sensorischer E n d a p ­
p a ra t . 5. V erd ick te  u n d  p ig m en tie rte  K ana lw and .

6. S inneszelle. 7. N eu rit . 8. N eu ritze lle .

der K u tik u la  vom  Sekret der D rüse bedeckt u n d  vor der A ustrocknung 
geschützt.

Die D rüse besteh t aus zwei großen Drüsenzellen, die zwischen den 
H ypoderm iszellen liegen. Das P rotoplasm a en th ä lt sich basophil färbende 
Sekretkugeln von beträch tlicher Größe. Die Nukleolen der K erne sind groß. 
Zwischen diesen Zellen liegt der Nervenfaden, der durch die K utiku la- 
kanäle zum N ervenendapparat füh rt. A ußen am  K anal finden  wir eine 
V erbreiterung am  N erv u nd  in  dieser 3 — 5 nukleolenfreie K erne. N achdem  
der N erv die Drüsenzellen durchquert hat, weist er noch einen Nervenzell- 
kern  auf.
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Die W and  der durch die K u tik u la  ziehenden K anäle  is t m it hartem , 
sta rk  p igm entiertem  Chitin ausgekleidet. D er Form  dieser C hitinausklei­
dung schreibt Sch u lze  (1937) bei der U nterscheidung einzelner Ixodes-

Abb. 23. Schem atische  D ars te llu n g  des Sensilium  
au rifo rm e n ach  S c h u l z e . 1. F u rch e  in  d e r K u t i ­
k u la . 2. Sensorischer E n d a p p a ra t . 3. H elle  Zone 
u m  den  E n d a p p a ra t . 4. D unk le  Zone u m  den  
E n d a p p a ra t . 5. V erd ick te  u n d  p ig m en tie rte  K a n a l­

w and. 6. X e rvontadén . 7. N ervenzelle .

M ännchen B edeutung zu. Man unterscheidet zwei große G ruppen von 
H autsinnesorganen: einfache und  zusam m engesetzte.

A) Einfache Hautsinnesorgane, zu denen die H aare  u nd  die aus den 
H aaren  entstehenden Sensillen sowie die K robylophor-Sinnesorgane zählen.

1. Die H aare finden wir am  K örper der Zecken verstreu t, in der Regel 
vereinzelt stehend; lediglich am  kaudalen  E nde von Ceratixodes uriae 
g ib t es in G ruppen angeordnete H aarbündel.
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Die H aare sind verschieden lang, g la tt, haben gewöhnlich einen runden  
Q uerschnitt und sind gerade oder etwas gebogen. Bei ih rer Basis liegt eine 
kegelförmige H öhle, die fast bis zu ihrer Spitze reicht. Sie haben eine dicke

Aob. 24. Schem atische D ars te llu n g  des Sensilium  
la te rn ifo rm e n ach  S c h u l z e . 1. S innesendappara t. 
2. K e rn  d e r S innesnervenzelle. 3. N ervenfib ril- 

lenbündel.

W and. An den harten  Chitingebilden (Schild, B auchplatten) is t die einfache 
M ündung der H aarröhre von einer m uldenartigen V ertiefung um geben, 
die halbkreisförm ig von Chitin begrenzt ist. An den Furchen  der W eibchen 
finden wir in der U m gebung der Haare ein besonderes Gebilde. Die breite 
Ö ffnung is t von einem dünnw andigen K ragen m it gezacktem  Saum um ge­
ben, dessen eine Seite hervorragt. Dieses Gebilde behindert in  hohem  Maße 
die Bewegung der H aare. U nm itte lbar u n te r der R öhrenm ündung befindet 
sich ein stark  p igm entierter R ing aus hartem  ('h itin .
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Die Röhrenwand ist sonst dünn,derinihrverlaufendeNerv enthält einen, 
selten zwei Zellkerne. An der Haarwurzel verbreitert sich der Nervenfaden 
und bildet einen Nervenendapparat. Die Haare stehen mit Drüsenzellen in 
Verbindung, von deren Sekret sie über­
zogen werden (Abb. 22).

2. Sensilium  auriforme. U ngeachtet 
ih rer abweichenden Form  scheint es, 
daß diese Sinnesorgane aus den H aaren  
en tstanden  sind. Zum Studium  eignen 
sich die am  Alloscutum  der W eibchen 
vorhandenen sog. »Öhrchen« am  besten.
In  der Vertiefung der K u tik u la  liegt ein 
schräges P lä ttchen , das die Öffnung des 
Röhrchens verschließt. D arun ter be­
findet sich ein eiförmiges Gebilde, bei 
dem  es sich aller W ahrscheinlichkeit 
nach um  ein unentw ickeltes H aar h an ­
delt. Sein Z entrum  en th ä lt den N erven­
endappara t, den erst eine hellere, 
dann  eine dunklere Zone (der Ü berrest 
eines H aares) um gibt. Vom N ervenend­
ap p ara t zieht sich ein N ervenfaden 
durch das R öhrchen u n te r die K u ti­
kula, der einen Zellkern en thält. D er 
Anfang der R öhrchenw and ist m it 
dickem, p igm entiertem  Chitin bedeckt 
(Abb. 23).

3. Krobylophor-Sensillen. Von d ie­
sen g ib t es drei Form en.

a)  Sensilium sagittiform e. Die Chitinauskleidung der A usführungs­
öffnung is t bei diesem Organ pfeilförmig. Anschließend folgt eine kegel­
förmige K am m er, die Schupfsche K am m er, aus welcher der N erv  durch  
eine Öffnung in eine knopfförm ige Höhle gelangt, von der ein zylindrischer 
K anal u n te r die K u tik u la  fü h rt, den der N erv u nd  die D rüsenzellen 
verschließen. Die Chitinauskleidung des K anals ist m ächtig  verdickt. Das 
pinselförmige N eurodendrium  zeigt fibrilläre S tru k tu r. Abb. 24 v eran ­
schaulicht schem atisch den A ufbau des Organs.

b) Sensilium hastiliform e (Abb. 25). Dieses O rg a n is t erheblich kleiner 
als das vorige, so daß die S tru k tu r des N ervenendapparates n ich t im m er 
genau beobachtet w erden kann. Im  Gegensatz zu den u n te r 3/a beschriebenen

S e n s i l i u m  h a s t i l i f o r m e  n a c h  Y a l v a c .
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Sensillen fehlen die pfeilförmige Öffnung und  die kugelförmige A usbuchtung 
im oberen A bschnitt des Ausführungsganges. D er Ausführungsgang h a t 
die Form  einer Lanzenspitze und  eine sehr dünne Chitinauskleidung.

Abb. 26. Schem atische D arste llung  des Sensilium  sag ittifo rm e 
n ach  S c h u l z e . 1. S in n esen d ap p ara t 2. E n d a p p a ra tk a m m e r. 
3. E n d k am m er 4. D eck p la tte  d e r E n d k am m er. 5. K e rn  des 
E n d a p p a ra te s . 6. N ervenfaden . 7. N ervenzellkem . 8. D rüsenzelle  

9. K e rn  d e r D rüsenzelle.

D erartige Sinnesorgane finden wir an der Streckfläche der E x trem itä ten ­
glieder und  an den Palpen, m it A usnahm e des IV. Gliedes, sowie im P eritrem a 
im allgemeinen.
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c) Sensillium  laterniform e. Dieses un terscheidet sich von den vorigen 
beiden Sensillen durch die Form  des A usführungsganges. Diese Sensillen 
sind ziemlich groß und  am  K örpersaum  der M ännchen sowie am  Schild der 
W eibchen, ferner an der K ö rp e rh au t der Zecken beiderlei Geschlechts ver­
streu t anzutreffen. Die Form  der Chitinauskleidung des Röhrchens e rinnert 
an eine an tike L aterne u nd  ist ziemlich dick. Den A ufbau  zeigt Abb. 26.

B) Zusammengesetzte Hautsinnesorgane. Man unterscheidet zwei G rup­
pen.

1. Aus gleichen Sensillen bestehende, zusam m engesetzte Organe. 
Die Sinnesorgane der Areae porosáé, Foveae dorsales, A rea nuchalis u n d  
der hei einigen U rform en noch vorhandenen A rea coxalis gehören zur Sensil­
ium hastiliform e-G ruppe.

2. Aus verschiedenen Sensillen zusam m engesetzte Organe. An den 
winzigen P lä ttch en  zwischen den Coxen findet m an m eistens säm tliche 
drei im vorstehenden besprochenen Sensillenformen. Um  die Augen einzelner 
A rten  sehen w ir gem ischte R inge aus Sensilia hastiliform ia und  laternifor- 
mia. E ine besondere Sensillen-Assoziation g ib t es im weichen Chitin der 
W eibchen, wo m ehrere Sensillen in die gem einsam e breitere A usführungs­
öffnung m ünden. In  der M itte befindet sich in der Regel ein g u t entw ickeltes 
Sensilium sagittiform e oder laterniform e, an  dessen beiden Seiten ein erheb­
lich kleineres Sensilium hastiliform e.

U nsere K enntnisse über die F u nk tion  der H autsinnesorgane sind noch 
rech t m angelhaft, so daß wir hauptsächlich au f H ypothesen  angewiesen sind. 
Die an der ganzen K örperoberfläche v erstreu t vorhandenen H aare  stehen 
allem Anschein nach im D ienste des Tastsinnes. Die W and  der H aare 
im H allerschen Organ, die nach T otze als Geruchsorgane dienen, ist erheb­
lich dünner als die der T asthaare.

Das Sensilium auriform e em pfindet die im Chitin zustande kom m enden 
V eränderungen. Bei den K robylophoren handelt es sich wahrscheinlich um  
Vibrochem orezeptoren, die gleichzeitig die chemischen Reize und  die 
Schwingungen w ahrnehm en. Möglicherweise nehm en sie auch am  Ge­
schlechtsleben der Zecken teil.

Das Sekret der H autdrüsensinnesorgane ergießt sich a u f die K ö rp er­
oberfläche der Zecken u nd  überzieht diese als eine Schutzschicht. Im  V erlauf 
der M etam orphose funktionieren die H autdrüsen-S innesorgane als H ä u ­
tungsd rüsen  (s. auch im  K ap ite l über die E ntw icklung).

D as Tastorgan am  I V .  P alpusglied

An der Spitze des IV. Gliedes der P alpen  befinden sich m ehrere aus 
s ta rk en  H aaren  bestehende H aargruppen . Die G liedspitze is t k ra te ra rtig
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vertie ft, un d  an der Basis dieser V ertiefung gehen die H aare  von einer 
knopfartigen  E rhöhung aus. Von der Basis der H aare ziehen sich N erven - 
fäden  zu den Nervenzellen, die im Inneren  des Gliedes eine von einer dünnen 
M em bran zusam m engehaltene, gebogen-flaschenförm ige N ervengruppe bil­
den. W ahrscheinlich is t das Organ am  F inden  einer geeigneten Stelle zum 
A nhaften  an der H au t des W irtstieres beteiligt.

2. IN N E R E  A N A TO M IE

D er R esp ira tio n sa p p a ra t

Als A tm ungsorgane besitzen die Zecken Tracheen; au f G rund der 
Lage ihrer S tigm en gehören sie zur U ntergruppe der M esostigm ata, d. h., 
die Eingänge zu den Tracheen liegen zu beiden Seiten  des K örpers.

Außen sind die Stigm en der Zecken von einer s ta rk  chitinigen, kom pli­
ziert aufgebauten P la tte , dem  Peritrem a, umgeben, das bei der Fam ilie 
Ix o d id a e  hin ter der Coxa des IV. Beinpaares,bei den A rgasidae  jedoch zwischen 
der III . und  IV. Coxa an der K örperseite angetroffen werden kann . Obschon 
die inneren A tm ungsorgane bei den einzelnen A rten  eine ziemlich kom plizierte 
S tru k tu r aufweisen, sind sie doch nach ziemlich einheitlichen G rundsätzen 
aufgebaut.

Obzwar dem  P eritrem a taxonom ische B edeutung bei der Abgrenzung 
der A rten  zukom m t, haben sich die Forscher lange Zeit hindurch nicht m it 
dem  eingehenden S tudium  dieses Organs beschäftigt. Die erste Angabe über 
das A tm ungsorgan von Ixodes r ic in u s  finden wir in der A rbeit von B a t e l l i 
(1891). Ü ber die A tm ungsöffnung von Ixodes hexagonus berich tete  B o n n e t

(1907), der Gänge erw ähnt und  auch zeichnerisch darste llt, die von der 
Epiderm is durch die K u tik u la  führen. Diese S tru k tu r wurde sp ä ter auch 
von Sch u lze  (1923) anerkann t. N u t t a l l , Co o per  und R o bin so n  (1908) 
befaßten sich eingehend m it der A tm ungsöffnung von H a e m a p h ysa lis  
p u n cta ta , ln  ih rer Beschreibung unterscheiden sie drei Peritrem aschichten: 
eine äußere siebartige, eine m ittlere pedunkuläre und  eine innere dicke 
G rundschicht. Den R aum  u n ter dieser n ann ten  sie A trium ; sie erw ähnen, 
daß diesen ein säulenartige Muskelfasern en thaltendes B ündel durchquert, 
das sich aus den W eichteilen bis u n te r die A tm ungsöffnung hinzieht. Das 
Bündel bezeichneten sie als Columella. Die A tm ungsöffnung von Ixodes  
ric in u s  w urde von N o r d e n sk iö l d  (1908) u n d  Samson  (1909), die von 
A rg a s  p ersicu s  von R o b in so n  und  D a v id so n  (1913) un tersuch t. Das A trium  
beschrieben sie als eine verlängerte H öhle, die sich etw a in  der M itte zusam ­
m enzieht. M ella n b y  (1935) h a t die K enntnisse über die A tm ungsöffnung
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bei O rnithodorus m ou bata  M urray zusam m engefaßt, diese aber n ich t m it 
neuen Angaben bereichert. E r  glaubte, das Ostium  der O rn ithodorus-A rten  
könne sich schließen und  öffnen. Douglas (1943) beschrieb die A tm ungs­
öffnung von D erm acentor an derson i, dessen P eritrem a er taxonom ische 
B edeutung beim ißt. Sn odgrass  (1952) gab nach D urchsicht der einschlä­
gigen L ite ra tu r der M einung A usdruck, daß es, um  dieses Organ genauer 
kennenzulernen, noch eingehender Forschungsarbeit bedürfe. A r t h u r  
(1956) h a t die A tm ungsöffnung von Ixodes hexagonus, da die diesbezüglichen 
Beobachtungen seiner Ansicht nach einerseits n ich t ausreichen u nd  an d er­
seits w idersprechend sind (B o n n et  1907; Sch u lze  1923), gründlich u n te r­
sucht. In  ihren H auptzügen  stim m t seine Beschreibung d e ra rt m it unseren 
bei anderen A rten gewonnenen U ntersuchungsresu ltaten  überein, daß w ir es 
fü r überflüssig halten, seine Ergebnisse im einzelnen anzuführen. A ußer 
den erw ähnten grundlegenden A rbeiten haben sich noch m ehrere A utoren 
m it dem fraglichen Organ beschäftig t; au f ihre A ngaben werden w ir bei 
der Beschreibung des Organs eingehen.

Der äußere T e il des A tm ungsorgans

Die Im agines u nd  N ym phen der Zecken haben ein P aa r A tm ungs­
öffnungen, die bei den hungrigen E xem plaren an  der lateralen  Opistosom a­
fläche unm itte lbar h in ter der Coxa des le tzten  B einpaares sitzen. Die Larven 
haben kein A tm ungsorgan, der Gaswechsel erfolgt bei ihnen durch  die H au t. 
Die spaltartige A tm ungsöffnung is t von einer gelblichbraunen, s ta rk  chiti- 
nigen P la tte  m it charakteristischer S tru k tu r, dem  P eritrem a um geben.

Das P eritrem a der W eibchen und  N ym phen is t vom Alloscutum  u m ­
säum t, dessen S tru k tu r sich der A ufnahm e des P eritrem as angepaß t hat. 
D as P eritrem a der M ännchen fü g t sich bei den Ix o d es-A rten  durch einen 
dünnen, in der S tru k tu r dem  A lloscutum  der W eibchen ähnlichen, schmalen 
K utiku laring  in  den A usschnitt der E p im era lp la tte  ein. Bei den anderen 
G attungen  fü g t sich das P eritrem a der M ännchen ebenso ein wie das der 
W eibchen.

Die E in fügung  der A tm ungsöffnungsplatte in  die K u tiku la

Das P eritrem a der W eibchen u nd  Nym phen ist vom Alloscutum  um ge­
ben, das aus drei Schichten besteh t: dem  Tectostracum , dem  E ndostracum  
und  dem  H ypostracum . In  der U m gebung des P eritrem as is t das E n d o ­
stracum  skierotisiert u nd  d ring t h in ter die obere P la tte  der A tm ungs­
öffnung ein. Das T ectostracum  is t hier n ich t kam m artig . L e e s  (1952) 
h a t nachgewiesen, daß an  der frisch gehäuteten  Zecke das E ndostracum  des 
Alloscutum s verd ick t ist, das H ypostracum  aber keine dickere Schicht
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bildet. L etz tere  Schicht w ird vor, hauptsächlich  aber w ährend der B lu t­
aufnahm e nach u nd  nach dicker. Bei den M ännchen der Ix o d es-A rten ver­
h indert die das P eritrem a um gebende E p im era lp la tte  die E rw eiterung  der 
K u tik u la  bei der B lutaufnahm e, bzw. der das P eritrem a um gebende, erwei­
terungsfähigere K utiku laring  erm öglicht die B lutaufnahm e nu r in be­
schränktem  Maße.

In  den von Mallory  gefärb ten  Schnitten  is t zu sehen, daß die K u tiku la  
am ven tro la te ralen  R and  der b laugefärb ten  A tm ungsöffnung h a fte t und 
vom dünnen, ungefärb ten , n ich t kam m artigen  T ectostracum  bedeckt ist. 
An dieser ventra len  Region haftend  finden w ir die gelbe, u n g efärb teK u tik u la  
der E pim eralp latte, die ven tra l von einer b laugefärb ten  Region um geben ist. 
Am R and  der A tm ungsöffnungsplatte befindet sich eine Aushöhlung, in 
welche die K u tik u la  des Alloscutums hineinquillt. An der A ußenfläche ist 
die P la tte  durch eine E inkerbung von der K u tiku la  getrennt. Die gequollene 
K u tik u la  w ird durch F ärbung  ziegelrot.

D ie Platte der A tm ungsöffnung  (P eritrem a)

Bei den einzelnen G attungen und A rten zeigt das P eritrem a eine u n te r­
schiedliche Form . H äufig  sieht m an ein rundes (Abb. 27a) oder ovales, 
m itu n ter aber auch ein längliches (Abb. 27b) oder ein kam m artiges (Abb. 
27c). Das P eritrem a der M ännchen is t im allgem einen kürzer als das der 
W eibchen, das der N ym phen m eistens rund . Z entral oder gegen die P e ri­
pherie verschoben finden wir darin  einen kleinen, ovalen Bezirk, der Macula 
genannt wird. D ie M acula ist s tärker skierotisiert als die anderen Teile der 
P la tte  und  auch dunkler. D urch eine sich verbreiternde, horizontal verlau­
fende Spalte, das Ostium , w ird die M acula in  der M itte unterbrochen. 
N ach N u tta ll  und  M itarbeitern  (1908) sollen W eibchen und M ännchen von 
H a e m a p h y sa lis  p u n c ta ta  kein Ostium besitzen: diese A nsicht beruhe 
au f einem  Irrtu m . Die P la tte  ist von einem aus polygonalen Zellen beste­
henden R ing begrenzt; die peripher verdickte W and dieser Zellen bildet 
die Grenze des Peritrem as. Zwischen letzterem  u nd  der M acula sieht m an 
in der D raufsicht kreisförm ige Gebilde, deren Zwischenräum e m it K u tiku la  
ausgefüllt sind. An der Oberfläche der kreisförm igen Gebilde haben einige 
A utoren Perforationen beschrieben (N u ttall  1908; F a lk e  1931). B r o w n ­
in g  (1954) und W ig lesw o r t  (1950) verm ochten diese perforierte S tru k tu r 
bei O rnithodorus m oubata  nicht festzustellen. Die U ntersuchungen von 
A rthltr (1956) an Ixodes hexagonus sowie m eine eigenen U ntersuchungen 
an Ixodes r ic in u s  und an D erm acentor m arg in a tu s haben zweifelsfrei bewiesen, 
daß an der Oberfläche der runden Gebilde keine Perforationen sind, das 
dünne T ectostracum  aber sich halbkugelförm ig hochwölbt.
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—  Ve1rsolliedene P eritrem afo rm en . 1. Ixodes hexagonus-M ännchen . 
z. K h ip icepha lus sangu ineus-M ännchen. 3. Ixodes v espertilion is-W eibchen.
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W ie die vom P eritrem a hergestellten Schnitte zeigen, b esteh t es aus 
drei gegeneinander abgegrenzten Schichten.

a) Der extramakuläre Peritremabereich. D ie obere Schicht des Gebietes 
der kleinen kreisförm igen Gebilde besteh t aus unterschiedlich dicker K u ti­
kula. Von den dünneren Zonen werden die Kreisform en, von den dickeren 
Zonen die Zwischenräum e dieser Gebilde ausgefüllt, und  diese werden von 
den verschm olzenen E nden  der Pedunculi der d a ru n te r gelegenen Schicht 
gebildet.

Die M ittelschicht w ird nach den fü r sie charakteristischen Pedunculi 
pedunkuläre Schicht genannt. Diese Pedunculi sind Säulen m it polygonalem 
Q uerschnitt (nicht Scheidewände, wie einige A utoren behaupteten), deren 
D istalende dicker w ird und  sich m it dem  Inneren der ku tiku lären  Schicht 
vereinigt. Im  Inneren  des Pedunculus liegt eine röhrenförm ige Höhle, deren 
offenes E n d e  von epithelialen Zellen verschlossen wird.

In  die un tere  Schicht m ünden nach innen, zur K u tiku la  gerichtete 
Gänge. E tw a  in der M itte verb reitern  sie sich, u nd  hier is t eine K utiku la- 
verdickung zu beobachten. Das C ytoplasm a des d aru n te r gelegenen E pithels 
re ich t in  den verbreiterten  A bschnitt hinein. N o r d en sk iö lo  (1908) nannte 
diese Gänge Sinnesorgane, Fa lke  (1931) »Champagner-Pfropf-Organe«. Le e s  
(1948) und A r th u r  (1956) bezeichneten sie als Ausscheidungsdrüsen, w äh­
rend  sie in  W irklichkeit als Sensilia hastiliform ia bezeichnet werden können.

b) Die Macula. Im  Gebiet der M acula is t die ku tiku läre Schicht gleich­
m äßig dick, w ird aber nach dem  Z entrum  hin, am  Saum  des Ostiums, 
keilförmig dicker. Die Pedunculi bew ahren ihren röhrenartigen C harakter 
und  unterscheiden sich von den un terha lb  der kreisförm igen Gebilde liegen­
den hauptsächlich darin , daß sie viel länger u nd  s tärker sind als jene, von 
der W and der subostialen Höhle ausgehen und  isoliert, ohne G ruppen zu 
bilden, in  die K u tik u la  der M acula übergehen. Die asym m etrische Öffnung 
der eben erw ähnten keilförm igen V erdickung is t das Ostium , das von einer 
Ober- und  einer U nterlippe begrenzt is t.D ieU nte rlippe ist kleiner u n d b esteh t 
aus dem  eingestülpten freien E nde der M aculaspalte. Die von N u ttall  
eingeführte Benennung Columella benu tzte  A r th u r  (1956) n u r fü r die M acu­
lazone, welche die Oberlippe bildet. D as m it der inneren ku tiku lären  Schicht 
in V erbindung stehende Bündel n ann te  er den Stiel der Columella.

Der innere T eil der Respirationsorgane

a) Die größte Dicke erreicht der Columella-Stiel ungefäh r in halber 
Länge. Von hier w ird er gegen das h intere E nde zu schm aler un d  d ring t 
in die weichen Gewebe ein. In  der anderen R ich tung  verschm älert sich der 
Stiel gleichfalls etwas und  verschm ilzt durch die Columella m it dem  Keil.
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Columella und Stiel sind in der Länge größtenteils leer und m it E pithel 
ausgekleidet. Am E nde w ird der Stiel massiv, en th ä lt aber die epithelialen 
Elem ente. Die N ym phen haben keine Columella.

b) Der Subostialraum. N u t t a l l  un d  M itarbeiter (1 9 0 8 ) beschrieben 
an Haemaphysalis punctata  eine Höhle, die das un tere  E nde der Columella 
um gibt u nd  von ihnen Pericolum ellarraum  genann t wurde. A r t h u r  (1956 ) 
te ilt den R aum  un ter der A tm ungsöffnung in zwei Zonen: den Subostial­
raum  und  den A trialraum . D er Subostialraum  ist länglich, liegt in der Regel

Abb. 28. Q uersch n itt vom  P e ritrem a  des D erm acen to r m a rg in a tu s-W eibchens (Photo).

parallel zur Achse des Zeckenkörpers, ist nahe am  Ostium  erw eitert und 
w ird nach den R ändern  hin flacher. Dorsal s teh t er m it dem  P edunkularraum  
in Verbindung. Das Ostium  der N ym phen m ündet d irek t in  den A trialraum .

c) Der Atrialraum . D er Subostialraum  fü h r t in eine kurze, röhren­
artige Höhle, die m an A trialraum  nennt. B o n n e t  (1907) h a t diesen H ohl­
raum  nicht erw ähnt, sondern b eh au p te t, die Tracheen gingen vom Sub­
ostialraum  aus. S c h u l z e  (1923) w ar derselben Meinung. N ach N u t t a l l

(1908) se tz t sich das A trium  abw ärts in  irregulärer Form  fort. S a m s o n

(1909) erw ähnt den A trialraum  als eine sichelförmige Röhre.
Die dorsalen und  lateralen  W ände des A trium s sind dünn, die ventro- 

lateralen W ände gehen in einen m assiven K am m  über, der in  der M itte 
durch einen gerillten Bezirk in zwei A bschnitte, einen proxim alen und einen 
distalen, geteilt wird. Diese bilden nach vorn hin einen besonderen Lappen,



nach h in ten  hin verschm elzen sie m it der dorsalen und  dorsolateralen W and. 
Das obere, h in tere E nde tren n t das Ostium  vom Subostialraum . Die W ände 
des ventralen  Lappens sind viel dicker als die des dorsalen und  eher b räu n ­
lich, die letzteren  hingegen gelb. Am  proxim alen A bschnitt ist der K u tiku lar- 
lappen gefältelt, aber n ich t so tie f wie das E ndostracum  der K örperober- 
fiäche. Samson  (1909) h a t ihn  an  Ixodes ricinus, N u tta ll  und M itarbeiter 
(1914) an  Haemapliysalis punctata und A r th u r  (1956) an Ixodes hexagonus 
eingehend beschrieben. Die W and des A trialraum s ist dünner als die Schich­
ten  der A tm ungsöffnung und  weist n ich t die fü r die Tracheen charak te­
ristische Q uerstreifung auf.

d) Die M uskulatur des Atmungsorgans. Nach N u ttä ll  und  M itarbeitern
(1908) ist die Columella ein Bündel von m it den W eichteilen der Zecke 
zusam m enhängenden Geweben und M uskeln; ein M uskelfaserbündel h afte t 
an  der dorsalen A trialw and. B o n n e t  (1907) b rach te  die A bbildung eines 
k räftigen  dorsalen Muskels, der bei Ixodes hexagonus in der Columella 
liegt. Nach M ella n b y  haften  diese M uskeln bei den Ornithodorus-A rten 
nahe der Macula an  der K utiku la. Br o w n in g  (1954) m eint, die M acula 
sei der A tm ungsöffnungsplatte gegenüber eingepreßt u nd  funktioniere als 
ein kissenförmiges Gebilde. U ber den M uskelmechanismus erw ähnt er nichts. 
A r t h u r  (1956) erw ähnt drei M uskelgruppen bei Ixodes hexagonus : 1. ein 
gesondertes M uskelbündel, das von der ventro la teralen  K örperw and aus­
geht u nd  an der ventra len  W and des A trialraum s hafte t, sich aber vorher 
in feine F ibrillen teilt; 2. ein breites M uskelbündel, das an der dorsalen 
K örperw and en tspring t und  dorsal sowie dorsolateral am A trium  hafte t. 
B evor es in die K u tiku la  eindringt, te ilt es sich in kleinere Bündel. Ähnliche 
M uskeln w urden auch von Samson  (1909) und  F a lk e  (1931) bei Ixodes 
ricinus erw ähnt. 3. Dieses M uskelbündel geht von der laterodorsalen K ö r­
perw and aus und  h afte t am  Alloscutum , unm itte lbar neben dem  ventra len  
R an d  der A tm ungsöffnungsplatte.

N u tta ll  u nd  M itarbeiter (1908) nehm en bei Haemaphysalis punctata 
u nd  M e l l a n b y  (1935) n im m t bei Ornithodorus an, daß durch die K o n tra k ­
tion  der Columella- u nd  A trium m uskeln der A trialraum  erw eitert und  zu­
gleich das Ostium geschlossen wird. Nach A r t h u r  besteh t physikalisch 
n ich t die M öglichkeit eines derartigen Ostium verschlusses. Das Columellar- 
septum  sei näm lich dick, h a r t und  gleiche der s ta rren  K u tik u la  des Capi- 
tu lum s; es reiche in den keilförm igen M aculaabschnitt hinein, die Colu­
mella u nd  ih r Stiel seien som it ein organischer Teil der M acula, der sie sich 
s ta rr  anschließen. Die K o n trak tio n  der M uskeln w ürde n u r die gemeinsame 
Bewegung der Columella und  der L ippen ermöglichen, was aber wegen der 
s tarren  Peritrem aw and unmöglich sei.
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N ach einigen Forschern  sollen M uskeln Vorkommen, welche die W and 
des A trium s regulieren, der dorsalen W and gegenüber haften  un d  durch 
ihre F u nk tion  das Lum en des A trium s einengen. A r t h u r  h a t derartige  
M uskeln n ich t gefunden.

Diesen M uskeln kom m t aller W ahrscheinlichkeit nach bei den voll­
gesogenen E xem plaren B edeutung zu, bei denen der A trialraum  von den 
M uskeln gegen den starken  D ruck offen gehalten  wird.

Abb. 29. T rach ea lg ru p p e  u n m itte lb a r  u n te r  d e r  S tigm aöffnung  (P ho to  
n a c h  e inem  histo log ischen  S ch n itt) .

e) Die Trachea. Vom inneren E nde des A trium s gehen 3 H au p ts täm m e 
sowie 5 — 7 kleinere S täm m e aus.

I. D er ventrale S tam m  verläu ft in der M ittellinie un d  te ilt sich dann  
in  zwei Aste. D er eine A st zieht sich die M ittellinie entlang u nd  versorg t 
die Fortpflanzungsorgane. D er andere Ast versorgt das II ., I I I .  u nd  IV. 
B einpaar.

II . D er m ittlere  Stam m  verläu ft anfangs in  der M ittellinie, w endet 
sich dann  dem  K örperzen trum  zu u nd  te ilt sich in  zwei Aste, u n d  zw ar 
einen vorw ärts u nd  einen rückw ärts gerich teten  longitudinalen Ast. D er 
vorw ärts gerichtete A st versorgt das Capitulum , das I. B einpaar, den Schlund 
u n d  den Ösophagus, der h in tere Ast die Speicheldrüse u nd  den D arm .
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II I .  E iner der beiden A ste des h in teren  Stam m es fü h r t zu den postero- 
dorsalen u nd  lateralen, der andere zu den zentralen  K örperteilen .

IV. D ie 5—7 kleineren S täm m e versorgen den ventra len  K örperteil.

Der Verdauungsapparat (A pparatus digestorius)

D er Verdauungskanal

D er V erdauungskanal b esteh t aus drei Teilen: dem  V orderdarm , dem 
M itteldarm  u nd  dem  E nddarm .

D er Vorderdarm

Bei der B lu taufnahm e bohren die Zecken das H ypostom a un d  die Che- 
liceren in die H a u t des W irtstieres, u nd  das B lu t gelangt durch die von den 
beiden Organen gebildete R öhre in den Schlund (Pharynx) und  dann  durch 
den  Ösophagus in den M itteldarm . Die S tru k tu r des vom  H ypostom a und  
den Cheliceren gebildeten Saugrohres sowie des P h ary n x  haben wir in  V er­
bindung m it dem  C apitulum  beschrieben, weil sie m it dem le tz teren  eine 
enge anatom ische u n d  funktionelle E inheit bilden. D ie vorderen beiden 
D ritte l des Ösophagus befinden sich auch im Capitulum , lediglich das h in ­
tere  D ritte l re ich t durch das Foram en caudale in  die K örperhöhle.

Das proxim ale E nde des Ösophagus m ündet m it einem Orificium in den 
labro-hypcstom alen K anal; der Ösophagus h a t eine sackartige Form , und 
seine beiden E nden  werden schmaler. K ranial is t das Lum en V-förmig, 
dann  erscheint etwas kaudalw ärts ein m edioventrales D ivertikel, das 
w eiter h in ten  dreistrahlig  wird. Nach h in ten  zu gabelt sich zuerst der ven­
trale, dann  gabeln sich die beiden lateralen  L um enäste (Abb. 30). Im  
Inneren, '/. der Länge entsprechend, finden wir Zähne, die am  T reffpunk t 
der drei Zweige am größten sind, rückw ärts im m er kleiner werden u nd  
schließlich ganz verschwinden. Das distale Ösophagusende m ündet als 
dünne R öhre in den Magen.

Die Ösophaguswand besteh t aus einer hypoderm alen Zellschicht und  
einer starken  Chitinschicht. Die chitinbildenden Zellen sind hoch, un d  ih r 
K ern  liegt basal. A ußen ist der Ösophagus von einer zirkulären M uskel­
schicht umschlossen.

Die F unk tion  des Ösophagus (Abb. 31) w ird von zwei M uskeltypen 
reguliert: den großen D ilatatorm uskeln , die von der Basis der Subcheli- 
cera lp la tte  ausgehen, und  von m ehreren kürzeren M uskelbündeln, die von 
der Basis der Schleim kam m er ausgehen u nd  bis zu r anterodorsalen ö so ­
phagusw and reichen. E rw eite rt w ird das Ösophaguslum en von den D ila ta to r­
m uskeln, die zwischen den Spitzen der Ö sophagusäste verlaufen un d  Bün-
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del bilden. Ih re  F u n k tio n  bew irkt negativen D ruck im Ösophagus, so daß 
das B lu t aus der W unde einström t.

Der M itteldarm  ( Tractus in testina lis)
Bei den Zecken m ündet der Ösophagus in den M itteldarm , einen m it 

B lindsäcken versehenen zentralen, erw eiterten  D arm abschnitt, den sog.

Abb. 30. Schem atische D a r­
ste llu n g  des P h a ry n x - 

Q u erschn itts . 1. V orderer, 
2. m itt le re r  u n d  3. E n d a b ­

sch n itt .

Abb. 31. S chem atische D arste llung  
des P h a ry n x -L än g ssch n itts  m it 
den  zugehörigen M uskeln. 1. V or­
d erende  des L ab rum s. 2. S tach e l 
des L ab ru m s. 3. P la t te . 4. P h a ry n x . 
5. E rw e ite ru n g sm u sk e ln  des P h a ­
ry n x . 6. C h itin au sk le id u n g  des 
Ö sophagus. 7. Z ähne des P h a ry n x .

»Magen«. D er M itteldarm  bei den M itgliedern der Fam ilien Ixodidae und 
Argasidae verzweigt sich nach einer übereinstim m enden G rundform , bei 
den einzelnen G ruppen finden wir nur wenige Abweichungen (Abb. 32).

Vom kraniolateralen  und  kaudolateralen  E nde des »Magens« geht 
je ein Seitenast aus. D er vordere Seitenast te ilt sich nach kurzem  V er­
lau f in drei Aste, von denen der m ittlere in einem einfachen, die beiden 
anderen in doppelten B lindsäcken endigen. D er h in tere A st te ilt sich in  
zwei einfache Blindsäcke. Bei den Im agines, ja  auch bei den älteren  N ym phen
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s tü lp t sich am  kranialen  M agenende zu beiden Seiten der Ösophagus­
m ündung je ein kleiner B lindsack heraus (Abb. 32). L etz ten  E ndes finden 
w ir je 7 B lindsäcke au f beiden Seiten. Von dieser G rundform  g ib t es kleinere 
Abweichungen bei den einzelnen G attungen  und  A rten.

D er 1. B lindsack ist die in einem späteren  E ntw icklungsstadium  en t­
standene A usstülpung des Magens, w ährend sich die B lindsäcke 2 — 7 
aus den M esoderm leisten entw ickelt haben u nd  durch die K örperm uskeln 
voneinander g e tren n t sind. Die B lindsäcke 2 — 5 gehören zum  Prosom a, 
der 6. — 7. zum  Opisthosoma.

Bei den P ro s tria ta  zeigt der M itteldarm  der W eibchen, N ym phen 
und  L arven den gleichen A ufbau, bei den M ännchen jedoch gewöhnlich 
eine einfachere S tru k tu r. Die M ännchen dieser G ruppe nehm en näm lich
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( Sternalixodes ausgenomm en) wenig B lu t auf. Bei den M ännchen von Ixodes 
ricinus t r i t t  die D arm reduk tion  an den B lindsäcken in E rscheinung. Bei 
einzelnen E xem plaren  te ilt sich der vordere Seitenast n ich t, der kraniale 
A bschnitt en tsp rich t dem  2. u nd  3., der kaudale dem  4. u n d  5. B lindsack. 
Der 6. u nd  der 7. B lindsack sind bei den Ixodes nem it,s-M ännehen v e r­
schmolzen.

Abb. 33. Q u ersch n itt vom  z irk u lä ren  M uskelbündel des D arm s 
(P h o to  n ach  einem  h isto logischen S ch n itt) .

Die B lindsäcke der P o s ts tr ia ta  sind in der Regel länger als die der 
P ro s tria ta ; zwischen der Verzweigung des M itteldarm s der M ännchen und  
W eibchen b esteh t aber kein wesentlicher U nterschied. Bei einigen augen­
tragenden  A rten  is t die E ntw icklung überschüssiger B lindsäcke zu beobach­
ten . A n der D orsalw and des Magens von Haemaphysalis olophila befindet 
sich ein g u t entw ickelter unpaariger Blindsack. Bei einigen fíoophilus-A rten  
dringen die D istalenden der B lindsäcke in die H öhle der Beincoxen ein.

D er M itteldarm  is t m it einschichtigem  Zylinderepithel bedeckt, das 
au f der B asalm em bran liegt. A ußen ist der D arm  von einer longitudinalen 
M uskelschicht und  in gewissem A bstand  von ringförm iger, aus 2 — 3 M uskel­
bündeln  bestehender zirkulärer M uskulatur um gehen (Abb. 33). W enn 
letztere  kon trah ie rt, erscheint der D arm  divertikelartig . Die dorsoventralen 
K örperm uskeln  trennen  die einzelnen D arm äste voneinander (Abb. 34).
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Das den M itteldarm  versorgende T rachealsystem  geht vom  hinteren 
A st des m ittleren  Trachealstam m es aus u nd  ist um  den 6. B lindsack 
am  stä rk sten  entw ickelt.

Das histologische Bild der D arm epithelzellen ist je nach dem  E rn ä h ­
rungszustand  der Zecke sehr verschieden, weshalb w ir die E rscheinungs­
form der D arm epithelzellen bei den hungrigen, den halb vollgesogenen 
un d  den vollgesogenen E xem plaren gesondert kennen m üssen.

Im  »Magen« u nd  in den B lindsäcken der hungrigen W eibchen u n te r­
scheidet m an histologisch 3 Zelltypen: degenerierende Zellen, welche die

Abb. 34. D orso v en tra le s  M uskelbündel zw ischen d en  
D arm äs ten  (P h o to  n ach  e inem  histo log ischen  S chn itt) .

Ü berreste der Darm epithelzellen der N ym phe darstellen, die eigentlichen 
D arm epithelzellen u nd  die Drüsenzellen. L etz tere beschränken sich au f den 
vorderen, kardialen  M agenabschnitt, w ährend die beiden anderen Zell­
typen , gleichm äßig verteilt, die D arm innenfläche bedecken.

Die degenerierenden Zellen (Abb. 35) sind etw a doppelt so lang wie 
die Darm epithelzellen und reichen keulenförm ig bis in  das D arm lum en 
hinein. Sie en thalten  wenig Plasm a, n u r an  der Zellbasis, um  den K ern 
is t eine bedeutendere Plasm am enge anzutreffen. D er K ern  is t groß, chrom a- 
tinreich  u nd  en thält einen Nukleolus. An der Zellspitze fin d e t m an in  der 
Regel noch einige N ahrungskügelchen. Diese Zellen desquam ieren m it der 
Zeit, lösen sich au f u n d  häufen sich im D arm  der hungernden W eibchen als 
eine fein granulierte Masse an, die P lasm areste, N ahrungskügelchen und 
pyknotische K erne en thält.

Die echten D arm epithelzellen bilden die H auptm asse der Darm zellen 
bei den hungernden W eibchen. Sie sind unregelm äßig zylindrisch, und ihr
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P ro top lasm a zeigt feine fibrilläre S truk tu r. D er ziemlich große Zellkern 
liegt im Zellzentrum , häufiger aber auch an der Basis. D as P ro top lasm a der 
Zelle en th ä lt feine, helle, lichtbrechende K lüm pchen.

Im  vorderen, kardialen  M agenabschnitt finden  w ir u n te r den in  diesem 
Bereich besonders hohen D arm epithelzellen m ehrere Zellen, die Sekret 
erzeugen. In  den Schnitten  sind auch Ü bergangszellform en zu sehen, woraus 
geschlossen werden darf, daß sich die Drüsenzellen aus den  echten D arm epi­
thelzellen entwickeln. In  den Übergangszellen verschw indet erst der runde 
Nukleolus, dann  vergrößert sich der K ern , u nd  im P ro top lasm a erscheinen

Abb. 35. D egenerierende Pseudopodalze llen  im  
D arm lu m en  (P ho to  n a c h  einem  histo log ischen  

S ch n itt) .

kleine Vakuolen. In  der Vakuole en tstehen  azidophile Kügelchen, m ehrere 
Vakuolen verschm elzen, und  schließlich ist die ganze Zelle m it azidophiler 
Substanz ausgefüllt.

Bei Beginn der B lu taufnahm e gelangt zunächst wenig B lu t in  den 
D arm . Aus der lebhaften  T ätigkeit der D arm epithelzellen, vor allem aus 
der F u nk tion  der D rüsenzellen resu ltiert, daß das aufgenom m ene B lu t 
durch ih r Sekret häm olysiert wird. Das von der Zecke zu Beginn der B lu t­
aufnahm e aufgesaugte B lu t finde t m an neben den D arm epithelzellen, 
das später eindringende Blut gelangt ungefähr bis zu r M itte des Lum ens. 
Von den D arm epithelzellen beginnen einige zu wachsen, ih r P lasm a lockert 
sich au f u nd  w ird vakuolös. D ie Größe dieser angewachsenen Zellen kann  
selbst das 6 — 7fache der ursprünglichen Zellgröße erreichen. D ie anderen 
D arm epithelzellen wachsen auch, aber in viel geringerem  Maße. W ährend 
der kontinuierlichen B lu taufnahm e erw eitert u nd  sp an n t sich die D arm ­
w and, so daß die Epithelzellen das aufgenom m ene B lu t nur als eine 
dünne Schicht umgeben. In histologischen Schnitten  sind in solchen E pithel-
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Zellschichten lediglich abgeflachte Zellformen zu erkennen (Abb. 36). 
S p äter kom m t es zum  raschen Wachstum einzelner D arm epithelzellen. Diese 
wachsenden Zellen dringen in das B lu t ein, schwellen keulenförm ig an und

Abb. 36. A bgeflach te  D arm ep ithe lze llen  zu 
B eginn d e r  B lu tau fn ah m e  (P ho to  n ach  einem  

h isto log ischen  S ch n itt) .

Abb. 37. W achsende P seudopodalzellen  im  D arm ­
lum en  (P h o to  n ach  e inem  histo log ischen  S chn itt) .

sind durch  einen schm alen Stiel m it ihrer Basis verbunden (Abb. 37). 
H ierbei lassen sich zwei Zelltypen unterscheiden, die gewachsenen sog. 
Pseudopodienzellen und  die eigentlichen undifferenzierten D arm epithel­
zellen, die am  W achstum sprozeß n ich t teilgenom m en haben.

Die B asalm em bran sowie die longitudinale M uskelschicht des vollge­
sogenen D arm s werden so dünn, daß sie kaum  w ahrnehm bar sind; m an sieht 
lediglich die zirkulären M uskelbündel.
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Im  D arm  der vollgesogenen W eibchen beginnen m ehr u nd  m ehr E p ith e l­
zellen zu wachsen. In  den Zellen en tstehen  große Vakuolen, u nd  diese Zellen 
nehm en bereits B lu t auf, wenn auch nur in einer histologisch nachw eisbaren

Abb. 38. 1. In  E n tw ick lu n g  begriffene Pseudopo- 
dalzelle. 2. F u n k tio n ie ren d e  D rüsenzelle  (an  der 
C ardiagegend dunkel. Photos n ach  histo logischen 

S chn itten ).

Л1 enge. Das W achstum  der Zellen geht unregelm äßig vor sich; in den ein­
zelnen D arm abschnitten  ist ih r E ntw icklungszustand  sehr verschieden. 
Die wachsenden Zellen dringen in das B lu t ein, an  ihrem  apikalen E nde 
w ird das P ro toplasm a dünner und  vakuolös. D er K ern  gleitet zum  Zell­
zentrum , b leib t aber durch basophile P lasm afäden  an der Basis fix iert. 
An der Zellspitze erscheinen anfangs kleine, sp ä te r größere N ahrungs­



kügelchen, die bei F ärbung  dieselbe F arbe annehm en wie das B lu t im D arm ­
lum en. U m  die Nahrungskügelchen tre ten  als D issim ilationsprodukte feine 
braune, lichtbrechende G ranula zutage, die sp ä ter schwarz werden. Einige 
A utoren b e trach ten  diese K lüm pchen als E xkrete , denen sie aber physiolo­
gisch wahrscheinlich n icht entsprechen (ausführlicher s. im K ap ite l über 
die V erdauung). Diese K ügelchen sind auch bei den  lebenden Zecken braun  
oder schwarz; in  den histologischen Schnitten  nehm en sie keinen F arbsto ff 
auf. Im  Q uerschnitt des Spitzenabschnitts der Zelle finde t m an zwei kon­
zentrische R inge; der innere besteh t aus Nahrungskügelchen, die azido­
phile F arben  annehm en, der äußere aus D issim ilationsklüm pchen; das 
Z entrum  der Zelle is t m it hellgefärbtem  P lasm a ausgefüllt.

Im  w eiteren verm ehren sich die N ahrung  und  die D issim ilations­
kügelchen in  den Pseudopodalzellen (Abb. 38), der K ern  gleitet zur Zell­
m itte , an  der Basis w ird das P rotoplasm a vakuolös, un d  das wenige verblie­
bene P ro toplasm a sam m elt sich um  den K ern  an. E ndlich  verschw indet 
das P ro top lasm a ganz, und  die Zellen sind n u r m it N ahrung und  Dissimi­
lationskügelchen gefüllt.

Die anfangs sich azidophil fä rbenden  N ahrungskügelchen nehm en später 
basophile F ärbung  an. Die Pseudopodalzellen wachsen nach dem  V erhältnis 
der aus dem  D arm lum en aufgenom m enen N ahrungsm enge an u nd  treffen 
schließlich in  der M itte des D arm lum ens zusamm en. N ach einer gewissen 
Z eit lösen sie sich auf, und  ihren  P la tz  n im m t ein dunkler D issim ilations­
sto ff ein, in welchen eingebette t häufig  der pyknotische K ern  der ursp rüng­
lichen Zelle angetroffen w erden kann.

Von den zwischen den Pseudopodalzellen verbliebenen D arm epithel­
zellen weisen nu r einzelne Veränderungen auf. In  diesen en tstehen  kleine, 
m it winzigen Nahrungskügelchen ausgefüllte Vakuolen. Schließlich degene­
rieren auch diese Zellen, die F ibrillen verschw inden aus den Zellen, das 
P lasm a nim m t azidophile F ärbung  an u n d  zerfä llt in  feine G ranula.

Bei den N ym phen u nd  Larven is t gleichfalls das im  vorstehenden 
beschriebene histologische B ild zu beobachten. N ach der H äu tu n g  desqua- 
m ieren aber die m it D issim ilationskügelchen gefüllten Zellen rasch und  
gehen durch den E nddarm  ab.

Der Pigm entgehalt des M itteldarm s

Bei den Im agines, Nym phen, seltener bei den L arven  der Zecken 
is t der M itteldarm  in frischen P räp a ra ten  o ft auffallend bun t. Die S tärke 
der F ärb u n g  variie rt individuell u nd  auch in  den verschiedenen D arm ab­
schnitten . H ervorgerufen w ird die B untfarb igkeit durch die Anwesenheit 
von lila oder bräunlichgelbem  Pigm ent.
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Im  M itteldarm  is t das P igm ent n icht homogen verte ilt, sondern in 
K noten , zwischen denen helle Bezirke liegen. N ach den spektroskopischen 
U ntersuchungen von E r ic k  gleicht das Spektralb ild  beider P igm ent­
arten  dem  des Hämoglobins. Grünes P igm ent finden w ir zuweilen auch in 
den Speicheldrüsen von P ro stria ta , deren K u tik u la  kein farbiges P igm ent 
en thält. N ach S c h u l z e  ist das lila P igm ent in den Darm epithelzellen der 
W eibchen von Rhipicephalus bursa in Spuren gleichfalls erkennbar. E ine 
ähnliche P igm entanhäufung  haben w ir bei den N ym phen von Dermacentor 
marginatus wahrgenom m en.

Bei einigen Z eckenarten (Rhipicephalus bursa, Haemaphysalis) findet 
m an auch vor der B lu taufnahm e schwarzes P igm ent im  D arm . Schulze  
fü h r t dies d a rau f zurück, daß der B lu tabbau  bei diesen A rten  n ich t voll­
kom m en s ta ttfin d e  und  das P igm ent aus dem  vorigen S tadium  zurück­
geblieben sei.

Bei frisch gehäuteten  Argasidae-L arven erscheint der D arm  häufig 
schwarz, obwohl er kein P igm ent en th ä lt. Im  P ro toplasm a der D arm epi­
thelzellen dieser L arven befinden sich zahlreiche stäbchenförm ige, farblose 
Gebilde, deren sta rk e  L ichtbrechung die Erscheinung erk lärt.

Nach Schulze  ergibt sich die F arbe der K u tik u la  bei Zecken aus dem 
vom  D arm  stam m enden P igm ent. Indessen g ib t er keinerlei E rk lä ru n g  dafür, 
wie das P igm ent in  die K u tik u la  gelangt. Nach N o r d e n sk iö l d  w andern 
einzelne pigm entgefüllte D arm epithelzellen in  die K örperhöhle der Zecke, 
was wir jedoch niem als zu beobachten verm ochten.

Der E nddarm  ( R ectum )

Die V erbindung zwischen dem  E nddarm  und  dem  M itteldarm  beschränkt 
sich au f einen kurzen D arm abschn itt m it ziemlich engem Lum en, dessen 
apikales E nde in  das M itteldarm lum en hineinreicht u nd  d o rt außen von 
den Epithelzellen des M itteldarm s bedeckt ist. D istal v erb re ite rt sich der 
E nddarm  sackförm ig u nd  m ündet dann  durch den Anus nach außen. 
In  die sackartige V erbreiterung, die K loake, m ünden von zwei Seiten die 
Gänge des Ausscheidungsorgans. D er E nddarm sack  is t m it Chitin ausge­
kleidet.

D ie Speicheldrüsen ( G landulae salivales)

Die Speicheldrüse der Zecken is t ein paariges Organ und  sitz t in 
Sagitta lrich tung  an der rech ten  und  linken Seite der vorderen K ö rp e r­
hälfte . Ihre Größe ist verschieden; bei den hungrigen E xem plaren  ist sie 
klein, bei der B lu taufnahm e vergrößert sie sich m ächtig, um  danach wieder 
zu relaxieren. Bei den eierlegenden W eibchen zerbröckeln die Drüsenzellen,



Abb. 39. M itteldarm - Eieetum übergang, m it dem  E x k re ­
tio n so rg an  zu  beiden  Seiten  des M astdarm s (P ho to  

n ach  einem  h isto logischen S ch n itt) .

ein kleiner R esidualkörper zeigt den P la tz  der D rüse an, und  m an erkennt 
nur den s ta rk  gefärb ten  Ausführungsgang.

Die Speicheldrüse der Zecken ist tubuloalveolärer S truk tu r. D er D rü ­
sengang der L arven te ilt sielt nicht, von vorn nach h inten  wechselt vierm al 
je eine an  der W and des Ganges befindliche Drüsenzelle m it 3 — 4 Alveolen 
ab, dann  verzw eigt sich das distale Gangende, u nd  hier befinden sich 6 
Alveolen. Bei den N ym phen tren n t sich der A usführungsgang in  drei Seiten­
äste, die sich nach kurzem  V erlauf dichostom isch teilen. An diesen A sten 
sitzen die Alveolen; große Drüsenzellen sind nur im H auptgang  vorhanden. 
D er Speichelgang der Im agines te ilt sich vielfach; an  den E nden  findet m an 
die Alveolen. Die großen Drüsenzellen sind am  H a u p ta s t und  an den 
größeren N ebenästen des Speichelganges anzutreffen.

Vor und  w ährend der B lutaufnahm e liegen die großen D rüsenzellen 
m it ih rer bre iten  Basis au f dem  A usführungsgang; nach  der Spitze hin ver­
jüngen sie sich, weshalb sie von einzelnen A utoren auch als P yram iden­
zellen bezeichnet w urden (Sa m s o n  1909; N o r d e n s k iö l d  1904). D as P lasm a 
der Pyram idenzelle besteh t aus einer Saum- und  einer Innenzone. In  der 
Saum zone ziehen sich viele m it winzigen G ranula versehene F äd en  zur 
M ittelzone. Bei hungrigen T ieren is t die M ittelzone ein heller Bezirk m it 
unregelm äßigen Um rissen, den wenige starke  F äden  durchziehen. Bei 
saugenden Tieren ist die M ittelzone scharf gegen die Saum zone abgegrenzt; 
sie ist s ta rk  m it Sekret gefüllt, und  an ihrer Grenze befindet sich ein 2 — 3 
m assive C hrom atinklüm pchen en thaltender Zellkern. Die die M ittelzone 
durchziehenden F äden  um grenzen einen kugelförm igen Bereich um  die Basis
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Abb. 40. D ie A lveolen  d e r Speicheldrüse. 1. Im  
R u h ezu stan d , m it den zwei d u n k leren  Sehließzellen 
neben  d e r A usführungsöffnung . 2. F u n k tio n ie ren d e  

A lveole (P ho tos n ach  histo log ischen  S chn itten ).



Abb. 41. E in  A b sch n itt d e r Speicheldrüse. In  d e r M itte  d e r L ä n g ssc h n itt 
vom  Speichelgang, zu beiden  Seiten  eine fu n k tio n ie ren d e  A lveole 

(P ho to  n ach  einem  h isto log ischen  S ch n itt) .

Abb. 42. S pe iche ld rü senabschn itt m it fu n k tio n ie ren d en  u n d  im  R u h e­
zu stan d  befind lichen  A lveolen ( P ho to  n ach  einem  h isto logischen S chn itt) .
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der Drüsenzellen, von dem  ein feiner Gang zum  A usführungsgang fü h rt. 
Bei den L arven is t dieser Gang sehr kurz, bei den N ym phen un d  Im agines 
länger u nd  durchbohrt die C hitinw and des A usführungskanals.

Die Alveolen (Abb. 40) sind von einer B asalm em bran um gebene kugel­
förmige Bläschen; jedes B läschen h a t eine kleine H öhle in  der M itte, aus 
der ein feiner Gang in die A usführungsgänge fü h rt. Die Alveolenhöhle ist 
von pyram idenförm igen Zellen um geben, die in  der n ich tfunktionierenden 
D rüse einander sehr gleichen. Bei der B lu taufnahm e setz t die D rüsen­
funktion  ein, u nd  die Alveolenzellen differenzieren sich nach  zwei deutlich 
un terscheidbaren Typen. Die Basis der Alveole um geben Zellen, in deren 
P ro top lasm a feine G ranulation beobachtet werden kann. D er K ern  läß t 
sich schwach färben  und  is t fein granuliert. Die Zellen, welche die Alveolen­
öffnung um geben, sind dagegen grobkernig, ih r P ro toplasm a verein ig t 
sich zu großen K lüm pchen, zwischen denen große ausgeschiedene K ügelchen 
anzutreffen s in d .Ih r K ern  ist groß, grob g ranu lie rt und h a t einen scharf­
um schriebenen Nukleol. Die Grundzellen gleichen den Ferm entzellen, die 
die Öffnung um gebenden den Mucinzellen der W irbeltiere.

D ie A usführungsgänge (Abb. 41) sind spiralförm ig bering t u nd  er­
wecken bei geringer V ergrößerung den E indruck  einer Trachea. Bei genaue­
re r U ntersuchung lassen sie sich jedoch leicht unterscheiden, weil die W and  
des Ausführungsganges außen aus einschichtigem  E p ithel besteh t und 
das P lasm a der Zellen fein granuliert, der K ern  aber flach  ist. Nach innen 
legt sich das E p ith e l au f den Spiralfaden, darü b er liegt eine dicke K utiku la. 
D er Spiralfaden häng t m it dem  E pithel zusam m en, ist also kein kutikuläres 
Gebilde wie bei den Tracheen. Die K u tik u la  ist, vor allem  im H auptgang, 
ziemlich dick, vertika l gestre ift und  von lam ellärer S tru k tu r. Nach den 
Alveolen hin werden K u tik u la  u nd  Spiralfaden dünner, u n d  der aus der 
Alveole heraustretende Gang w irk t wie die F ortsetzung  der alveolären 
B asalm em bran.

Der Genitalapparat ( Apparatus genitalis)

Die Zeckenlarven u nd  -nym phen besitzen kein Sexualorgan, lediglich 
vor dem  E nddarm sack  finden wir zu beiden Seiten je eine aus Urgeschlechts- 
zellen bestehende Organuranlage von unregelm äßiger Form . Bei den N ym ­
phen befindet sich, obwohl sie über keine Sexualöffnung verfügen, in  der 
M ittellinie ih rer B auchfläche in der H öhe des II I .  u nd  IV. Coxenpaares an  
der Stelle der Im ago-Geschlechtsöffnung eine kleine rundliche oder ovale 
V ertiefung. Die K u tik u la  der B auchfläche weist dieselbe Zeichnung wie bei 
den W eibchen auf, und  auch die G enitalfurchen reichen m eistens bis 
zu der an  der Stelle der Sexualöffnung vorhandenen Vertiefung.
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Die E ntw icklung des G enitalapparates setzt beim  M ännchen und 
W eibchen im  G runde erst nach der B lu taufnahm e seitens der N ym phe ein.

D er weibliche G en italappara t, der zwischen den dorsoventralen  M uskeln 
liegt, die von der Innenfläche der G enitalfurchen ausgehen, zeigt bei den 
hungrigen oder bereits vollgesogenen und  eiererzeugenden Zecken eine jeweils 
andere morphologische Erscheinungsform .

D er G en italappara t des hungrigen W eibchens (Abb. 43) besteh t aus 
dem  Ovarium  u nd  den dazu gehörenden Gängen. Die beiden Ovarien sind 
dicke, fadenförm ige Organe, die am kaudalen  E nde verwachsen sind u nd  m it

Abb. 43. S chem atische D arste llu n g  d e r w eiblichen Sexualorgane 
im  L än g ssch n itt. 1. U n teres  L ab ium . 2. O beres L ab ium . 3. G eni­
ta la tr iu m . 4. V agina. 5. A kzessorische D rüse. 6. U te ru s . 7. E ile ite r.

den von ihrem  kranialen  E nde ausgehenden Ovi ductus einen geschlossenen 
R ing bilden. D as zusamm engewachsene kaudale Ende der Ovarien k rüm m t 
sich halbkreisförm ig nach vorn, und  in  diese K rüm m ung fü g t sich der 
Enddarmsack ein. Die Ovarien bestehen aus unreifen E iern  (Abb. 44), 
deren K erne in Richtung des dünnen, im Zentrum  des Organs befindlichen 
Ganges verschoben sind. Die Zellen en thalten  wenig P rotoplasm a. K ran ial 
geh t der O variengang in die E ileiter über. Die W and  der E ileiter besteh t 
aus winzigen undifferenzierten, au f einer dünnen  B asalm em bran ruhenden 
Zellen, die das enge Lum en der E ileiter kreisförm ig begrenzen. Die E ileiter 
laufen erst kran ia lw ärts, dann wenden sie sich etw a in der M itte der Scheide 
so zurück, daß der auf- u nd  absteigende A st ungefähr die gleiche Länge 
haben und  in  den sog. U terus m ünden. Der U terus is t ein unpaariges, in 
der M ittellinie des K örpers gelegenes, lateral m it zwei H örnern  versehenes 
blasenförm iges Organ, das außen von winzigen m esenchym alen Zellen 
begrenzt wird. M it der V agina verb indet den U terus ein kurzer und  enger
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Abb. 44. Q u ersch n itt vom  O varium . I. In itia la b sc h n itt . 
2. V or dem  Ü bergang  in  den  E ile ite r  (P ho to s n ach  

h isto logischen S chn itten ).

6  B a b o s 8 1



Gang, der von der M itte des kaudalen U terusrandes ausgeht. Ebenso wie 
die Vagina is t dieser Gang innen m it C hitinkutiku la ausgekieidet. Seine 
W and besteh t aus zylindrischen Zellen, die nach dem  L um en hin zahlreiche 
m ehr oder m inder tiefe Furchen bilden. Die W and der Vagina is t von einer 
s tarken  zirkulären M uskelschicht um geben. Die eigentliche V agina besteh t 
aus drei Teilen. D er erste re ich t bis zum  Ostium  der akzessorischen Ge­
schlechtsdrüsen. Die W and  dieses A bschnitts besteh t aus niedrigen Zellen, 
die in  der N ähe des Lum ens m it C hitinauskleidung bedeckt sind. An der

Abb. 45. Schem atische D arste llung  vom  In itia la b sc h n itt  d er 
w eiblichen G en ita lo rgane. 1. H a fts te lle  d e r von  den  P a ra ­
m ed ia lfu rchen  ausgehenden  M uskeln. 2. Z irku lä re  M usku­
la tu r  des G en ita la tr iu m s. 3. L u m en  des G en ita la tr iu m s.

C hitinauskleidung des zw eiten V aginalabschnitts befinden sich zahlreiche 
Papillen, u n d  an der A ußenfläche dieses A bschnitts haften  die starken 
K örperm uskeln, die von der D orsalfläche der Zecke, von den P aram edial­
furchen ausgehen. D er d ritte  V aginalabschnitt (Abb. 46) fü h r t zur Sexual­
öffnung. Diese is t m it starkem  Chitin ausgekleidet; die Zellen ih rer W and 
sind ebenso undifferenziert wie die Zellen der akzessorischen Drüse.

W ährend  der B lu taufnahm e u nd  des nachfolgenden R uhezustands, 
welcher dem  Eierlegen vorangeht, erleiden die G enitalorgane der Zecken­
weibchen V eränderungen. Das O varium  w ird dicker u nd  is t m it E iern  in 
unterschiedlichem  Entw icklungsstadium  angefüllt. Einzelne junge E ier 
en thalten  noch wenig P ro toplasm a u n d  lassen sich basisch färben. U m  die 
größeren E ier en ts teh t eine rad iäre Zone, und ih r P ro toplasm a ist voller 
N ährstoff. Die größten sind im  nativen  P rä p a ra t bereits bräunlich, diese 
gelangen nach Entw icklung der E ihülle in den Oviductus. In  der Periode
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vor der Entw icklung der E ihülle können die E ier von K rankheitserregern  
befallen werden. Bei den E rkrankungen , die von Zecken übertragen  werden, 
en ts teh t die germ inative Infek tion  der Zecken im  Ovarium .

W enn das Eierlegen beginnt, ist das O varium  m it E iern  gefüllt und  seine 
W and an vielen Stellen bedeutend  dünner geworden. In  Schnitten  is t ihre

Abb. 46. C h itinausk le idung  d e r  V agina (P ho to  
n ach  e inem  h isto log ischen  S ch n itt) .

S tru k tu r  n u r d o rt deutlich zu erkennen, wo sie sich n ich t allzu s ta rk  erwei­
te r t  h a t. Die W and b esteh t aus zylindrischen Zellen von unregelm äßiger 
Form , die u n te r dem  D ruck der E ier flacher, zum  Teil sogar resorbiert 
werden. Ih r  P ro toplasm a is t porös, ih r K ern  m it feinen C hrom atinklüm pchen 
gefüllt, der Nukleolus is t oval. Diese Zellschicht w ird von einer dünnen, 
zirkulären M uskelschicht zusam m engefaßt, außerhalb  welcher eine dünne 
mesenchym ale Zellschicht m it runden  Kernen angetroffen werden kann. 
Die Zellen der E ileiter lassen sich basophil färben, die des U terus aber azido­
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phil. Diese sind viel höher und  dünner, w erden aber sp ä te r u n te r dem  D ruck 
der E ier ebenfalls etw as flacher. Die zirku läre U terusm usku latu r ist an  den 
H örnern  sowie an  der M ündung des den U terus m it der Vagina verbindenden 
Ganges am  stä rk sten  entw ickelt, weil sich die M uskulatur der V agina au f 
diesen U teru sab sch n itt erstreck t.

Innen  is t die Vagina m it Chitin ausgekleidet (Abb. 46). Von dieser 
A uskleidung abgesehen verschw indet der U ntersclüed  zwischen der Vagina,

Abb. 47. D ie akzessorische D rüse  des W eibchens 
im  Q uersch n itt (P ho to  n ach  einem  histo log ischen  

S chn itt) .

dem  Verbindungsgang und dem  U terus; d er V erbindungsgang erw eitert 
sich, die ersten  beiden V aginalabschnitte verlängern  sich etw as u n d  werden 
dünner, so daß die Gänge einen einheitlichen K anal bilden. D er K anal ist 
von einer s tärkeren  inneren u nd  einer schwächeren äußeren M uskelschicht 
um geben. Aus der inneren M uskulatur dringen M uskelfibrillen auch zwischen 
die Zellen vor, welche die W and der Vagina bilden.

Die an  der Grenze des zw eiten u nd  d ritten  V aginalabschnitts in ihr 
Lum en m ündenden akzessorischen D rüsen (Abb. 47) beginnen sich eben­
falls erst nach  der B lu taufnahm e zu differenzieren. D ie D rüsen bestehen 
aus hohen u nd  dünnen Zellen, die deutlich gegeneinander abgegrenzt sind 
u nd  ein enges D rüsenlum en um geben. Die Zellkerne sind sehr groß, m it 
Chrom atin gefüllt, und  haben einen ovalen Nukleolus. Das P ro top lasm a liegt 
größtenteils an  der Basis der Zellen, und  der d istale Z ellabschnitt re icht 
kuppelförm ig in  das Lum en hinein. W enn die D rüse fu n k tio n iert, erscheinen 
zuerst nahe den K ernen  feine azidophile G ranula, die sich sp ä te r in  der 
Zellspitze zu größeren K lüm pchen zusam m enballen. Infolge ih rer starken
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A nsam m lung ru p tu rie r t die Zelle, un d  die K lüm pchen gelangen in  das 
D rüsenlum en. Die E n tleerung  w ird auch durch M uskeltätigkeit gefördert, 
nam entlich durch die K o n trak tio n  der z irku lären  D rüsenm uskulatur. Aus 
der D rüse gelangt das Sekret durch einen kurzen Gang in die Vagina. Dem 
Sekret fä llt die Aufgabe zu, das Eierlegen zu erleichtern, indem es die Eier 
schlüpfrig macht.

D er d ritte  V aginalabschnitt funk tion iert als Organ der E iablage: bei 
der Ablage s tü lp t sich dieser V aginalabschnitt durch die Sexualöffnung 
heraus. Von der s tarken  C hitinauskleidung desquam iert das E p ithel und  
bildet sich aus einfachem  K ubikepithel in ein D rüsenzellen enhaltendes 
E p ithel um . Diese Zellen bestehen aus zwei gesonderten Teilen. Die basalen 
Zellen ruhen  au f einer dünnen  M em bran und  ragen nach innen zickzackartig  
hervor. Am  apikalen Teil finden w ir viele winzige Stäbchen, die sich dunkel 
fä rben  lassen. A n der zickzackförm igen Grenze der Zellen entw ickelt 
sich eine aus feinen, parallel gelegenen, kurzen F ibrillen  bestehende G renz­
zone. Das P ro toplasm a der Zellen zeigt re tiku läre  S tru k tu r  und  en th ä lt 
ungefähr in  der M itte den großen, m it groben C hrom atinklüm pchen gefüllten 
K ern  von unregelm äßiger Form . Im  K ern  sind ein oder zwei sich azidophil 
färbene Nukleolen vorhanden. U m  den K ern  entw ickeln sich winzige 
Sekretkügelchen, die sich in der anderen Zellhälfte ansam m eln; gegen das 
Lum en hin is t dieser Z ellabschnitt von einer dünnen In tim a  begrenzt. Das 
Sekret d ring t durch  die In tim a  un d  sam m elt sich im Vaginallum en.Diese 
kom pliziert aufgebauten Drüsenzellen bilden zahlreiche D ivertikel an  der 
Auskleidung des d ritten  V aginalabschnitts.

D as Oenésche Organ

Dieses Organ w urde erstm alig als R eceptaculum  seminis von G éné  
(1948) beschrieben. N ach den Versuchsergebnissen von B er tk a u  (1881) 
neigen die n ich t im Geneschen Organ befindlichen Kier zur Schrum pfung. 
W ie Samson  (1909)feststellte, drehen sich bei der E iablage die aus der V agina 
kom m enden E ier etw a 2 M inuten um  die H örner dieses Organs, wobei sie 
vom  Sekret dieses glandulären Organs überzogen werden. Wehler (1906) 
m einte, beim  Sekret der D rüse handle es sich um  glutinöse Sekretion. Spätere 
A utoren bezeichneten das Organ auch als O viopositionsdrüse, Cristopher- 
sche zephalische D rüse und  Samsonsche subskutale D rüse. L e e s  u nd  B e a - 
m en t  (1948) beschrieben das Genésche Organ von Ornithodorus moubata, 
das nach ihren A ngaben aus einem breiten  Stiel u n d  zwei von diesem  ausge­
henden Hörnern besteht und einer von der Kutikula abgesonderten E pider- 
m isproliferation en tsprich t. A r t h u r  (1953) befaß te sich m it der Morphologie 
und  F unk tion  des Geneschen Organs von Ixodes hexagonus.
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Das Genésche Organ der Zecken besteh t aus einer von vier H örnern  
um gebenen breiten  Basis. Die H örner ragen hervor un d  sind in der Regel 
m it s tark  lichtbrechender Flüssigkeit gefüllt, deren Menge variie rt. Die 
Öffnung des Organs befindet sich über dem  posterodorsalen R an d  der 
Basis capituli, u n te r  dem  kranialen  R an d  des Scutum s. Die Öffnung ist

von der F altenbildung am  E ndostracum  
des Alloscutums um geben und  schm iegt 
sich an die un tere  Schildfläche. Die K u ti­
kula des Organs en th ä lt das E pistracum  
und  das E ndostracum ; diese Schichten 
setzen sich ohne Ü bergang in der H au t- 
ku tiku la fort. U n te r der Ö ffnung des 
Organs finde t sich eine transversale, pig­
m entierte Verdickung, die m it der kranio- 
dorsalen Oberfläche der Basis capituli 
konfluiert. Auch die H vpoderm is d aru n ­
te r  is t verdickt; diese V erdickung ergibt 
sich aus der H ypoderm is teils der Basis 
capituli, teils des Chelicerenstiels.

Vor der Bifurkation liegt die Basis 
des Organs über den Cheliceren, w ährend 
die H örner la teral von letzteren liegen.

N ach der B ifu rkation  sind die H ö r­
ner m it K u tik u la  ausgekleidet, die lateral 
eine ausgeprägte, ven tra l eine schwächere 

Leiste bildet. Dorsal erhebt sich eine deutliche k u tiku lä re  F a lte  in  das 
Lum en des Organs, die nach h inten  zu m it der V entralfalte verschm ilzt, 
so daß die H örner gegabelt erscheinen.

Am kaudalen  A bschnitt des Organs sind die Epithelzellen gestreckt, 
s tark  gefältelt u nd  haben sich in Drüsenzellen um gebildet. H istologisch 
erscheinen die Drüsenzellen säulenartig, die Zellgrenzen sind deutlich zu 
sehen, die Zellkerne liegen an der Zellperipherie. Die H örner en th a lten  keine 
Drüsenzellen.

Die m ännlichen Geschlechtsorgane bestehen aus zwei Hoden, sieben 
Sam enleitern, der unpaarigen  Samenblase, der A nhangsdrüse un d  der Geni­
talöffnung (Abb. 49).

Bei den M ännchen der Fam ilie Argasidae sind die H oden am  kaudalen 
E nde zusamm engewachsen, bei den M ännchen der Ixodidae jedoch nicht; 
hier um geben sie m ediodorsal den E nddarm sack . Von hier ziehen sich die 
H oden bis zur Grenze des vorderen D ritte ls der von der Innenfläche der

Abb. 48. Schem atische D arste llung  
des G enéschen O rgans.
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G enitalfurchen ausgehenden dorsoventralen M uskelreihe u n d  setzen sich 
dann  in  den Sam enleitern fort. In  den H oden der frisch gehäu te ten  M änn­
chen befinden sich nur unreife P räsperm ien  zwischen den Grundzellen.

Abb. 49. Schem atische D arste llu n g  d e r G eschlech ts­
organe des M ännchens. 1. S perm ale iter. 2. S am en­
b lase . 3. V asa defe ren tia . 4. L ap p en  d e r akzes­
sorischen  D rüse . 5. H oden . 6. D arm . 7. K loake. 
8. V on d e r  G en ita lfu rche  ausgehende d o rsoven tra le  

M usku la tu r.

Die Sam enleiter ziehen sich la tera l von den erw ähnten dorsoventralen  
Muskeln — parallel m it diesen — nach vorn, dann  um gehen sie das kran ia le  
E nde der M uskelgruppe und  verlaufen bis zur A nhangsdrüse. D er la te ra l 
von den M uskeln befindliche Teil des Leiters ist dünner als der m edial davon  
gelegene A bschnitt. B evor der Gang in  die A nhangsdrüse einm ündet, v ere i­
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nigen sich die Sam enleiter in  der Samenblase. Sam enleiter und  Sam enblase 
sind von einer B asalm em bran umgeben.

Die A nhangsdrüse ist der kom plizierteste Teil des m ännlichen Ge­
schlechtsorgans. Im  Gegensatz zur akzessorischen Drüse der W eibchen ist sie 
ein unpaariges Organ, an  dem  ven tra l und  lateral in R eihen angeordnete 
Verzweigungen vorhanden sind. Die au f der B asalm em bran ruhenden, nach 
der H äu tu n g  noch n ich t differenzierten und  n icht funktionierenden D rüsen­
zellen um gib t eine zirkuläre M uskelschicht. Die K erne der Drüsenzellen 
liegen d ich t nebeneinander; ih r Chrom atin ist kom pakt.

Am m ittleren  D rüsenteil un terscheidet m an einen dorsalen u nd  v en tra ­
len A bschnitt sowie zahlreiche, in der Regel paarige ventra le  un d  laterale 
Verzweigungen, die in  das L um en des ven tra len  M itte labschn itts  m ünden. 
D er M ittelteil zieht sich dorsal rückw ärts und  verdeck t die Samenblase, 
von hier biegt er sich ven tra lw ärts, um gibt die Vasa deferentia u nd  fü h rt 
zur Geschlechtsöffnung. Sein Lum en is t weit, sein dorsaler u n d  ventro- 
kaudaler A bschnitt b re it un d  dick. In  der H öhe der Sam enleiter w ird er 
dünner, röhrenförm ig, u nd  sein Lum en w ird eng.

D ie Verzweigungen zeigen bei säm tlichen Zecken im allgem einen den 
gleichen A ufbau (R o bin so n  u n d  D a v idson  1913 haben sie bei der G attung  
Argas, R u s e r  1933 beim  Genus Amblyom ma  und  Y alvac 1939 bei der 
G a ttung  H y alomma un tersucht) und  liegen folgenderm aßen:

a)  E ine kurze, dicke, unpaarige ven tra le  A usbuchtung , die in  den 
ventra len  A bschnitt des M ittelteils der D rüse m ündet. An beiden Seiten 
befindet sich ein paariger N ebenast.

b)  L atera l einige kurze Abzweigungen, die u n te r  der Sam enblase in  die 
D rüse m ünden.

c) E in  laterales, aber längeres Z ystenpaar, das in  das kaudoventrale 
E nde des M ittelteils m ündet.

d )  E ine ventra le  unpaarige Zyste, die u n te r der zw eiten seitlichen 
Abzweigung in den M ittelteil m ündet.

e)  E inige ventrale, lange Abzweigungen, die vor der dorsalen K rü m ­
m ung des ven tra len  M ittelteils in  die D rüse m ünden.

D er Sperm aleiter is t die Verlängerung des ven tra len  A bschnitts der 
A nhangsdrüse, beginnt an  der E inm ündung der Sam enblase u n d  verläu ft 
in kran ioventraler R ichtung zur Genitalöffnung. E r  ste llt die V erbindung 
zwischen den Geschlechtsorganen u nd  d e r Außenw elt her. D ie D orsal­
fläche seines Lum ens is t hart, die V entralfläche m it G elenkchitin ausge­
kleidet. Beim  Sam energuß is t som it nur die ventra le  W and im stande, sich 
zu erweitern.
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Die Sexualöffming, die in  der M itellinie der ventra len  Oberfläche 
zwischen dem  II. u nd  II I .  Coxenpaar liegt, is t etw as anders g ea rte t als beim  
W eibchen. D ie Öffnung is t von einer Oberlippe aus hartem  Chitin, dem  sog. 
Apron, u nd  der aus weichem Chitin bestehenden U nterlippe begrenzt. Das 
Apron geht kran ia l von der G enitalvertiefung als hartes C hitinp lättchen  aus 
u nd  verb re ite rt sich an  der G enitalöffnung derart, daß es diese ganz verdeckt.
Die kaudal u nd  vom A pron verdeckte 
U nterlippe bildet eine V ertiefung und  
um säum t dann  die G enitalöffnung k au ­
dal in  Lippenform . Die innere C hitin­
lam elle se tz t sich im K örperinneren 
fo rt u n d  kleidet die ven tra le  W and  des 
Sam enleiters aus. K au d al w ird die 
U nterlippe vom genitalen  Chitinring 
um säum t.

Die Kreislauforgane

Nach P a g e n s t e c h e r  (1906) be­
sitzen die Zecken keine K reislaufor­
gane. W il l ia m s  (1905) fand bei Boo- 
philus annulatus ein sackförm iges Or­
gan, von dem  er annahm , daß es dem 
H erz en tsprechen  könne. C h r is t o p h e r s  
(1906) fand  bei Ornithodorus ein Herz, 
verm ochte aber den V erlauf der A orta  
u nd  ih rer Äste n ich t zu beobachten. 
Die K reislauforgane von Ixodes ricinus 
h a t als erster S a m s o n  (1909) beschrie­
ben.

tisch e r D arste llu n g . 1. H erz. 2. A orten - 
sinus. 3. Die A o rten  Verzweigungen. 

4. K o p fao rta . 5. A o rta .

Die L arven, N ym phen un d  Im agines der Zecken besitzen ein Herz, das 
in der Körpermittellinie direkt unter der Kutikula der Dorsalfläche in  Höhe 
der Stigm aöffnungen liegt. R echts un d  links is t es von feinen M uskelbündeln 
fix iert, die zur transversalen  K örperm usku latu r gehören. A uf das H erz 
legt sich seitlich ein A bschnitt des E xkretionsorgans, w ährend es ven tra l 
vom zentralen  D arm abschn itt begrenzt wird. Das H erz is t schildförmig, 
etwas breiter als lang und hat im kontrahierten Zustand einen runden Quer­
schn itt. An der V entralfläche befinden sich zwei Ostien, von denen tr ic h te r­
förmige Gänge in  R ich tung  der dorsalen H erzw and führen  u n d  m it einer 
K lappe in die Herzhöhle m ünden. In  das H erz gelangt das B lu t som it durch
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das Ostium . Die W and des Herzens und  des T richters besteh t aus einer 
dünnen M uskelschicht. Die M yofibrillen sind in P rotoplasm a eingebettet, 
das große Zellkerne en thält. D a die M yofibrillen sehr d ich t aneinander 
haften , ist ihre quergestreifte S tru k tu r n u r schwer zu erkennen.

Vom Herzen geht in  kranialer R ich tung  die A orta  aus (Abb. 50), 
die in  F orm  eines dünnen Schlauches gerade bis zu der H öhe verläuft, wo der 
Ösophagus in  den M itteldarm  m ündet. H ier verb re ite rt sich die A orta 
zu einer um fangreichen Höhle, dem  Aortensinus. An der E inm ündung der 
A orta liegt die Sinuswand handschuhfingerartig  über dem  Aortenende. 
H ier finden wir das un tere und das obere Rachenganglion.

Abb 51. B lu tze llen  (P ho to  n ach  einem  h is to lo ­
gischen S chn itt) .

Vom kranialen Sinusende geht als eine kurze R öhre die K opfaorta 
aus. In  ihrem  V erlauf folgt sie dem  Ösophagus, h ö rt aber auf, bevor sie in 
die M undöffnung übergehen würde, so daß sich das B lu t in die Capitulum - 
hölile ergießt. Von einem dorsalen F ortsa tz  wird die K opfaorta  an  die 
Cheliceren, von einem ventralen an  die ventrale K örperw and fix iert.

Von den Sinusseiten gehen je vier Aste aus, m it denen gemeinsam die 
Beinnerven verlaufen. Die Aste führen  in die Coxahöhle der einzelnen 
Beine, aus der B lu t frei in das Beininnere ström t. D ar N ervenfaden endig t 
im P rätarsus.

Die A orta, der A ortensinus und  die A rterienäste  zeigen einen ähn­
lichen histologischen A ufbau. Die W and der Organe besteh t aus zwei Mem­
branen, die sich ebenso färb en  lassen wie das Muskelgewebe, ohne daß 
m an eine S tru k tu r in ihnen feststellen könnte. An ihrer Innenfläche ist 
das E ndothel sehr dünn, die Zellkerne sind verlängert, abgeflacht.
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Das B lutplasm a der Zecken schrum pft bei der F ixierung zu sich azido­
phil fä rbenden  K lüm pchen zusam m en. Die m eisten B lutzellen sind rund, 
einzelne oval. D er K ern  en th ä lt feine, runde C hrom atinkörnchen, auch 
das P ro toplasm a ist g ranu lie rt (Abb. 51).

Das Exkretionsorgan

Das E xkretionsorgan der Zecken bilden die m esoderm alen Vasa Mal­
pighi, ein paariges Organ, dessen Ausführungsöffnungen in den E n d d arm ­
sack m ünden. Die A usstülpungen des h interen D arm abschnitts, d ieD arm epi-

Abb. 52. Querschnitt vom Ausscheidungsorgan (Photo nach einem 
histologischen Schnitt).

thelzellen bilden sich in Nierenzellen um , die an  ihrem  basalen  Schenkel 
die in B lut gelösten A bbauprodukte aufnehm en, diese verarbeiten  und  das 
E x k re t in  das Lum en des Organs abgeben.

Das zystenartige, gestreckte Exkretionsorgan h a t einen runden  oder 
etw as abgeflachten Q uerschnitt und  besteh t histologisch aus drei Schichten. 
A ußen is t es von der B indegew ebsm em bran um geben, die auch M uskel­
elem ente en th ä lt. H iernach folgt die dünne Tunica propria , sodann das das 
Innere des Organs auskleidende einschichtige E xkretionsepithel. Die Aus­
scheidung erfolgt durch die Epithelzellen, die augenscheinlich abgegrenzt 
sind und  in ih rer dem  Lum en zugekehrten O berfläche viele winzige S täb ­
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chen en thalten , cl. h. einen sog. B ürstensaum  bilden. D as E x k re t is t in  Form  
kleinerer und  größerer Tropfen im ganzen P ro toplasm a verte ilt, was den 
Zellen eine m arm orartige S tru k tu r verleiht. Das E x k re t im  Lum en des 
Organs is t entw eder eine helle Flüssigkeit oder b esteh t aus zahllosen w in­
zigen, lichtbrechenden, allein stehenden oder paarw eise verw achsenen K ügel­
chen. E s en th ä lt N atrium -, K alium -, Am m onium - u nd  K alzium -U rethan  
sowie freie H arnsäure.

Die einzelnen Zellen des E nddarm sackepithels sind länglich u nd  ragen 
in  das Lum en hinein. Diese Zellen ähneln den Epithelzellen des E xkre tions­
organs u nd  üben gleichfalls exkretorische T ätigkeit aus.

D ie Coxaldrüsen

N o r d e n s k iö l d  (1906) fand in der vorderen H ä lfte  der K örperhöhle 
von vollgesogenen oder eierlegenden W eibchen zu beiden Seiten der M und­
organe eine paarige D rüsengruppe, die aus m ächtigen Zellen bestand  u nd  
exkretorisch funktionierte. Samson (1909) wies nach, daß es sich bei der vom 
genannten  Forscher beschriebenen D rüse um  den V orderlappen der Coxal- 
drüse handelte .

Die Coxaldrüse finde t m an nur bei den bereits vollgesogenen oder 
den eierlegenden Zeckenweibchen. Sie is t ein E xkretionsorgan, das in der 
Zeit des Eierlegens die Rolle der Vasa Malpighi übernim m t. Zur E lim ination  
der großen Menge von A bbauprodukten, die durch den au f der A ufarbeitung 
der großen B lutm enge u nd  der E ierproduktion  beruhenden gesteigerten 
Stoffwechsel entstehen, reichen die M alpighigefäße n ich t m ehr aus, um  so 
weniger, als sie sowie der D arm  der W eibchen u n te r dem  D ruck der zahl­
reich produzierten  E ier degenerieren.

Die Coxaldrüsen hegen zu beiden Seiten des K örpers neben den tran s­
versalen K örperm uskeln. Die Drüse beginnt u n te r den Coxen des II I .  B ein­
paares als ventrales Bündel, und drei seitliche L appen zweigen sich von ih r 
ab, welche zwischen die D arm divertikel hineinreichen. Das ventrale B ündel 
w ird nach vorn  schm aler un d  reicht neben dem  Speicheldrüsengang in  das 
Capitulum .

Die Coxaldrüse besteh t aus drei Schichten; die Tunica p ro p ria  is t außen 
von einer dünnen Bindegewebsschicht, innen von einer g u t entw ickelten 
Drüsenzellschicht um geben. Im  Z entrum  der Zellen finden  w ir einen großen 
K ern, der m ehrere N ukleolen und  grobkörniges C hrom atin en thält. Das 
Zellplasm a is t bis zu der die Höhlen en thaltenden  Saum zone von sich hell 
fä rbenden  F äden  durchzogen, zwischen denen sich feine Gänge befinden. 
U m  den K ern  hegen zahlreiche sich s ta rk  basophil färbende Fibrillen, die
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zum  Teil den K ernum rissen folgen, w ährend die anderen unregelm äßig 
verlaufen. Im  P rotoplasm a der Zelle befindet sich ein System  von ver­
zweigten Ausführungsgängen.

Bei a lten  W eibchen is t das P ro toplasm a der Zellen s ta rk  reduziert, der 
Zellkern u nd  die basophilen F ibrillen  sind verschw unden und  die Aus­
führungsgänge erw eitert. Zwischen zwei oder m ehr Zellen en ts teh t eine 
Höhle, m it der die A usführungsgänge kom m unizieren.

Ü ber das E x k re t der Coxaldrüsen und  dessen Ausscheidung wissen 
w ir noch rech t wenig.

D ie  M u sk u la tu r  der Zecken

Die M uskulatur der Zecken besteh t wie die S kelettm uskulatur der 
W irbeltiere aus quergestreiften M uskelfasern. Aus den A rbeiten von B o n n et  
(1907) u nd  N o r d en sk iö ld  (1908) ist bekann t, daß die m eisten Zecken­
m uskeln m it Sehnen an der Innenfläche der K u tik u la  haften  u nd  diese 
Sehnen als feine F asern  bis zum  T ectostracum  der K u tik u la  eindringen. 
M it der C hlorzinkjod-Probe h a t R txser (1933) nachgewiesen, daß die Sehnen 
aus Chitin bestehen.

N ach dem  U rsprung  und  der H aftste lle  können wir die M uskeln der 
Zecken in vier G ruppen einordnen:

1. D er M uskel en tsp ring t und  h a fte t m it einer Sehne. Zu dieser G ruppe 
zählen die dorsoventralen K örperm uskeln, die vom  Schild u nd  vom  Allo- 
scutum  zu den Coxen u nd  Subcoxen verlaufenden M uskelbündel, die von 
der dorsalen vorderen P aram edialfurche ausgehenden un d  zu den G enital­
organen führenden Muskeln sowie die Hebe- und  Senkm uskeln des Capi- 
tulum s.

2. D er Muskel en tsp ring t m it u nd  h a fte t ohne Sehne. H ierbei handelt 
es sich um  die Muskeln, die von der V ertiefung der Sexualöffnung zur 
ventra len  K örperfläche gehen.

3. D er M uskel en tsp ring t ohne Sehne und  h a f te t m it Sehne. Zu dieser 
Form  gehören die inneren M uskeln der Beine, Cheliceren u n d  Palpen.

4. D er M uskel en tsp ring t und  h a fte t ohne Sehne. Dieser G ruppe gehören 
die eigenen Muskeln des P hary n x , die D ilatatorm uskeln  des E nddarm sacks 
u nd  die M uskeln zwischen den Tracheen und  der ventra len  K örperfläche 
an.

N ach ih rer Lage und  F unk tion  können die Zeckenm uskeln in  folgende 
G ruppen eingeteilt werden:

1. M uskelbündel, die von der Innenfläche d er dorsalen oder ventra len  
F urchen  ausgehen.

93



Einige dieser M uskeln.die sog. dorsoventralen ,en tspringen  an der Innen­
fläche der dorsalen Furchen u nd  haften  an  der Innenfläche der ventralen  
Furchen. Die von der K u tik u la  heraustretenden  Sehnenfibrillen vereinigen 
sich zu Sehnenbündeln und  nach D urchquerung der H ypoderm iszellen zu 
Sehnen. D ort, wo ein Sehnenbündel durch die H vpoderm is geht, fehlt eine 
Hypoderm iszelle. Am proxim alen Sehnen ende beginnt die quergestreifte 
M uskulatur, die sich jäh  v erb reitert und bis zur V ereinigung m it der kontra-

Abb. 53. Q u e rsch n itt d e r do rso v en tra len  K ö rp e rm u sk e ln  (P h o to  n ach  
e inem  histo log ischen  S chn itt) .

lateralen  Sehne ziemlich gleichmäßig dick ist. Diese M uskelbündel sind in 
der Regel paarig  und  haften  m it 4 —7 Sehnen (Abb. 53).

Die anderen M uskeln haben ihren U rsprung  an der Innenfläche der 
dorsalen u nd  der ven tra len  Furchen  und  haften  an den Geschlechtsorganen, 
in  der U m gebung der A tm ungsöffnung, am  E nddarm sack  sowie an  der A nal­
klappe. B einahe longitudinal laufen jene Muskeln, die von der Innenfläche 
der Zervikalfurche ausgehen u nd  bis zu den Coxen bzw. Subcoxen 
reichen.

2. Diese M uskelbündel stehen nur im D ienste der F u n k t ion eines Organs: 
sie gehören zum  P harynx , zu den Geschlechtsorganen, zum  E nddarm sack  
u nd  zum  R esp irationsapparat.

94



3. Die inneren M uskeln der B einpaare (Propriopedalm uskeln).
4. Die H ebe- und  Beugem uskeln des Capitulum s, die teils von der 

Innenfläche der Zervikalfurchen, teils vom Schildsaum  ausgehen.
5. Die M uskulatur der M undorgane, genauer die m otorischen u nd  inne­

ren M uskeln der Palpen, des H ypostom as u nd  der Cheliceren.
Die M uskeln der 3., 4. und  5. G ruppe behandeln wir ausführlich bei der 

B eschreibung der fraglichen Organe.
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II. D IE  BIOLOG IE D ER  Z E C K E N

D ie  N ahrungsau fn ahm e

D ie M itglieder der Ix o d id a e  nehm en N ahrung  in jedem  S tadium  ihres 
o ft m ehrjährigen Entw icklungszyklus n u r einmal, insgesam t also dreim al 
zu sich. Sie sind tem poräre Schm arotzer, deren B lu tau fn ah m e n u r einige 
Tage dauert.

Die A rg a s id a e  sind gleichfalls tem poräre Schm arotzer, doch nehm en 
sie — im  Gegensatz zur vorigen G ruppe — m ehrm als im V erlauf der ein­
zelnen S tadien N ahrung zu sich.

D ie W irtsspezifitä t der Zecken

Die Erscheinung, daß sich ein P a ra s it nur an  einer W irtsa r t oder an  
deren  nahen  V erw andten anzusiedeln vermag, w ird W irtsspezifitä t genannt. 
Im  Parasitism us der Zecken fä llt der W irtsspezifitä t eine bedeutende Rolle 
zu. Es g ib t A rten  (z. B. Ix o d es r ic in u s ) m it sehr breitem  W irtsspektrum  
(euryxene A rten), die zwecks B lu taufnahm e M enschen, Säuger, Vögel, ja 
im L arvenalter auch R eptilien  angreifen. Andere A rten  sind streng  w irts­
spezifisch (stenoxene Schm arotzer); so schm arotz t Ix o d es  v u lp in u s  oder auch 
Ix o d es  v u lp is  z. B. nur am  Fuchs. Bei anderen A rten  is t die W irtsspez ifitä t 
b re iter, z. B. schm arotzen Ix o d es  vesp ertilio n is  oder Ix o d es  ch iropterorum  
an m ehreren F lederm ausarten . Ix o d es fro n ta lis  h afte t an  zahlreichen Vogel­
arten , n im m t aber von Säugern kein Blut auf.

Die L arvenstad ien  zeigen im allgemeinen eine weniger ausgeprägte 
W irtsspezifitä t als die Im agines. Die m eisten Ix o d id e n  schm arotzen im  
juvenilen A lter an  kleinen Säugern; an  großen Säugern kann  m an sie n u r 
m it V erlust zur B lutaufnahm e veranlassen. Die L arven anderer A rten  
( Iih ip iceph a lu s neavei, D erm acentor m a rg in a tu s)  können n ich t einm al 
künstlich  zum  Schm arotzen an großen Säugern gebracht werden. Die L arve 
vieler A rten  (Ix o d es  r ic in u s , H a em a p h ysa lis  p u n c ta ta ) , die als Im agines 
ausschließlich an  Säugern schm arotzen, is t an  Vögeln u nd  R eptilien  auch 
u n ter natürlichen  Verhältnissen anzutreffen. Diese E rscheinung läß t sich 
indessen n u r bei den L arven der n icht streng w irtsspezifischen A rten  beob­
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achten; die L arven der m onoxenen A rten  (Ix o d e s  v u lp in u s )  schm arotzen 
ebenfalls n u r am  spezifischen W irt.

Die W irtsspezifitä t der Im agines is t im  allgem einen ausgeprägter als 
die der Larven. Die m eisten an  Säugern schm arotzenden A rten  können an 
Vögeln n ich t zum  H aften  gebracht werden, ja  diese Zecken sind sogar 
in  den Säugern wählerisch. Die A rten  H ya lo m m a  u n d  A m b lyo m m a  schm a­
ro tzen  n u r an  großen Säugern, an  kleinen niem als. B ooph ilu s ca lcara tus  
saugt zw ar B lu t auch am  K aninchen, doch w ird die folgende L arvengenera­
tio n  lebensunfähig; g u t entw ickeln sich die L arven  nur nach der B lu tau f­
nahm e am  H und. Saugt die Im ago B lu t am K aninchen, so benötigen nach 
den U ntersuchungen von E nigk  u nd  Gr it t n e r  (1953) die N ym phen schon 
längere Zeit, um  ganz vollgesogen zu sein, u nd  viele erreichen n ich t das 
Im agostadium . D erartige Im agines saugen sich n ich t gern fest un d  brechen 
die B lu taufnahm e vorzeitig ab. Andere A rten  bringen ih r M ißbehagen am  
artfrem den  W irt dadurch zum  A usdruck, daß sie vor dem  A nhaften  biswei­
len tagelang nervös hin- un d  herw andern.

Auch bei den spezifischen W irten  is t m it individuellen Abweichungen 
zu rechnen. A n m anchen Indiv iduen  (besonders Menschen) bleiben w irts­
spezifische Zecken n icht gern haften . N ach der B eobachtung von M acle о D 
(1932) w aren die au f derselben W eide gehaltenen Blackface-Schafe viel 
s tä rk e r von Ix o d es  r ic in u s  befallen als die Cheviot-Schafe.

Die W irtsspez ifitä t der A rg a sid en  is t abwechslungsreich. D ie A rg a s- 
A rten  schm arotzen im  allgemeinen an Vögeln, die O rnithodorus-A rten  an 
Säugern, doch handelt es sich hierbei n ich t um  eine s ta rre  Regel. A rg a s  
reflexus schm arotz t auch an  Säugern u nd  greift häufig  selbst den Menschen 
an. O rnithodorus coriaceus saugt in  allen S tadien B lu t sowohl von Säugern 
wie Vögeln, das W eibchen legt aber E ier nach einzelnen B eobachtern  nur 
dann, wenn es B lu t von H ühnern  aufgenom m en h a t; dagegen legt die A rt 
keine Eier, wenn sie an  M eerschweinchen oder an  T auben  B lu t gesogen hat. 
O rnithodorus m oubata  saug t sich auch an R eptilien  fest, was sich aber nach ­
teilig  ausw irk t u nd  hohe M orta litä t zu r Folge hat.

E igene B eobachtungen lassen die A nnahm e zu, daß nach  E ntw icklung 
einer gewissen W irtsspez ifitä t die ökologischen V erhältnisse des W irtstieres 
die E n ts teh u n g  streng w irtsspezifischer A rten  ermöglichen. Das beste B ei­
spiel fü r die erw ähnte A rtentw icklung zeigt die sog. »Autumnalis-Gruppe« 
der G attung  Ix o d es, insbesondere bei den an  Säugern schm arotzenden A rten. 
Diese stehen  einander m orphologisch u n d  ökologisch sehr nahe (s. die 
B eschreibung der G attung  Ix o d e s ), so daß die A nnahm e von Schulze  und  
Sch lo ttk e  (1929), diese stam m ten  von einer gem einsam en U rform , näm ­
lich Ix o d es  hexagonus, berechtig t erscheint. S päter h a t Sch u lze  (1932)
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«ine w eitere zu dieser G ruppe gehörige A rt beschrieben. B abos untersuch te  
1962—1963 die M itglieder dieser G ruppe und beschrieb eine neue U n te ra rt 
von Ix o d es hexagonus, die einen Ü bergang von Hexagonus zu den anderen 
M itgliedern der G ruppe bildet. Dies s tü tz t in gewisser Weise die A rten tw ick­
lungstheorie von Sc h u l z e .

E s ist eine wichtige gem einsame ökologische E igenschaft der an  Säuger­
gruppen schm arotzenden A rten, daß sie sich an höhlenbew ohnenden Säuge­
tieren  festsetzen. Diese unterird ischen Höhlen, Fuchs- und  D achslöcher 
gew ährleisten den d o rt wohnenden Zecken das ganze J a h r  hindurch unge­
fä h r gleichmäßige Tem peratur- un d  Feuchtigkeitsverhältn isse, so daß sie 
den extrem en K lim averhältn issen der Außenwelt n ich t ausgesetzt sind. 
D em entsprechend ist ihre V erm ehrung und A k tiv itä t im ganzen J a h r  
gesichert, u nd  die bei den im  Freien lebenden A rten bekann te  saisonale 
P eriod iz itä t t r i t t  in ihrem  Parasitism us n ich t ausgeprägt zutage. Sie gewöh­
nen sich an  die ständigen T em peratur- u nd  Feuchtigkeitsverhältn isse der 
H öhle und  vertragen  daher nur schwer die größeren V eränderungen in der 
Außenwelt. Die vollgesogenen und  außerhalb der Höhle abgefallenen E xem ­
plare finden n icht die ihnen entsprechenden Lebensbedingungen, auch besteh t 
nu r sehr geringe W ahrscheinlichkeit, daß sie au f ihre verhältnism äßig 
wenigen höhlenbew ohnenden W irte zurückgelangen, weshalb sie in der Regel 
zugrunde gehen.

Die M ännchen und W eibchen der im  Freien lebenden A rten  finden wir 
zur gleichen Zeit am  W irtstier, wo auch die K opulation  geschieht. W enn 
das W eibchen der in H öhlen lebenden A rten  im F reien  abfiele und  seine 
E ier legte, so w ürden seine Nachkom m en n ich t die zu ih rer Entw icklung 
nötigen gew ohnten Bedingungen finden. N ur die aus den in  der Höhle 
gelegten E iern  gekrochenen Larven gelangen som it u n ter die fü r ihre E n t­
wicklung erforderlichen Verhältnisse. D am it läß t es sich erklären, daß m an 
die M ännchen n icht am  W irtstier findet; sie halten  sich in  der Höhle auf, 
an  deren Boden die B efruchtung s ta ttfin d e t.

U n te r den an höhlenbew ohnenden W irten sich festsetzenden Zecken­
a rten  haben sich einige den m ikroklim atischen V erhältnissen der Höhle 
angepaß t, d. h. im Laufe der Zeit an das in  der Höhle wohnende W irtstier 
ad ap tie rt und  sind daher zu streng w irtsspezifischen A rten  geworden. In  
U ngarn  sind z. B. Ixo d es vu lp in u s , Ixo d es v u lp is  un d  Ix o d es  m elicola  solche 
A rten.

E ine der W irtsspezifitä t vielleicht verw andte, aber leichter erklärbare 
Erscheinung bildet die E igenschaft der Zecken, sich nur an  einem bestim m ­
ten  K örperteil der spezifischen W irte anzusiedeln. Im  allgemeinen bevorzugen 
die Zecken die feuchteren, wärm eren und  besonders die A rten  m it kurzem
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H ypostom a die dünnhäutigen  K örperteile. Ix o d es r ic in u s  siedelt sich in  der 
Regel am  E u ter, am Scrotum , an  der Schenkelinnenfläche, an der W am m e 
u n d  zwischen den V orderbeinen an. D erm acentor m arg in a tu s  is t bei R indern  
an den genannten Stellen zu suchen, bei P ferden bilden jedoch der H alskam m  
und  die R übe die häufigsten  Ansiedlungsstellen. H a em a p h ysa lis  concinna  
bevorzugt die R ippengegend, H a em a p h ysa lis  in erm is  siedelt sich überall 
an, die Rücken- u nd  äußeren E x trem itä ten flächen  ausgenomm en.

Die an  Vögeln schm arotzenden A rten  bleiben gewöhnlich am  K opf, 
um  die Augen, in der R achengegend oder an  der Schnabelwurzel, seltener 
paranal haften. Dies d ü rfte  d a rau f beruhen, daß diese Stellen fü r die Zecken 
die sichersten sind, weil sie d o rt vom W irtstier n ich t weggepickt werden 
können.

Die an  kleinen Säugern schm arotzenden L arven  sitzen m eistens an 
den Ohren, um  die Augen und an den inneren Schenkelflächen.

D ie A nsiedlung un d  A k tiv itä t der Zecken

Um Rliit saugen zu können, müssen sich die Zecken an einem e n t­
sprechenden W irt ansiedeln. Dies stö ß t au f keinerlei Schwierigkeiten bei 
den vorerw ähnten höhlenbew ohnenden A rten, die in  häufigen K o n tak t 
m it ihren W irten  kommen. Schwerer haben es die im  F reien  lebenden Zecken. 
Die aus dem  E i geschlüpften L arven bzw. nach der H äu tu n g  die N ym phen 
und  die Im agines sind erst nach einem gewissen R eifestadium  zur B lu t­
aufnahm e im stande; nur der optim ale E inklang bestim m ter U m w elt­
faktoren gew ährleistet die A k tiv itä t der Zecken, u nd  in  dieser A k tiv itä ts ­
periode müssen sie m it dem  entsprechenden W irt in  V erbindung kommen.

Die K u tik u la  der aus dem E i gekrochenen L arve bzw. der N ym phe 
und  Im ago nach der H äu tu n g  is t noch weich u n d  pigm entarm . Es bed arf 
im allgem einen einer Zeitspanne von 4 —7 Tagen, dam it ihre K u tiku la  
die nötige H ä rte  und  P igm entation  erreicht u nd  den schädigenden E in ­
w irkungen der U m w elt zu w iderstehen verm ag. Diese Zeit verbringen die 
Zecken in einem Schlupfwinkel, wo sie vor L ich t und  A ustrocknung geschützt 
sind. D er D arm  der aus dem  Ei gekrochenen L arve is t m it weißem, der D arm  
der gehäuteten  N ym phe und Im ago m it b räunlichrotem  D etritu s gefüllt, 
dem  vor der B lu taufnahm e im  vorigen S tadium  stam m enden sog. Meconium, 
das die Zecken innerhalb  von 9 — 12 Tagen durch den finddarm  entleeren. 
Dieser A kt zeigt an, daß sie fü r die B lu taufnahm e re if geworden sind.

D ie zur N ahrungsaufnahm e reifen Zecken kriechen a u f Gräser oder 
U nterw uchs un d  w arten  au f einen W irt. Sie klam m ern sich m it den H in te r­
beinen fest u n d  bewegen das vordere B einpaar, an  dem  sich das Hallersche 
Organ befindet, ta s ten d  in  der L uft. A uf E inw irkung m echanischer Reize
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(W ind oder Bewegung der P flanzen) oder bei der A nnäherung des W irts­
tieres werden die Zecken aufgeregt, die U m klam m erung der m ittleren  
Beine läß t nach, m it dem  h in teren  B einpaar rich ten  sie sich auf, um  sicli 
am  vorbeiziehenden O bjekt festzuklam m ern. O ft recken sie sich so stark , 
daß  sie von der P flanze abfallen.

W enn es der Zecke gelingt, sich an einem  vorbeiziehenden K örper fest­
zuhalten , so beg inn t sie zu kriechen, wobei sie das vordere B einpaar als 
F ü h le r benu tzt. W ahrscheinlich verleih t das H allersche Organ den Zecken 
die F ähigkeit, das lebende T ier vom leblosen K örper u nd  den artfrem den 
vom  spezifischen W irt zu unterscheiden. Die L arven  von A rgns persicu s  
(H in d l e  u n d  M e r r im a ií 1912) setzten  sich z. B. nach E ntfernung des H aller - 
schen Organs auch an einer H a u t fest, die au f einer F lüssigkeit m it K ö rp er­
tem p era tu r geruh t hat. H a t sich die Zecke an  einem zur B lu taufnahm e n icht 
geeigneten O bjekt festgeklam m ert, so fä llt sie bald  wieder herun ter und  
w a rte t au f einen neuen W irt. G elangt sie aber au f einen spezifischen W irt, 
so k riech t sie eine Zeitlang um her, beruh ig t sich dann, b en u tz t auch die 
V orderbeine zum  K riechen u nd  sucht m it den F üh lern  eine geeignete Stelle 
zur Ansiedlung.

Zur A k tiv itä t der Zecken b ed a rf es der optim alen Zusam m enw irkung 
m ehrerer exogener F ak to ren . U n ter der Z eckenak tiv itä t verstehen einige 
A utoren ihre Bew egungsbereitschaft. Andere beschränken den B egriff 
a u f die B ew egungsbereitschaft zum  Zwecke der N ahrungsaufnahm e, d. h. 
au f die Neigung der Zecken zur B lu taufnahm e. W ir schließen uns dieser 
le tzteren  Auffassung an  u n d  verstehen im w eiteren u n te r A k tiv itä t die 
Bewegung zur A nsiedlung am  W irt zwecks B lu taufnahm e.

D en w ichtigsten  F ak to r der Z eckenak tiv itä t b ildet die entsprechende 
T em peratur. E xperim entell kann  festgestellt werden, daß Ixodes ricinus 
sich in  allen S tad ien  je nach der E rw ärm ungsgeschw indigkeit zwischen 
11 un d  14 °C zu bewegen beginnt. Bei rascherer E rw ärm ung gewinnen wir 
den höheren, bei langsam er den niedrigeren W ert. N ach langsam er Tem pe­
ra tu rerhöhung  werden die Zecken bei ungefähr 40 °C aufgeregt, bei 45 °C 
m a tt und  bei 47 °C verfallen sie in  einen to rpo rartigen  Zustand. N ach A bküh­
lung der U m gebung werden sie w ieder ak tiv .

Wie die U ntersuchung verschiedener W irte  u n te r  na tü rlichen  V erhält­
nissen ergibt, is t der Befall am  stärksten , wenn die T agesdurchnittstem pera- 
tu r  zwischen 7 u nd  14 °C beträg t. Im  Falle einer höheren oder n ied ri­
geren M itte ltem p era tu r w ird infolge des Nachlassens der Zeckenaktiv i­
t ä t  auch der Befall schwächer.

Es w äre jedoch falsch, aus diesem  Zusam m enhang den Schluß zu ziehen, 
die A k tiv itä t der Zecken hänge ausschließlich von der T em peratu r ab und
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die W ärm e wirke n u r d irek t als W ärm eem pfindung. W ie aus den  U n te rsu ­
chungen von MacL eo d  (1933) hervorgeht, beeinflußt die Temperatur den 
Geotropismus der Zecken, die zwischen 12 und 24 °C negativ geotrop, 
unter und über diesen Temperaturgrenzen positiv geotrop sind. Innerhalb  
der ihrem  negativen Geotropism us entsprechenden Tem peraturgrenzen 
klam m ern sie sich an  den P flanzen  fest u nd  gelangen leich ter a u f den W irt 
als u n te r  oder über diesen Tem peraturgrenzen, wo sie sich a u f dem  B oden 
zwischen den W urzeln der P flanzen  aufhalten .

U n te r natü rlichen  V erhältnissen verhalten  sich die Zecken scheinbar 
anders, als im  vorstehenden angegeben, sie zeigen auch u n te r u nd  über 
den genannten  T em peraturgrenzen A k tiv itä t. H ierbei is t jedoch zu berück­
sichtigen, daß sich die von der M eteorologie m itgete ilten  A ngaben au f die 
L u fttem p era tu r im  S chatten  beziehen, die sich häufig  in  hohem  Maße von 
der T em peratu r der O bjekte unterscheidet, die der Strahlungsenergie der 
Sonne ausgesetzt sind. D ie an den oberen A bschnitten  der P flanzen  sitzen­
den Zecken geraten  dem nach häufig  u n te r T em peraturverhältn isse , die ihre 
A k tiv itä t begünstigen, un d  zw ar auch dann , wenn die L u fttem p era tu r der 
Um gebung diese n ich t erreicht. Die m ikroklim atischen V erhältnisse können 
sich von den m akroklim atischen wesentlich unterscheiden, u nd  die Zecken 
leben im  wesentlichen u n te r m ikroklim atischen Bedingungen. W ie diese 
A ngaben beweisen, re ich t die Tem peraturgrenze der A k tiv itä t über die obere 
Grenze des negativen Geotropism us hinaus, d. h., die an  der B odenfläche 
lebenden Zecken sind zw ar ak tiv , k le tte rn  aber n ich t m ehr au f die P flanzen  
h inau f u n d  gelangen daher schwerer au f ihre W irte, sie greifen jedoch die 
liegenden oder au f dem  B oden w eidenden Tiere an.

Diese T atsachen  erklären, w arum  Ixodes ricinus u n te r den m itte leu ro ­
päischen V erhältnissen in  zwei W ellen erscheint: einm al im  F rü h ja h r 
u nd  Somm er u nd  einm al im  F rühherbst. In  diesen beiden Perioden herrscht 
die fü r ihre A k tiv itä t geeignetste D u rch sch n itts tem p era tu r in  diesen 
Gebieten. D ennoch sind befallene Tiere, wenn auch in  viel geringerer Zahl, 
auch in  den kälteren  H erbst- u n d  F rühw in ter- sowie in  den w ärm eren Som ­
m erperioden anzutreffen. In  der w ärm eren Som m erzeit g ib t es ebenfalls 
kältere  Perioden, in  denen die Zecken A k tiv itä t zeigen; ebenso können 
sich in  den kälteren  u nd  w ärm eren Jah reszeiten  so günstige m ikroklim a­
tische V erhältnisse entw ickeln, daß die Zecken die liegenden oder w eidenden 
Tiere angreifen.

U n ter w ärm eren K lim averhältn issen, z. B. in  A lgerien (Se v e n e t  
u n d  R o ss i 1924), schm aro tz t Ixodes ricinus im  W in ter in  einer einzigen 
Welle. L au t Ol e n e w  (1927) erscheint diese A rt in  M itte lruß land  in  einer 
Welle, von Mai bis Septem ber.
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D er A k tiv itä t anderer Zeckenarten entsprechen andere T em peratu r­
verhältnisse. E s g ib t Zecken, die ausgesprochen psychrophil sind, z. B. 
Dermacentor marginatus in M itteleuropa. Diese A rt erscheint in U ngarn  
in  einer größeren F rühjahrs- u n d  einer kleineren Spätherbstw elle. E rw ähnens­
w ert scheint, daß sie au f baum losen W eidegebieten (z. B. in der H o rtobágy- 
P u ß ta ) 2 — 3 W ochen früher a u f tr itt  als in baum bestandenen bzw. W ald­
gebieten. Dies b eru h t wahrscheinlich darauf, daß die Strahlungsenergie der 
Sonne au f den baum losen W eiden viel früher die entsprechenden m ikro­
klim atischen V erhältnisse herbeiführt als in  den schattenreicheren  W äldern.

Haemaphysalis concinna beansprucht m ehr W ärm e un d  erscheint im 
allgemeinen in  einer Frühjahrs-Som m erwelle. Dem gegenüber is t H aem a­
physalis inermis sozusagen im  Laufe des ganzen Jah res  anzutreffen, in  den 
kälteren Perioden natü rlich  in geringerer Zahl.

Die F rage der Z eckenak tiv ität im W inter m uß gesondert besprochen 
werden. Nach F a l k e  (1931) t r i t t  im  H erbst der T orporzustand  ein, aus dem 
die Zecken bis zum  F rü h jah r n icht erwachen, unabhängig  davon, welche 
T em peratu r herrscht. Dieser A uffassung schließt sich auch T otze  (1933) an, 
der annim m t, daß bei gewissen A rthropoden die Synchronisation des V erer­
bungsrhythm us u n d  der äußeren P eriod iz itä t möglich sei. W ig l e sw o r t h  
(1932) b e trach te t die Frage als einen W achstum skom plex, bei dem  die zykli­
sche D iapause durch den Mangel an  W achstum shorm on veru rsach t wird. 
Indessen bestätigen die V ersuchsresultate und  Beobachtungen diese H y p o ­
thesen  nicht. E rw ärm t m an die im  T orporzustand  befindlichen Zecken, so 
werden sie ak tiv  und  können zur B lu taufnahm e veran laß t werden. Im  V er­
lauf m einer E insam m lungen habe ich bei warm em  H erbstw etter häufig 
auch noch M itte D ezem ber zahlreiche schm arotzende Ixodes ricinus-Fxem - 
p lare gefunden. Die höhlenbew ohnenden Z eckenarten sind auch im W in ter 
ak tiv . Die als »looping-ill« bekannte K ran k h e it kom m t bei Schafen auch 
im m ilden W inter vor, obwohl sie von Zecken v erb re ite t wird. Die A k tiv itä t 
der Zecken h ä lt also auch im m ilden W inter an.

D er Ernährungsm echanism us

Die au f den spezifischen W irt gelangte Zecke senkt, nachdem  sie eine 
zum  A nhaften  geeignete Stelle gefunden h a t, erst ihre Palpen  in la teraler 
R ich tung  und schiebt dann  durch K o n trak tio n  der dorsoventralen  M uskeln 
des Opisthosomas die Cheliceren hinaus. Mit H ilfe ih rer Beine rich te t sie 
den K örper au f un d  bildet hierbei einen W inkel von etw a 45° m it der H a u t­
oberfläche des W irtstieres.

Die W unde, in  welche die Cheliceren und  das H ypostom a nach und 
nach eindringen, w ird von den am  Apex der Cheliceren befindlichen Glie­
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dern, den Digits, zustande gebracht. Das innere Glied schneidet, indem  es sich 
in  m ediolateraler R ich tung  bewegt, die W undöffnung. W ährend ständiger 
Bewegung des K örpers gelangt auch der große Zahn des äußeren Gliedes 
in die W unde, und seine Bewegung fü h rt zu einem  transversal gerich teten  
E inschn itt. Die Spitze des H ypostom as senkt sich ebenfalls in die W unde. 
Das weitere E indringen wird durch die T ätigkeit der Cheliceren sowie durch 
die histolytische W irkung der Speicheldrüse begünstig t. Das H ypostom a 
d ring t ganz in die W unde ein, u nd  die P alpen  schmiegen sich an  die H au t­
oberfläche.

Das vollständige E indringen des H ypostom as nim m t, von den K ipp­
bewegungen an  gerechnet, bei Ixodes hexagonus 8 —14 M inuten (Kn ick  
und  G e it t n e r  1953), bei Ixodes ricinus 6 —16 M inuten, bei Dermacentor 
marginatus 16 — 20 M inuten in  A nspruch (eigene B eobachtung).

Das H ypostom a der Im agines d ring t im allgem einen ungefähr vertikal, 
das der L arven  eher in  spitzem  W inkel in  die H a u t des W irtstieres ein.

Nachdem  Cheliceren u nd  H vpostom a ganz in die W unde eingedrungen 
sind, setzt durch den dorsalen K anal die Speichelström ung in die W unde 
ein. D er Speichelfluß aus der Speicheldrüse w ird nach B ertram  (1932) 
durch die Labrum bew egung begünstigt.

Das Sekret der Speicheldrüse vollzieht anläßlich der B lu taufnahm e drei 
H aup tfunk tionen  in  der folgenden zeitlichen Reihenfolge: A nästhesierung, 
histolytische W irkung und B lutgerinnungshem m ung.

Das E indringen der Zecken in  die H a u t veru rsach t dem  W irt keine 
Schmerzen, weil der Zeckenspeichel anästhesierende Stoffe en th ä lt. D as 
um  die E instichstelle später au ftretende Jucken  is t bereits dem  en tzünd li­
chen Prozeß in  den Geweben des W irtstieres zuzuschreiben.

Die Zecken dringen m it ih ren  M undorganen gew öhnlich n ich t d irekt 
in  die Gefäße, sondern in  die Gewebe ein. F ü r ersteres sind, insbesondere 
bei den A rten  m it kurzem  H vpostom a oder bei den Larven, die V orausset­
zungen n ich t gegeben. In  den Geweben lädieren sie höchstens winzige 
Gefäße, deren B lu tung rasch aufhören würde, wenn die h istolytische Spei­
chelw irkung n ich t zur G eltung käm e und  infolgedessen n ich t Gewebsteile 
einschmelzen und  neue K apillaren  rup tu rieren  würden.

Sich m it dem  B lu t verm ischend, hem m t das Speicheldrüsensekret das 
B lutgerinnungsverm ögen, so daß das in den Zeckendarm  gelangte B lu t flüssig 
b leibt.

Das Speicheldrüsensekret en th ä lt auch E iweißstoffe u n d  ü b t daher 
im Organismus des W irtstieres A ntigenw irkung aus. D arau f lassen sich 
einige m it der Zeckenansiedlung zusam m enhängende im m unbiologische 
Erscheinungen zurückführen.
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Der E rw eiterungsm echanism us der Zeckenhaut bei der B lu tau fnahm e

Die W eibchen, N ym phen u nd  L arven der Fam ilie Ix o d id a e  saugen eine 
beträch tliche B lutm enge auf, die selbst das 16—22fache des ursprünglichen 
Volumens der vollgesogenen E xem plare ausm achen kann. Die A ufnahm e 
dieser großen B lutm enge w ird dadurch erm öglicht, daß sich die H au t 
der eingesogenen B lutm enge entsprechend erw eitert. D ie H auterw eiterung  
w ird einerseits durch die Furchen, andererseits durch die feine F a lten ­
bildung der H a u t möglich gem acht.

Am  A nfang der B lu taufnahm e 
kom m t es infolge der Steigerung des 
Innendrucks erst zu r Füllung  und  G lä t­
tung  der Furchen. D ie w eitere D ehnung 
b eru h t au f der K u tik u las tru k tu r. Die E p i­
dermiszellen der Z eckenhaut sind in  den 
m it Chitingebilden n ich t bedeckten Ge­
bieten  in  R eihen angeordnet u n d  weisen 
im Z entrum  ihres d istalen  A bschnitts 
eine kleine, g rubenartige V ertiefung auf. 
Die V ertiefungen der aufeinanderfolgen­
den Zellen bilden zusam m enhängende 
G ruben (Abb. 54). U n te r dem  D ruck des 
aufgenom m enen B lutes strecken sich diese 
Zellen, die G ruben g lä tten  sich, und  die 
H a u t erw eitert sich a u f das Vielfache ih rer 

ursprünglichen Fläche. An der E rw eiterung  sind die ch itin ierten  Regionen 
(Schild, A nusplatte , P eritrem a, H aarw urzelhöhle, K apsel der Sinnesorgane) 
sowie die Felder um  den Anus u nd  die Geschlechtsöffnung n ich t beteiligt, 
obschon die S tru k tu r der le tz teren  der der anderen H autbezirke des K örpers 
gleicht und  infolgedessen ihre E rw eiterung  möglich wäre.

Die M ännchen der G attung  Ix o d es  saugen im allgemeinen wenig B lu t 
(I . cordifer ausgenomm en). Ih re  R ückenfläche is t ganz vom  Schild bedeckt, 
eine E rw eiterung  n u r am  Seitensaum  u nd  im Bezirk zwischen den B auch- 
p la tten  möglich. Die D erm acen tor-M ännchen ebenso wie die H a em aph y-  
safe-M ännchen nehm en m ehr B lu t auf. Einige H y  a lo m m a -A rten (z. B. 
H ya lo m m a  sch u lze i) saugen sich d era rt voll, daß sich ih r Seitensaum  stark  
vorwölbt.

Bei den M itgliedern der G attung  Arr/ns w ird die H au t- und  Bauch­
fläche von einem sich n ich t erw eiternden Seitensaum  zusam m engefaßt; 
die beiden F lächen erw eitern sich unabhängig voneinander.

Abb. 54. E n tw ick lu n g  der S tre i­
fenb ildung  a n  d e r K u tik u la  des 
Z eckenw oibchens d u rc h  die A n o rd ­
n u n g  d e r h y p o d erm alen  Zellen 

(schem atische  D arste llung ).
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D ie D auer der B lu tau fnahm e

Die Saugzeit der einzelnen Zeckenstadien läß t sich n u r u n te r  L abora­
torium sbedingungen feststellen. Bei den in  der N a tu r gesam m elten, von 
Zecken befallenen W irtstieren  verm ag m an den  Beginn der B lu taufnahm e 
n ich t zu erm itteln .

U n te r der Saugzeit m üß te  m an im G runde die Z eitspanne verstehen, 
die vom  E indringen  der M undorgane bis zu dem  Z eitp u n k t verstreich t, 
in  dem  die Zecke den E instichkanal verläß t. Beim  Anlegen einer größeren 
Zahl von Zecken können w ir jedoch diese M om ente n ich t verfolgen, weshalb 
wir bei unseren U ntersuchungen diejenige Z eitdauer berücksichtigen, die 
vom Anlegen der Zecken an das W irts tie r bis zu dem  Augenblick verstreich t, 
in  dem  sie vom  T ier abfallen.

Obschon die Saugzeiten je nach  der A rt verschieden sind, is t die Abwei­
chung bei den m itteleuropäischen M itgliedern der Fam ilie Ixodidae  d e ra rt 
gering, daß  es genügen dürfte , die au f Ixodes ricinus bezüglichen Angaben 
m itzuteilen.

D ie m eisten L arven  von Ixodes ricinus saugen sich am  4. u nd  5. Tage 
voll (58 bzw. 36%  der angelegten Zecken). E inige E xem plare fallen 
schon am 3. Tage ab, w ahrscheinlich diejenigen, die zuerst anhafte ten . 
E inige L arven  verlassen den W irt am  6., ausnahm sw eise am  7. Tage.

Die M ehrzahl der N ym phen saugt sich gleichfalls am  4. (28% ) u n d  5. 
Tage (56% ) voll, n u r ein niedriger P rozentsatz  fä llt am  6. u n d  7. Tage ab.

Die W eibchen saugen sich am  8. (44%) u n d  9 .Tage (23 %) u nd  nur wenige 
am  10. u nd  11. Tage voll.

Im  Gegensatz zu der in m ehreren B eschreibungen en thaltenen  irrigen 
A uffassung nehm en auch die M ännchen von Ixodes ricinus B lu t auf, das 
in  ihrem  D arm inhalt nachgewiesen werden kann . Nach eigenen B eobach­
tungen  b e träg t ihre Saugzeit 6 — 8 S tunden. Die m ehr B lu t saugenden M änn­
chen anderer A rten  ( Dermacentor, Haem aphysalis) saugen 3—4 Tage.

E ine längere Saugzeit beobach tete  ich hei einigen Ixodes-A rten , 
die an  den in  der E rd e  lebenden W irten  schm arotzen. A n m ehreren im 
L aboratorium  gehaltenen, von Ixodes laguri befallenen Citellus citellus- 
Ind iv iduen , die bereits beim  E infangen befallen w aren, sind die beobachteten  
Zeckenweibchen noch 12—14 Tage verblieben. Möglicherweise haben die 
an den höheren F euchtigkeitsgehalt u n te r der E rd e  gew ohnten Zecken u n te r 
E inw irkung des fü r sie niedrigen Feuchtigkeitsgehalts im  Laboratorium  
längere Z eit gesogen.

A uf die Saugzeit w irken sich m ehrere exogene U m stände aus. Vom 
niedrigen F euchtigkeitsgehalt w ird sie verlängert, vom hohen L uftd ruck  
verkürzt. Langsam er saugen jene W eibchen, die bei der B lu taufnahm e zu
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kopulieren pflegen und  kein M ännchen finden. Am artfrem den  W irt ver­
längert sich die Saugzeit ebenfalls, oder aber die Zecken brechen die B lut­
aufnahm e ab, bevor sie sich vollgesogen haben.

Die Im agines der Argasiden  nehm en m ehrm als B lu t auf, jedoch w ährend 
kürzerer Zeit, in der Regel nachts; dem gegenüber bleiben die L arven und N ym ­
phen ebenso wie die der Ixodidae längere Zeit au f der H a u t des W irtstieres.

D ie Verdauung

Die V erdauung der Zecken findet in trazellu lär s ta tt .  W ährend der 
V erarbeitung der aufgenom m enen N ahrung vollzieht sich weder eine P h a ­
gozytose (d. h. die Aufnahm e von Form elem enten durch die V erdauungs­
zellen) noch die im alltäglichen Sinne verstandene R esorption, u n te r  der wir 
die osmotische R esorption der verdau ten  Stoffe verstehen. Die an  der 
V erdauung teilnehm enden D arm epithelzellen der Zecken nehm en die 
gelösten und n ich t verdau ten  N ährstoffe au f osm otischem  Wege auf,und 
A nreicherung sowie A bbau der N ährstoffe erfolgen in den Zellen.

Das aufgenom m ene B lu t verliert vor der eigentlichen V erdauung infolge 
der W irkung des Speicheldrüsensekrets zuerst sein Gerinnungsverm ögen 
und  w ird dann — in den D arm  gelangt — häm olysiert. H ierbei fä llt dem 
Sekret der kardialen  Drüsenzellen die H auptro lle  zu. Im  V erlauf des B lu t­
aufnahm eprozesses konzen triert sich das B lu t infolge W asserentzugs m ehr 
und  m ehr ein, u nd  diese K onzentration  kann  beim  Abfallen vom  W irt das 
4 —öfache erreichen.

M ehrere A utoren (P a g en stec h er  1861; D iv a n y  1919; R o e sl e r  1934) 
erw ähnen die Anwesenheit von K ristallen  im konzentrierten  B lu t. D iv a n y  
h ä lt diese K ristalle  fü r K unstp roduk te . N ach den B eobachtungen von R o e s - 
l e r  und  eigenen W ahrnehm ungen kann  es sich keinesfalls um  K u n stp ro d u k te  
handeln, denn sie können auch im D arm inhalt der frisch u n tersuch ten  
Zecken vorgefunden werden. H äufig  entstehen K rista lle  bei den an  H unden  
saugenden, seltener bei den an  N agetieren angetroffenen Zecken; prak tisch  
kommen sie bei den Zecken n ich t vor, die B lu t von H uftieren en thalten . 
Nach E l l e n b e r g e r  und  Sc h e u n e r t  (1925) läß t sich H äm oglobin im  
H unde- u nd  N a^etierblut leicht kristallisieren, w ährend es schwer ist, H äm o- 
globinkristalle aus dem  Blut von H uftieren herzustellen. W ahrscheinlich 
liegt daher die U rsache der K ristallen tstehung  n ich t im  V erdauungsprozeß 
der Zecken, sondern m uß in den artbed ing ten  E igentüm lichkeiten  des B lutes 
der W irtstiere gesucht werden. Mit fortschreitender V erdauung lösen sich 
diese K ristalle au f und  verschwinden.

B ereits gegen E nde der B lutaufnahm e, aber noch s tärker nach ihrer 
Beendigung beginnen einzelne D arm epithelzellen in  R ich tung  des D arm -
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lum ens zu wachsen, und es en tstehen  die sog. Pseudopodalzellen (s. im 
A bschnitt über den V erdauungsapparat). In  diesen Zellen geht die eigent­
liche V erdauung vor sich. Aus dem einkonzentrierten  und  häm olysierten 
B lu t gelangen die N ährstoffe au f osmotischem Wege in die V erdauungs­
zellen, wo sie anfangs als kleine, sp ä ter größere K ügelchen, die sog. N abrungs­
kügelchen, ausgeschieden werden. In  den Verdauungszellen nim m t die 
Zahl der Nahrungskügelchen zu, gleichzeitig finde t aber auch ih r A bbau 
s ta tt ,  w odurch dunkle Schlackenstoffklüm pchen Zurückbleiben. M ehrere 
A utoren nennen die letzteren Exkretkügelchen. R o e sl e r  (1935) h a t e rs t­
malig d a rau f hingewiesen, daß der A usdruck E x k re t hier n icht am P la tze 
sei. U n te r E x k re t versteh t m an im allgemeinen die A bbauprodukte körperei­
gener Stoffe. Im  vorliegenden P all handelt es sich aber um  Schlackenstoffe 
einer körperfrem den Nahrung.

D er in trazellu läre V erdauungsprozeß d au ert norm alerweise so lange, 
bis das aufgenom m ene B lu t verb rauch t ist. Die n u r m it Schlackenstoffen 
gefüllten Pseudopodalzellen zerfallen, und  ih r In h a lt gelangt in  das D arm ­
lumen. D as A ufhören der V erdauung fä llt bei zur E ntw icklung geeigneter 
T em peratu r im allgemeinen m it dem  Abschluß des Eierlegens seitens der 
W eibchen bzw. m it dem  A nfang der Larven- und N ym phenhäu tung  zusam ­
men. D er nach der V erdauung zurückgebliebene Schlackenstoff w ird durch 
den E nddarm  der N ym phen und  Im agines einige Tage nach der H äu tu n g  
en tleert. Dem entleerten  bräunlich-schw arzen, salbenartigen  Meconium 
sind die von den V asa M alpighi ausgeschiedenen G uaninkristalle beige­
m engt.

W ährend des Verdauungsprozesses besteh t der D arm inhalt der Zecken 
aus einer feine G ranula en thaltenden , azidophilen, flüssigen Masse m it 
p H  =  7,7 — 7,5, deren L epene-R eaktion positiv  ausfällt. Mit dem  aus dem  
B lu t des W irtstieres im K aninchen erzeugten Im m unserum  p räzip itiert 
der D arm inhalt als A ntigen bis zum  28. — 30. Tage nach der B lutaufnahm e. 
D er K ern  der E ry th ro zy ten  von Vögeln bleibt im V erlauf der Häm olyse 
in tak t, erst nach  einigen Tagen wird er heller, zerfä llt dann  in K lüm pchen 
und  w ird m it dem  Meconium entleert.

D er in die V erdauungszellen gelangte und zu K ügelchen um gestaltete 
N ährsto ff verschw indet bei den W eibchen nach dem  A bbau größtenteils 
aus den D arm epithelzellen; er w ird vom B lu tstrom  ab tran sp o rtie rt und zur 
E rzeugung der zahlreichen E ier verb rauch t. Die L arven  und N ym phen 
verw erten  n u r einen Teil des N ährstoffs zur U m bildung der Zecke vor der 
H äu tung ; w ährend der H äu tu n g  speichert sich der N ährsto ff größtenteils 
in den basalen D arm epithelzellen auf.
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D ie W irkung  anomaler N ahrung  a u f die Zecken

Die von den Zecken aufgenom m ene N ahrung  kan n  in q u an tita tiv e r 
un d  qu alita tiv er Beziehung anom al sein.

Von q u an tita tiv  anom aler N ahrungsaufnahm e sprechen wir, wenn die 
Zecke beim  Saugen n ich t genügend Blut aufzunehm en verm ochte. Dies 
kan n  m ehrere U rsachen haben, z. B. das Verenden des W irtstieres, so daß 
die Zecke gezwungen wird, den W irt in  n ich t vollgesogenem Z ustand  zu 
verlassen. Oder es haften  zu viele Zecken an einer bestim m ten  H autfläche 
des W irtstieres, u n d  dieses Gebiet w ird entzündlich  u n d  ödem atös, also 
zur E rn äh ru n g  ungeeignet. Ebenso kann  eine ödem atöse Schwellung um  
die Saugstelle der Zecke bei Tieren entstehen, an  denen bereits m ehrm als 
Zecken gesogen haben, so daß das W irtstie r im m un geworden ist.

Infolge der ungenügenden N ahrungsaufnahm e gehen die Zecken größ­
ten teils  zugrunde. W enn sie am L eben bleiben, so legt das W eibchen 
n u r wenige lebensunfähige Eier, die L arven  u n d  N ym phen werden nach 
der H äu tu n g  kleiner als normalerweise, die ku tiku lä ren  Gebilde (Schild, 
V en tra lp la tten  usw.) erscheinen weniger m arkan t, sind abgerundet und  pig­
m entarm . Andere Gebilde, z. B. das P eritrem a der M ännchen, sind an  der 
hungernden Zecke schwach entw ickelt u nd  gleichen denen der N ym phe. 
K leinere ku tiku läre  Gebilde, z. B. die akzessorischen P la tten , können fehlen. 
D erartige B eobachtungen beschrieb Ctjnliffe (1914) an  Rhipicephalus 
san gu in eu s, u nd  dasselbe sahen w ir bei der U ntersuchung der Entw icklung 
von D erm acen tor m arg in a tu s. Die N ym phen dieser A rt setzte  ich au f ein 
K aninchen, das nach 60 S tunden  g e tö te t wurde. N u r 30 % der herabkriechen­
den N ym phen h a tten  sich gehäu tet, die gehäu te ten  E xem plare w aren pig­
m entarm  und  klein geblieben. Die bezeichnendste Abweichung sah ich an  den
4. Coxen der M ännchen, die o ft kaum  größer w aren als bei den norm al 
entw ickelten W eibchen.

Q ualita tiv  is t die aufgenom m ene N ahrung  anom al, wenn die Zecke 
an  einem artfrem den  oder im m unen W irt bzw. in  einem  eiternden  Bezirk 
saugt, oder die N ahrung — insbesondere bei den N ym phen u nd  Im agines — 
ausschließlich aus L ym phe besteh t.

Am artfrem den  W irt saugt die Zecke, wenn sie üb erh au p t an h afte t, 
länger als üblicherweise; ih r W iderstandsverm ögen is t schwächer, u n d  bei 
den N achkom m en is t in  der Regel hohe M orta litä t zu beobachten.

Von den Zecken, die B lu t von einem  im m unen W irt aufnehm en, wird 
dieses, auch wenn keine Lokalreaktion die B lu taufnahm e bee in träch tig t, 
schlecht verw erte t, u nd  an ihnen sind ähnliche Entw icklungsanom alien 
w ahrnehm bar wie an  den E xem plaren, die zu wenig B lu t aufgenom m en 
haben. N ach m einen U ntersuchungen neig t das B lu t, welches die Derma-
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centor m a rg in a tu s-Weibchen von K aninchen aufgenom m en haben, die 
m it dem  Speicheldrüsenbrei von Zecken im m unisiert w urden, o ft zu r K lu m ­
penbildung oder is t von gallertartiger K onsistenz u nd  w ird schlecht v e r­
w ertet. D er D arm inhalt v erd irb t leicht u nd  verliert nach 8 — 9 Tagen die 
P räzip itationsfäh igkeit gegen Im m unserum .

Die au f eiternden Gebieten blu tsaugenden  Zecken verfärben  sich in  
der Regel bereits vor der H äu tu n g  oder dem  Eierlegen und  gehen ein. Die 
sich ausschließlich von Lym phe ernährenden  L arven  entw ickeln sich im 
allgem einen gut, aber die N achkom m en der N ym phen u nd  Im agines werden 
pigm entarm , ferner besonders gegen W ärm e- u nd  Feuchtigkeitsverände­
rungen em pfindlich und  gehen leicht zugrunde.

F ortp flan zu n g  u n d  E n tw ick lu n g  der Zecken

Die Zecken pflanzen sich durch E ier fort. Ih re  E ntw icklung is t eine 
progressive M etam orphose. Das befruch tete  u nd  vollgesogene W eibchen legt 
Eier, aus denen die sechsbeinigen L arven (H exapod-Larven) auskriechen. 
Die L arven nehm en am  entsprechenden W irt B lu t au f u nd  gestalten  .sich 
nach einer H äu tu n g  in  achtbeinige N ym phen (O ktapod-Larven) um. Nach 
einm aliger B lu taufnahm e und  H äu tu n g  entw ickeln sich die N ym phen zu 
Im agines (M ännchen un d  W eibchen). Bei den M itgliedern der Fam ilie 
A rg a sid a e  kom m en auch m ehrere (2 — 3) N ym phenstad ien  vor, u nd  in  
jedem  S tadium  nehm en sie m ehrm als Blut auf.

W ie bereits erw ähnt wurde, saugen die M itglieder der Fam ilie Ix o d id a e  
in  jedem  S tadium  n u r einm al B lut, in  ihrem  ganzen Entw icklungszyklus 
dem nach dreim al. J e  nachdem , an  wievielen T ieren die Zecken im V erlauf 
der Ontogenese schm arotzen, sprechen w ir von E in-, Zwei- u n d  D re iw irt­
zecken. Die L arven, N ym phen und  Im agines der E inw irtzecken schm arotzen 
kontinuierlich an ein und  dem selben Tier, lediglich das Eierlegen geschieht 
am  Boden. Von den Zweiwirtzecken schm arotzen nur die Larven und  N ym ­
phen an ein und  dem selben W irt; die vollgesogene N ym phe fä llt au f den 
Boden, und  die nach der H äu tu n g  en tstandenen  Im agines m üssen sich 
zwecks B lutaufnahm e einen neuen W irt suchen. Bei den D reiw irtzek- 
ken nehm en säm tliche drei S tadien B lu t von einem jeweils anderen 
W irt au f (gewisse Zecken von einem W irt derselben A rt), u nd  die 
H äutungen vollziehen sich am  Boden. Säm tliche m itteleuropäischen Zecken 
gehören zu den Dreiwirtzecken.

D ie B efruchtung

Die sich in  den geschlechtsreifen un d  vollgesogenen W eibchen e n t­
wickelnden E ier werden nach  der K opulation m it dem  M ännchen im  K örper
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des Tieres befruchtet. Bei den m eisten im F reien  lebenden Z eckenarten 
geschieht die K opulation am W irtstier w ährend der B lu taufnahm e. Die 
M ännchen saugen im allgemeinen weniger B lut, beenden rascher die N ah­
rungsaufnahm e u nd  suchen die anhaftenden  W eibchen auf. D er K opu la­
tionsprozeß w irk t stim ulierend au f die B lu taufnahm e des W eibchens; 
in  E rm anglung eines M ännchens beenden die W eibchen ihre N ahrungs­
aufnahm e viel langsam er, oder eventuell vorzeitig. D ie K opulation  der 
höhlenbew ohnenden Ixodes-A rten finde t am  A ufen thaltso rt des W irts­
tieres, in  der H öhle s ta tt ,  nachdem  das W eibchen das Saugen beendet h a t 
u nd  vom  W irt abgefallen ist. E s erscheint n ich t ausgeschlossen, daß sie 
auch vor der B lutaufnahm e kopulieren, wie wir es bei Ixodes ricinus im 
L aboratorium  beobach tet haben; dagegen sprich t allerdings unsere W ah r­
nehm ung, daß  in  den von höhlenbew ohnenden A rten  (z. B. Ixodes vulpinus) 
hergestellten histologischen Schnitten  im O viductus hungriger W eibchen 
kein Sperm a anzutreffen  war.

Im  V erlauf der K opulation  schmiegen sich Zeckenm ännchen und  
-Weibchen m it der ventra len  K örperfläche aneinander; die M ännchen der 
langbeinigen A rten  um fassen das W eibchen m it den Beinen. Aus der Geni­
talöffnung der M ännchen rag t ein hartw andiger, flaschenförm iger Sperm ato- 
phor heraus, der durch ein Sekret an  der Genitalöffnung des W eibchens 
h afte t. An der E in führung  des Sperm as in  die G enitalöffnung des 
W eibchens n im m t auch das Capitulum  des M ännchens teil, indem  es 
das H ypostom a und die Cheliceren in  die G enitalöffnung des W eibchens 
senkt und w ährend der ganzen Dauer der K opulation  darin  beläßt. Aller 
W ahrscheinlichkeit nach h ä lt sich das M ännchen au f diese W eise am  
W eibchen fest. Die P alpen  schmiegen sich rechts u n d  links an  den K örper 
des W eibchens.

Das bei der K opulation  heraustretende Sperm a is t noch unreif, es e n t­
h ä lt P räsperm ien. Die Sperm ien sind von einer dünnen, vom E p ith e l des 
Sperm atophors ausgeschiedenen Schicht um geben. Sie bleiben in  den Ge­
schlechtsgängen der W eibchen bzw. bei den A rten , die d arüber verfügen, 
im R eceptaculum  seminis lange Zeit hindurch lebensfähig.

Ixodes ricinus besitzt nach den U ntersuchungsergebnissen von Samson

(1909) kein R eceptaculum  seminis, wie es Ch r is t o p h o r e s  bei den Ornitho- 
dorus-A rten nachgewiesen h a t; dessen F unk tion  versieht der kaudale 
V aginalabschnitt, der sich h in ter der M ündung des engen V erbindungs­
ganges befindet. H ierhin gelangt nach der P aarung  das flüssige Sperm a, 
das die noch n ich t ganz reifen, von einer dünnen Hülle um gebenen P räsp e r­
m ien en th ä lt. Nach der B lutaufnahm e, wenn sich derV erbindungsgang erwei­
te rt, entw ickeln sich die Spermien, tre ten  aus ih rer H ülle heraus u nd  dringen
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durch  den U terus u nd  den O viductus in  das O varium  ein. H ier erfolgt 
die B efruchtung der Eier.

W ahrscheinlich verlassen die Präsperm ien ihre H ülle infolge chem ischer 
Reize (Schulze  1933; Oppe r m a n n  1935; Su zet  und  M illo t  1937).

D ie Präovipositionsperiode

Die Zeitspanne der Zeckenentwicklung, die zwischen dem Abschluß 
der B lu taufnahm e u nd  dem Legen des ersten  E ies verstreich t, w ird  als 
Präovipositionsperiode bezeichnet; sie ist je nach der A rt u nd  in  A bhängig­
keit von den exogenen F ak to ren  verschieden lang. N ach eigenen B eobach­
tungen is t u n te r übereinstim m enden T em peratur- u n d  F euch tigkeits­
verhältnissen die P räovipositionsperiode bei den bei uns heim ischen D erm a -  
centor-A rten  am  kürzesten  und  bei den H a em a p h ysa lis -A rten  am  längsten, 
w ährend die der Ix o d e s-A r te n  in  dieser H insich t einen m ittleren  P la tz  
einnim t.

Von den artbed ing ten  Abweichungen abgesehen, läß t sich im allge­
meinen feststellen, daß  die W eibchen das Eierlegen bei höherer T em peratu r 
und  höherem  F euchtigkeitsgehalt (natürlich  innerhalb der optim alen G ren­
zen) früher beginnen als bei niedrigeren W erten. In  w ärm erem  K lim a geht 
die Entw icklung rascher vor sich, was aber n ich t im m er als eine A rteigen­
schaft angesehen werden kann , sondern eher dem  E influß  der höheren 
T em peratu r zugeschrieben werden m uß. N ach eigenen B eobachtungen 
d au e rt die Präovipositionsperiode bei Zecken im  warm en K lim a (z. B. bei 
H ya lo m m a  d e tr itu m )  bei 20 °C länger als bei Ixodes ric in u s.

Nach Cu n l if f e  (1921) w ährt die Präovipositionsperiode bei Ornithodo- 
ru s m oubata  im Falle einer T em peratu r von 22 °C 29 Tage, bei 30 °C 15 Tage. 
N ach U ntersuchung dieser F rage bei m ehreren Zeckenarten  stellten  BiSHOPP 
(1932) sowie H o o k e r , B is h o p p  und  W ood (1912) in verschiedenen Ja h re s ­
zeiten fest, daß das Eierlegen bei höherer T em peratu r früher als bei n ied­
riger erfolgt. Macleod  (1935) h a t die Präovipositionsperiode von Ixodes  
ric in u s  bei verschiedenen Tem peratur- und  FeuchtigkeitsV erhältnissen ein­
gehend un tersuch t. Die bis zu seinen U ntersuchungen zur V erfügung 
stehenden  Angaben (W h e l e r  1899 =  22 Tage; Sam son  1909 =  14 Tage; 
N u tta ll  1913 =  17 —24 Tage; Ol e n e w  1927 =  4 (?) — 24 Tage; E lm anow  
1930 =  6 —14 Tage; F a lk e  1931 bei 20 °C =  6—14 Tage) sind — die von 
F a l k e  ausgenom m en — unbrauchbar, weil sie weder au f die T em peratur- 
noch au f die L uftfeuchtigkeitsw erte eingehen. Die kürzesten Präovipositions- 
periodenw erte von Ol e n e w  (4 Tage) und  E lm anow  (6 Tage) erscheinen 
schwer g laubhaft; wahrscheinlich haben sie ihre U ntersuchungen an  Zecken
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unbekann ter H erk u n ft vorgenomm en, die sich schon frü h er vollgesogen 
h a tten . W ie aus den U ntersuchungen von Ma cleod  ersichtlich, is td ieP eriode 
bei den extrem en Tem peraturgrenzen, d. h. bei 27,5 °C u nd  100%igem 
relativem  Feuchtigkeitsgehalt, bei 20 °C u nd  80% igem  sowie bei 14— 16 °C 
u nd  75%igem L uftfeuchtigkeitsgehalt länger als bei den zwischen diesen 
liegenden T em peratur- u nd  Feuchtigkeitsw erten. Bei besonders extrem em  
F euchtigkeitsgehalt zeigte das Eierlegen abortiven  C harakter, d. h. die 
W eibchen legten nu r wenige Eier. W ir h ielten  W eibchen 60 Tage lang bei 
2 — 3 °C u nd  100%igem Feuchtigkeitsgehalt, un d  w ährend dieser Zeit kam  
das Eierlegen n ich t in Gang; als sie jedoch in Z im m ertem peratur gebracht 
w orden waren, setzte  das Eierlegen nach 9 Tagen ein. D araus geht hervor, 
daß  sich die E ier im E ierstock auch bei 2 — 3 °C — wenn auch sein- langsam  
— entwickeln.

Die Eiablage ( O vipositio)

D as vollgesogene W eibchen w andert, nachdem  es vom  W irt abgefallen 
ist, eine Zeitlang noch herum , um  einen fü r das Legen seiner E ier geeigneten 
P la tz  zu finden. Den restlichen Teil seiner P räovipositionszeit verb ring t 
es p rak tisch  unbeweglich.

Die B eobachtungen über den M echanismus des Eierlegens haben zu 
ziemlich übereinstim m enden Ergebnissen geführt (L e e s  u nd  B ea m a n , 
Ma c l e o d , Ar t h u r  1953, 1955). Das Zeckenweibchen bleib t unbeweglich 
liegen. Z uerst s tü lp t sich die Vagina aus der G enitalöffnung heraus. W enn 
das E i aus der Vagina herauskom m t, b iegt sich das C apitulum  in ven tra le r 
R ich tung  ein, und  das distale E nde des H ypostom as legt sich d irek t vor der 
Genitalöffnung au f die ventrale K örperfläche. Das Genésche Organ ever- 
tie r t  u nd  folgt der Capitulum biegung. Die V agina bzw. das von ih r heraus­
gepreßte E i gelangt in enge V erbindung m it den H örnern  des Geneschen 
Organs. D anach gelangt das E i in  die an tero latera len  H örner des Geneschen 
Organs, wonach die V agina sich rasch zurückzieht. W ährend  das Genésche 
Organ das E i d reh t u nd  m it seinem Sekret überzieht, schwillt es einige Male 
schnell an  und  w ird w ieder flach. Das Sekret b ildet einerseits eine Schutz­
schicht um das E i — die Eier, die vom  Sekret n ich t überzogen werden, 
trocknen in  kurzer Zeit ein —, andererseits k leb t es die E ier zu einem 
K lum pen zusam m en. Die E ier haften  an  der dorsalen F läche des H y p o ­
stom as, das C apitulum  nim m t w ieder seine ursprüngliche Lage ein. Das 
Genésche Organ zieht sich zurück. D a sich das W eibchen beim  Eierlegen 
n icht bew egt, bleiben die E ier anfangs an  seiner R ückenfläche haften ; 
nachdem  ihre Zahl zugenom m en h a t, häufen sie sich vor dem  K opfende der 
Zecke in  Form  einer zusam m enhängenden T raube an.



Ü ber den Eversionsm echanism us des Geneschen Organs wissen wir 
n ich ts Genaues. N ach A r t h u r  (1953) en th ä lt das Genesche O rgan von 
Ix o d es hexagonus, I .  can isu ga  u n d  I .  r ic in u s  keine M uskulatur, die im stande 
wäre, die A usstülpung herbeizuführen. Seiner A nsicht nach  w ird durch die 
Bewegung des C apitulum s in  ven tra ler R ich tung , die durch die K o n trak tio n  
der D epressorm uskeln des C apitulum s herbeigeführt wird, ein gewisser 
D ruck au f das fragliche Organ ausgeübt, den die Zusam m enziehung der 
dorsoventralen M uskeln im  K örperinneren noch steigert, u nd  diese D rucker­
höhung verursacht die Eversion. F ü r  seine H ypothese sp rich t die T atsache, 
daß die E version auch künstlich herbeigeführt werden kann , wenn m an au f 
den K örper des vollgesogenen Zeckenweibchens D ruck au sü b t oder Flüssig­
keit in  seine K örperhöhle sp ritz t. Bei der Zurückziehung des Geneschen 
Organs fä llt denjenigen M uskeln eine Rolle zu, deren einzelne B ündel 
an  den H örnern  des Organs haften  u nd  die m it den R etrak to rm uskeln  
des C apitulum s in  V erbindung stehen.

Die fü r das Legen eines Eies benötig te  Zeit is t je nach den Tem peratur- 
u n d  Feuchtigkeitsverhältn issen sehr verschieden u n d  h än g t auch davon 
ab, am  w ievielten Tage des Eierlegens m an das W eibchen beobachtet. Die 
tägliche E ierp roduk tion  steig t (un ter gleichen U m w eltbedingungen und  
u n te r Berücksichtigung einer O vipositionsdauer von durchschnittlich  20 — 22 
Tagen) anfangs steil an, erreicht den höchsten W ert am  7.— 8. Tage, läß t 
dann  m ehr u nd  m ehr nach. Zum Legen eines Eies benötig t Ix o d es  holocyclus 
nach  C. R oss (1924) 6 M inuten, Ix o d es ric in u s nach W h e l e r  (1906) 3 M inu­
ten , nach L e e s  und  B ea m en t  (1948) 12 M inuten. N ach den A ngaben von 
A r th u r  (1953) legt Ix o d es hexagonus je ein E i in  In terv a llen  von 12 — 14 
M inuten.

W enn wir die extrem en W erte außer ach t lassen, so dürfen  w ir fe s t­
stellen, daß je höher die T em peratu r ist, desto weniger Zeit zum  Legen 
säm tlicher E ier benö tig t wird. Die W eibchen von Ixodes r ic in u s  legen ihre 
säm tlichen E ie r bei 14—18 °C in  durchschnittlich  36, bei 22,5 °C in 29, 
bei 25 °C in  22 u nd  bei 27,5 °C in 20 Tagen (Macleod  1932). Diese Angaben 
stim m en im w esentlichen m it den B eobachtungen von A r t h u r  bei Ixodes  
hexagonus u n d  m it den eigenen B eobachtungen bei D erm acentor m arg in a tu s  
überein. Im  E inklang  m it den A ngaben von H u n t e r  u n d  H o o k er  (1907) 
über M a rg a ro p u s an n u la tu s, von Macleod  (1932) über Ix o d es  r ic in u s  u nd  
von A r t h u r  (1955) über Ix o d es hexagonus habe ich auch in  der E ntw icklung  
der Gesam teierzahl bei den verschiedenen T em peraturen  keine A bweichun­
gen konstatieren  können. D em gegenüber fand  Cu n l if f e  (1921) bei der 
U ntersuchung der E iablage von O rnithodorus m oubata , die Gesam teierzahl 
sei bei 30 °C um  50%  höher gewesen als bei 22 °C.

8 Babos 11£



Bei gleicher Temperatur und abnehmendem relativem Feuchtigkeits­
gehalt w ird auch die Dauer der Eiablage kürzer, hingegen sowohl die Gesamt­
eierzahl wie die auf einen Tag entfallende E ierzahl niedriger.

D ie E n tw icklung  der Larve im  E i

A uf die Entw icklung der L arven im Ei w irkt sich der Feuchtigkeits­
grad viel s tärker aus als die T em peratur. Es scheint, daß der T em peratu r 
bei der physiologischen Entw icklung der Zecken keine große Rolle zufällt. 
W ie O l e n e w (1927) nachgewiesen h a t, schlüpfen die L arven zwischen 
— 10 und 0 °C in 300—400Tagen, zwischen 1 und  12 °C in 67— 140 Tagen, 
bei 10—20 °C in 61 Tagen und bei 25 — 30 °C in 25 Tagen aus. D araus geh t 
hervor, daß es auch unterhalb  des fü r die norm ale Entw icklung erforder­
lichen m inimalen Schwellenwertes (15 °C) eine Entw icklung gibt, die aber 
viel langsam er vor sieh geht.

D ie Feuchtigkeitsverhältn isse wirken sich jedoch innerhalb  viel enge­
rer Grenzen au f die Larvenentw icklung aus. Bei einem  niedrigeren als 80 %- 
igen re la tiven  F euchtigkeitsgehalt gehen die Eier zugrunde. Von einem u n ­
günstigen F euchtigkeitsgehalt w ird auch die G esam teierzahl herabgesetzt. 
D er zur Zeit der Eiablage herrschende F euchtigkeitsgehalt beeinflußt 
auch das weitere Schicksal der Eier, und  zw ar ihre Lebensfähigkeit und  
ihren Entw icklungsrhythm us. Nach den U ntersuchungsergebnissen von 
Macleod  geht einerseits die Entw icklung rascher vor sich, wenn das W eib­
chen die E ier bei höherer T em peratur legt, andererseits entw ickeln sich die 
bei günstiger T em peratu r aber niedrigem  Feuchtigkeitsgehalt gelegten 
E ier langsam er, und viele gehen zugrunde.

Bei 100%igem F euchtigkeitsgehalt und  30, 27,5, 25, 22,5 und  19 °C 
schlüpfen die L arven in 18, 20, 24, 30, 36 und  43 Tagen aus den E iern 
(Ixodes ricinus). Nach eigenen B eobachtungen entw ickeln sich die L arven 
von Ixodes ricinus , insbesondere aber von Dermacentor marginatus, u n te r 
denselben Tem peratur- und  Feuchtigkeitsverhältn issen selbst u n te r L abora­
torium sbedingungen im W inter langsam er als im F rü h jah r. Bei Ixodes 
ricinus n im m t die Entw icklung im W inter um  8 —10%, bei Dermacentor 
marginatus um  14—18%  m ehr Z eit in A nspruch als im Sommer.

H a t sich die L arve im E i entw ickelt, so p la tz t die E ihülle längs, und  
die L arve schlüpft heraus. Die K u tik u la  der frisch geschlüpften L arve ist 
faltig, p igm entarm  u nd  weich. Die L arve bew egt sich ungern u n d  befindet 
sich auch nach 6 — 8 Tagen noch in  der U m gebung des E ierhaufens. A ktiv, 
d. h. haftfäh ig  werden die L arven erst nach einer gewissen Zeit. Diese Z eit­
spanne b e träg t je nach der T em peratur und  der L ebensfähigkeit der L arven 
im allgemeinen 9 — 22 Tage. In dieser Zeit wird die K u tik u la  der L arven h a rt
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und pigm entiert; ih r D arm inhalt (das sog. M econium) w ird als weißer, 
zähflüssiger Tropfen durch den A fter entleert.

Die ak tiv  gewordene L arve nim m t, au f den W irt gelangt, B lu t auf, 
fä llt dann  au f den Boden, sucht einen P la tz  m it entsprechendem  F euch­
tigkeitsgehalt, wonach innerhalb der K u tik u la  die Entw icklung d e r N ym phe 
beginnt.

D ie E ntw icklung der N ym p h e  in  der Larve

Die vollgesogene L arve bew egt sich noch einige Tage, sucht in dieser 
Zeit einen hinsichtlich des Feuchtigkeitsgehalts geeigneten P la tz  zur weiteren 
Entw icklung und  gelangt nunm ehr in  die Ruheperiode. W ährend  der R u h e­
periode bewegen sich die Larven n icht und sind gegen V eränderungen des 
Feuchtigkeitsgehalts außerordentlich em pfindlich. A uf gesteigerten S toff­
wechsel d eu te t die T atsache, daß sie, u n te r Laboratorium sbedingungen 
im Fläschchen aufbew ahrt, ein Gas m it charakteristischem  Geruch entw ik- 
keln u nd  eine große W asserm enge ausscheiden.

Die E ntw icklungsdauer der N ym phe in der Larve ist vom F euch tig ­
keitsgehalt und von der T em peratu r abhängig. U n te r optim alen V erhält­
nissen wechselt die zur Entw icklung der N ym phe nötige Zeit auch je nach 
den Jahreszeiten . Nach Angaben von M acleod  (1932) h äu te ten  sich die 
am 16. Septem ber vollgesogenen Ixodes ricinus-Larven am  28. Mai (nach 
37 W ochen), die am  8. A ugust vollgesogenen am  25. Septem ber (binnen 
7 W ochen), die am 24. A ugust vollgesogenen am  3. O ktober (in 6 W ochen). 
Auch nach eigenen B eobachtungen bestehen den Jahreszeiten  entsprechende 
Abweichungen in  der Entw icklungsdauer der N ym phen, die aber bei weitem  
nicht so groß sind, wie der genannte A utor behaup te t. Die in  der Som m er­
zeit vollgesogenen L arven häu te ten  sich innerhalb von 5 —7 W ochen, die 
im W inter vollgesogenen höchstens w ährend 11 Wochen. Die E ntw icklungs­
dauer der Dermacentor marginatus-N ym phen h än g t anscheinend kaum  von 
der Jah reszeit ab, die in  jeder beliebigen Jah reszeit gezüchteten  L arven 
h äu te ten  sich in  5 — 7 W ochen.

Die N ym phen schlüpfen durch die h in ter dem Scutum  entstehende 
L ängsspalte aus der K u tik u la  der Larve. Nach der H äu tu n g  ist ihre K u tik u la  
farblos, weich und faltig. A uf den sinkenden Feuchtigkeitsgehalt u nd  die 
d irek te L ichtw irkung reagieren sie sehr em pfindlich. Zur P igm entation  
und  V erhärtung  ihrer K u tik u la  sind 6 — 8 Tage erforderlich. Diese Zeit 
verbringen sie in  einem Schlupfwinkel zwischen den Pflanzenw urzeln. Nach 
einigen Tagen entleeren sie durch den A fter das Meconium, das aus dem 
noch im L arvenalter aufgenom m enen B lu t und  dem  R ü ck stan d  der zerstör­
ten  D arm epithelzellen besteh t und dem  sich im E nddarm sack  auch das
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Sekret des Ausscheidungsorgans beim engt. U n ter geeigneten T em peratur- 
u n d  Feuchtigkeitsverhältn issen w ird die N ym phe hiernach aktiv .

Im  V erlauf der U m w andlung der N ym phe aus der L arve erscheinen 
zwei neue Organe, das v ierte  B einpaar und  der R esp irationsapparat.

Obwohl die L arven kein v iertes B einpaar besitzen, ist dessen U ranlage 
im  V erlauf der em bryonalen Entw icklung anzutreffen. Gegen E nde der 
em bryonalen Entw icklung w ird es jedoch ru d im en tär u nd  erscheint erst 
w ieder im  N ym phenalter. N ach den U ntersuchungen von B o n n e t  (1907) 
rud im en tie rt die U ranlage des v ierten  B einpaares in  einem  ziemlich späten  
Entw icklungsstadium , näm lich dann, wenn sich die K u tik u la  der L arve 
entw ickelt. Bei der B ein-U ranlage u n te r der Coxa des II I . B einpaares der 
herausschlüpfenden L arve handelt es sich um  ein doppelt so langes wie 
breites kom paktes Zellbündel, in  dem weder die fü r das Bein bezeichnende 
G liederung noch M uskelelem ente nachgewiesen werden können. Diese Zellen 
lassen sich hell färben , die K erne sind oval u nd  en thalten  re tiku lär angeord­
netes Chrom atin.

Die Entw icklung des IV. B einpaares se tz t in  der R uheperiode der L arve 
ein. In  den ersten  Tagen der Entw icklung beginnt sich die Bein-U ranlage 
der G liederung des entw ickelten Beins entsprechend einzuschnüren; beson­
ders an  der O berfläche der Bein-U ranlage u nd  am distalen  Ende, wo sich 
der Tarsus bilden wird, verm ehren sich die Zellen. D as Innere der Bein- 
U ranlage w ird fast zellfrei, u nd  aus der A nordnung der d o rt vorhandenen 
wenigen Zellen d a rf  geschlossen werden, daß sich aus ihnen die B einm uskula­
tu r  entwickeln wird. E ine w eitere Differenzierung sieht m an in  denjenigen 
Zellen, aus denen sich die K rallen  entwickeln: diese Zellen wachsen und  
strecken sich auffallend. Im  V erlauf der w eiteren E ntw icklung en ts teh t die 
charakteristische Gliederung u n d  der A ufbau des Beins, n u r sind die Maße 
des Beins noch kleiner, so daß sie wachsen müssen, um  die der anderen drei 
B einpaare zu erreichen.

E ine andere wesentliche Abweichung zwischen den L arven  u nd  den 
N ym phen besteh t darin, daß sich bei le tzteren  der R esp ira tionsapparat 
entw ickelt: das Stigm a u nd  die Tracheen.

D önitz  (1907) beschrieb Tracheen bei Argasiden-L arven, die m it N a­
tronlauge aufgehellt w urden, fand  aber keine Stigm enöffnung. N ach F a lk e  
(1930) h a t D önitz  aller W ahrscheinlichkeit nach den ähnlich aufgebauten 
Speicheldrüsengang fü r die T rachea angesehen. Bei den von Salm on  und  
St il e s  (1909) beschriebenen einfachen Stigm enöffnungen der L arve d ü rfte  
es sich um  die Ö ffnungen der H autsinnesorgane handeln.

Die L arven  besitzen keinen R esp irationsapparat, wohl aber dessen 
U ranlage — ebenso wie beim  IV. B einpaar. — Die E ntw icklung des Respi-

l l ü



ra tionsapparates beginnt m it der R e trak tio n  des E k toderm s an der Stelle 
der künftigen  Stigm enöffnung. U n te r der R e trak tio n  verm ehren sich die 
Hypoderm iszellen, denen sich die zum  Inneren  des K örpers w andernden 
Zellen zugesellen. U n te r den in  m ehreren Schichten anw esenden Zellen 
läß t sich bereits eine gewisse A nordnung feststellen, un d  zw ar am  aus­
gepräg testen  u n te r den Zellen, aus denen sich die Tracheen bilden werden. 
Diese schließen sich eng aneinander u n d  bilden ein kom paktes, dünnes 
B ündel (Abb. 54). Die Zellen u n te r der R e trak tio n  gruppieren sich zur 
G estaltung des Stigm as; sie liegen in  zwei Schichten kreisförm ig um  die 
R etrak tio n . Aus den ektoderm alen Zellen en tstehen  feine S täbchen, deren 
distale E nden  verwachsen un d  dicker werden. Zu gleicher Zeit gruppieren 
sich einzelne Zellen im K örperinneren nach bestim m ten  R ichtungen, sie 
bilden Reihen, u nd  ihre Zellkerne liegen so, daß sich die fü r die Tracheen 
bezeichnende innere spiralförm ige Auskleidung zw ar schwach, aber doch 
erkennen läß t. U n te r der in  Entw icklung begriffenen Stigm enöffnung e n t­
fernen sich die Zellen voneinander, u nd  es en ts teh t eine Höhle, die m it der 
Tracheenhöhle kom m uniziert. W ährend  der w eiteren E ntw icklung en ts teh t 
um die Stigm enöffnung das P eritrem a sowie im K örper der N ym phe durch 
die w eitere E inw anderung u nd  G ruppierung der ektoderm alen Zellen das 
T rachealsystem .

Die neue Körperhaut der Nymphe entwickelt sich ebenso wie die der 
Imagines in der ruhenden Nymphe, weshalb wir auf diese im einzelnen bei 
der Besprechung der Entwicklung der Imagines eingehen.

D ie E ntw icklung  der Im agines aus den N ym phen

Die vollgesogenen N ym phen verhalten  sich vor der H äu tu n g  ebenso 
wie die Larven, nu r benötigen die Im agines längere Zeit fü r ihre Entw icklung, 
näm lich bei Z im m ertem peratur un d  96% igem  F euchtigkeitsgehalt 10—18 
W ochen.

Im  allgem einen verlassen die voll entw ickelten Im agines die K u tik u la  
der N ym phe durch den in  der H öhe des II I .  B einpaares an  der R ücken­
fläche en tstandenen  R iß.

D as w ichtigste M erkmal der Im agines gegenüber dem  der N ym phen 
b esteh t darin , daß sich ihre Geschlechtsorgane entw ickelt haben.

Die aus der Larve entstehende Nymphe sowie die aus letzterer entste­
hende Imago entwickeln sich noch unter dem Ectostracum des vorangehen­
den Stadiums, in dem sich vor dem Häutungsprozeß die endgültige Körper­
haut bildet.

Die m it der Entw icklung der neuen K örp erh au t zusam m enhängenden 
Prozesse gehen in drei Perioden vor sich.
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1. D ie  P erio d e  der M itose . Am 4 .— 8. Tage nach der B lutaufnahm e 
setz t m ito tische Teilung u n te r den H ypoderm iszellen ein.

2. D ie  B ild u n g  der H äutungshöhle. D er Prozeß kom m t durch  die A b tren ­
nung des Ganges der H autdrüsensinnesorgane in Gang (an der Grenze des 
H ypostracum s zerbrich t der A usführungsgang). D as D rüsensekret, das 
sich bislang au f die K örperoberfläche der Zecke ergoß, gelangt nunm ehr 
zwischen H ypostracum  und H ypoderm is. Mit C arbonthion fä rb t sich das 
Sekret der D rüsen grün. Die A usbildung der H äutungshöhle beginnt som it 
im Bereich der Hautdrüsensinnesorgane, u n te r E inw irkung ihres Sekretes.

E tw a  10 — 12 Tage nach Abschluß der B lu taufnahm e re trah ie rt das 
Capitulum  von der K u tik u la  des vorigen Stadium s, dann  löst sich die K u ti­
kula des Bereichs zwischen der U m gebung der Geschlechtsöffnung sowie 
des Gebietes zwischen der Geschlechtsöffnung und  dem  Capitulum  ab. 
Am längsten bleib t die H ypoderm is der D orsalfläche m it dem  H ypostracum  
in V erbindung; hier geschieht die Ablösung etw a 3 Tage sp ä ter als an  der 
V entralfläche. Am 12. Tage der Entw icklung w ird auch die Verbindung 
der K örperm uskeln  m it der a lten  K u tik u la  unterbrochen.

Die B ildung der neuen K u tik u la  kom m t am  18. —20. Tage der E n t­
wicklung in Gang. Von nun  an verm ehrt sich bedeutend  die Menge der 
H äutungsflüssigkeit. Aus den zu diesem Z eitpunk t in  den H ypoderm is­
zellen vorhandenen, m it Carbothiazin sich grün färbenden  K ügelchen 
d a rf  geschlossen werden, daß auch diese Zellen an der E rzeugung der H äu ­
tungsflüssigkeit teilnehm en.

Gleichzeitig m it der Entw icklung des Tectostracum s der Im agines 
setzt die U m gestaltung des H ypostracum s vom vorigen S tadium  ein. 
D ieser Prozeß beginnt an der der H ypoderm is benachbarten  Fläche, dann  
lösen sich die P la tte n  dieser Schicht ab  u nd  gelangen in die H äu tu n g s­
flüssigkeit. E s sei indessen bem erkt, daß sich weder das E ctostracum  des 
weichen noch das des harten  Chitins ablöst; das sich entw ickelnde In d i­
viduum  verbleib t darin  bis zur H äutung .

3. D ie  E n tw ick lu n g  der neuen K u tik u la . E tw a in  der 3. W oche der 
E ntw icklung beginnt die E n tstehung  des neuen Chitins, und  zw ar entw ickelt 
sich das h arte  u nd  das weiche Chitin n icht gleichartig.

In  den m it hartem  Chitin bedeckten Gebieten en tstehen  zuerst deutliche 
Grenzen zwischen den Hypoderm iszellen. D adurch w ird verständlich , daß 
der Schild der W eibchen häufig  eine ausgeprägte Zeichnung aufweist, 
au f G rund deren m an die A nordnung der chitinbildenden Zellen zu erken­
nen vermag. Das C hrom atin des Kerns der H ypoderm iszellen zerfä llt, der 
K ern  w ird heller, und  in  der Regel erscheinen zwei Nukleolen darin . Die 
Zellkerne drehen sich senkrecht zur K utiku la , u nd  die Zellen werden läng­
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lieh. In  Form  einer dünnen Schicht b ildet sich das T ectostracum  an der 
Zelloberfläche.

S päter drängen sich die Zellkerne zur Oberfläche, u nd  h in ter ihnen 
en tstehen  große, protoplasm afreie H öhlen in der Zelle, so daß P rotoplasm a 
n u r im  distalen  Zellabschnitt vorgefunden werden kann. D er Zellkern 
schwillt au f etw a das Fünffache seiner ursprünglichen Größe an. D er Bereich 
zwischen dem T ectostracum  und den K ernen is t m it P lasm a angefüllt, 
das von F ibrillen durchzogen ist, die senkrecht zu r O berfläche verlaufen. 
A uf diese W eise en ts teh t die lam ellare S tru k tu r des sich zwischen den F ib ­
rillen ablagernden Chitins. Die Chitinbildung in der Zelle geht von der m it 
dem  T ectostracum  in K o n tak t stehenden Fläche in  R ich tung  zur Zellbasis 
vor sich. Aus den F ibrillen entw ickeln sich feine Gänge.

Die Grenze zwischen den Hypoderm iszellen w ird verschwom m en, die 
ganze Schicht dünner. Die Zellkerne nehm en w ieder ihre ursprüngliche 
Größe an, ihre C hrom atinsubstanz zerfä llt in gleichm äßige K lüm pchen. 
Bei der H äu tu n g  is t das h arte  Chitin noch ziemlich elastisch und  p igm ent­
arm , erst nach einigen Tagen gew innt es seine charak teristische H ärte .

Das weiche Chitin en ts teh t zur selben Zeit wie das harte . Die K erne 
der H ypoderm iszellen werden zur Oberfläche geschoben, ih re C hrom atin­
substanz zerfällt, und  es erscheinen in  ihnen auffallend große Nukleolen. 
Die Grenze zwischen den Zellen w ird m arkan ter. Das C harak teristikum  der 
das weiche Chitin erzeugenden H ypoderm is besteh t darin , daß aus dem 
Pro toplasm a der Zellen m it bislang flacher O berfläche an  den beiden Seiten, 
die m it der benachbarten  Zelle im K o n tak t stehen, je eine Z o tte  zustande 
kom m t, die m it den Z o tten  der benachbarten  Zelle zusam m entrifft, wobei 
eine deutliche Grenze zwischen ihnen verbleib t (Abb. 55). Die P ro top lasm a­
fortsä tze der Zellen sind d e ra rt in R eihen geordnet, daß Furchen  zw i­
schen ihnen entstehen. Diese Furchen bilden die G rundlagen der S treifen­
bildung des weichen Chitins. Oben an den P ro toplasm afortsä tzen  und  in 
der Tiefe der Furchen  entw ickelt sich in dünner Schicht das Tectostracum . 
U n te r den senkrecht zu r O berfläche stehenden P ro toplasm afortsä tzen  
verlaufen die anderen Zellabschnitte in  schräger R ichtung. Die F urchen  
sind m it H äutungsflüssigkeit ausgefüllt.

Nach einigen Tagen wachsen die Kerne der Hypodermiszellen, und es 
bilden sich Nukleolen in ihnen. Unter dem Kern verlieren die Zellen Plasma, 
und in den Zellabschnitten über dem plasmahaltigen Kern entstehen feine, 
lange Spalten. Die weitere Chitinbildung setzt am Ende der Protoplasma­
fortsätze ein und erstreckt sich bis zur Basis, während sich die sich dunkel 
färbende Protoplasmaschicht zurückzieht. Es entwickeln sich feine vertikale 
Fibrillen, die das in den einzelnen Zellen gebildete Chitin verbinden. Nun
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Abb. 55. E n tw ick lung  d e r A tem öffnung . 1. O stium . 2. C h itin s täb ­
chen. 3. A usgew anderte  Zellen. 4. V erschm elzung d e r  C h itin ­

stäb ch en . 5. T rachea . 6. A triu m  (Schem atische D arste llung ).

ist die lamellare Chitinstruktur bereits erkennbar. Vor der Häutung werden 
die K erne kleiner, ih r Chrom atin w ird klum pig, und  die Nukleolen werden 
unbedeutend. D ie Zellen werden niedriger un d  die Grenzen zwischen ihnen 
verschwommen.
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D am it is t die B ildung des T ectostracum s un d  E ctostracum s abge­
schlossen, die des weichen Chitins aber noch n ich t beendet, weil die cha­
rak teristische d ritte  Schicht, das H ypostracum , noch fehlt. Dieses sondert 
sich jedoch erst nach der H äu tu n g  von dem  einheitlich entw ickelten E cto- 
stracum  ab.

Bei der B ildung des G elenkchitins gehen die im  vorstehenden beschrie­
benen Prozesse vor sich, jedoch m it dem  U nterschied, daß die Zellen u n d  
ihre K erne sehr schräg zur Oberfläche liegen; daher die schräg-lam elläre 
S tru k tu r u nd  größere E lastiz itä t des Gelenkchitins.

Bei der E n tstehung  des H äutungsraum es u nd  der P roduk tion  der 
H äutungsflüssigkeit fä llt die prim äre Rolle den H autdrüsensinnesorganen 
zu. D ie Drüsenzellen der vollgesogenen N ym phen haben nu r einen dünnen 
P rotoplasm asaum , und  der K ern  liegt basal. In  der R uheperiode kom m t es 
zur R egeneration der Drüsenzellen, die ih r Sekret bisher an  die K ö rp er­
oberfläche abgesondert haben; sie werden kleiner u nd  vakuolenfrei. Von 
der 2. W oche der Entw icklung an werden die D rüsenzellen größer, in  ih rer 
M itte en ts teh t eine Höhle, die K erne schwellen an, u nd  es erscheint in ihnen 
ein m ächtiger, gelappter Nukleolus. Ih r  A usführungsgang re iß t an  der 
H ypostracum grenze ab, und  ih r Sekret scheiden sie zwischen H ypostracum  
u n d  H ypoderm is aus. Von da an  funk tion iert die D rüse bis zu r H äu tu n g  
als H äutungsdrüse.

Im  Zusam m enhang m it der Chitinbildung erscheinen im Gebiet der 
Drüsenzellen vier K erne, von denen zwei den K ern der nach der H äu tung  
regenerierten beiden Drüsenzellen bilden, w ährend der d ritte  in der Sinnes­
nervenzelle b leib t und  die um  den v ierten  K ern entstehende Zelle den neuen 
D rüsenausführungsgang zustande bringt.

N ach der H äu tu n g  k eh rt die S tru k tu r des Drüsensinnesorgans in  den 
ursprünglichen Z ustand  zurück, u nd  ih r Sekret w ird au f die K utiku la- 
fläche des neuen Indiv iduum s ausgeschieden.

Die H äutung  der Beine und  die Bildung der K u tik u la  geht so vor sich, 
wie im Zusam m enhang m it der E ntw icklung des h arten  Chitins beschrieben 
wurde. Vor der H äu tu n g  strecken un d  stärken  sich die Muskeln der E x trem i­
tä t ,  insbesondere bei den Im agines. Die E rsta rk u n g  der Muskeln beruh t 
au f der Entw icklung neuer M uskelstränge. Die Zellen der winzigen, runden  
Gebilde an  den Coxasäum en w andern längs der M uskelbündel zwischen die 
Muskelfasern, und  aus ihnen entw ickeln sich die neuen M uskelelemente, 
w ährend einzelne alte M uskelfasern adsorb iert werden.

In  der R uheperiode lösen sich die M undorgane verhältnism äßig frü h ­
zeitig von der K u tik u la  des vorangegangenen E ntw icklungsstadium s der 
Zecke ab un d  ziehen sich in die H äutungshöhle zurück. In  der M uskulatur
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der M undorgane sind ebenso wie in  der B einm uskulatur infolge E inw ande­
rung neuer Zellen gewisse Resporptionsprozesse zu beobachten, w ährend 
sich die stärkere  M uskulatur aus den eingew anderten neuen Zellen entwik- 
kelt.

Auch das W achstum  der M undorgane geht m it histolytischen Prozessen 
einher. Es erscheinen neue Zellen, die zur A uflösung bzw. A usbreitung 
einzelner Gebiete führen, wonach sich auch diese Bezirke m it der von den 
neuen Zellen erzeugten K u tiku la  ausfüllen.

Bis zur zweiten W oche der E ntw icklung bleiben die K örperm uskeln 
in  V erbindung m it der alten  K utiku la, dann  aber werden die Sehnenbündel 
an  der K utiku la- u nd  H ypoderm isgrenze brüchig. Infolge einer starken  
K o n trak tio n  der freigewordenen .Muskeln kom m t es längs der Furchen zur 
starken  E inengung des K örpers der Zecken. Die R e trak tio n  kann sich bis 
zur M itte des K örpers erstrecken. An der Dorsal- und  V entralfläche kom m en 
diese V ertiefungen im allgemeinen n ich t gleichzeitig zustande.

In  den Zellen der re trah ierten  H ypoderm is sehen w ir eine Zeitlang 
keinerlei Veränderung, n u r werden die bislang rundlichen K erne länglich. 
N ach etw a 3 W ochen verschw indet das P lasm a aus der re trah ierten  H y p o ­
dermis, und die Vertiefung g lä tte t sich wieder. Das an den E nden der 
M uskelbündel verbliebene P ro toplasm a nim m t als erstes Zeichen der Sehnen­
bildung faserige S tru k tu r an. K urz vor der H äu tu n g  ist die B ildung der 
neuen Sehnen abgeschlossen.

D ie E n tw icklung  der m ännlichen Geschlechtsorgane

Aus dem  prägerm inativen Zellhaufen der N ym phe differenzierten 
sich verhältnism äßig frühzeitig  die einzelnen Teile der Geschlechtsorgane. 
Am 5. — 7. Tage nach der B lutaufnahm e sehen wir bereits deutlich  d iffe­
renzierte E inzelheiten des Geschlechtsorgans, u nd  einige Tage sp ä ter lassen 
sich einzelne A bschnitte des Geschlechtsorgans m it Ausnahm e der 
Geschlechtsöffnung u nd  des Sperm aleiters histologisch bereits u n te r­
scheiden. Morphologisch sind außerdem  folgende E igentüm lichkeiten zu 
beobachten.

Die H oden verlaufen gerade, u nd  am  E nddarm sack  t r i t t  keine R e­
trak tio n  auf. Die Vasa deferentia wenden sich am  kranialen  E nde der von 
den G enitalfurchen ausgehenden dorsoventralen M uskeln n ich t zurück, 
sondern verlaufen ziemlich gerade zur Sam enblase. Die A ste der akzes­
sorischen D rüse sind kleine, halbkugelförm ige Erhebungen.

Die weitere Entw icklung der Geschlechtsorgane beginnt nach dem 
15. —17. Tage. D ann gewinnen die Hoden, die Vasa deferentia und  die
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Abb. 56. Schem atische D arste llung  d e r  E n tw ick lung  d e r  Ge- 
Schlech tsöffnung  des M ännchens. 1. U n te re s  L ab iu m . 2. O beres 
L ab iu m . 3. W eiches C hitin . 4. G e lenkch itin . 5. H a rte s  C hitin .

akzessorische Drüse die fü r M ännchen charakteristische Form  u nd  Lage, 
die Geschlechtsöffnung beginnt sich zu entw ickeln u nd  t r i t t  in gewebliche 
Verbindung m it dem  Sperm aleiter. Dieser w ächst als massives Bündel in 
R ich tung  zur Geschlechtsöffnung, um  welch letztere  sich das A pron und

123



das un tere  Labium noch n ich t entw ickelt haben. D ort, wo die in  Entw icklung 
begriffenen V asa deferentia die H ypoderm is erreichen, en tstehen  zwei 
A usbuchtungen an der K utiku la. Die kraniale A usbuchtung is t ven tra l 
gerichtet, die kaudale b leib t in  kranialer R ichtung. Aus der kranialen  V or­
wölbung verschwinden allm ählich die hypoderm alen Zellen, u nd  es e n t­
w ickelt sich das aus hartem  Chitin bestehende Apron. An der kaudalen 
Vorwölbung en ts teh t noch eine D uplikatur, aus der ven tra len  entw ickelt 
sich das un tere  Labium , aus der dorsalen das den Sperm aleiter auskleidende 
Chitin (Abb. 56). Die vollständige Chitinauskleidung des Sperm aleiters 
kom m t erst dann  zustande, wenn sich die N ym phe häu te t.

D ie E ntw icklung  der weiblichen Geschlechtsorgane

U terus, Oviductus u nd  O varium  entw ickeln sich aus der bei der 
N ym phe bereits vorhandenen geschlechtlichen U ranlage. Die anderen Teile 
der weiblichen Geschlechtsorgane en tstehen  aus der kaudodorsal gerichte­
ten  E instü lpung  der ven tra len  H ypoderm isfläche, die zwei aufeinander 
liegende Schichten b ildet. Aus diesen entw ickeln sich die Vagina, das R ecep­
taculum  seminis u n d  der V erbindungsgang. L etz te rer re ich t bis zum U terus, 
ohne daß aber seine H ohlräum e noch m iteinander kom m unizieren w ürden. 
U nterdessen entw ickelt sich auch das un tere  u nd  obere Labium  der 
Geschlechtsöffnung (Abb. 57). Die H ypoderm iszellen der V agina erzeugen 
eine Chitinauskleidung. Die V erbindung zwischen dem  U terus und  dem 
V erbindungsgang kom m t erst einige Tage vor der H äu tu n g  zustande.

E ntw icklung  in  der N a tu r

W ie vorangehend erw ähnt wurde, haben wir au f G rund eigener V er­
suche und der Angaben m ehrerer Forscher u n te r L aboratorium sbedingun­
gen un tersuch t, welche T em peratur- u nd  F euchtigkeitsgrade als optim al 
fü r die A k tiv itä t, Fortp flanzung  un d  Entw icklung von Ixodes ricinus 
angesehen werden können und  zwischen welchen oberen und  un teren  G ren­
zen die Zecken noch am  Leben bleiben. Die m itgeteilten  Angaben weichen 
in  gewissem Maße von den E ntw icklungsbedingungen in  der N a tu r ab, 
die Entw icklung der Zecken u n ter natürlichen  Bedingungen m uß u n te r 
B erücksichtigung zahlreicher anderer U m stände (klim atische V erhältnisse, 
Bodenbeschaffenheit, Pflanzendecke, V erbreitung der W irtstiere) u n te r­
sucht werden, wenn m an zufriedenstellende Ergebnisse gewinnen will.

D am it sich eine gewisse Z eckenart in  einem bestim m ten B iotop anzu­
siedeln und  zu entw ickeln verm ag, m uß angesichts ih rer eigenartigen E rn ä h ­
rungsverhältn isse als erstes u nd  w ichtigstes G runderfordernis das W irts­
tie r im fraglichen Gebiet anzutreffen sein.
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Abb. 57. S chem atische D ars te llu n g  d e r E n tw ic k ­
lung  d e r G esch lech tsöffnung  des W eibchens. 
1. K u tik u la  d e r N ym phe. 2. U te ru s . 3. A kzesso­
rische D rüse. 4. V erb indungsgang . 5. R ecep tacu lu m  

sem inis.

D en zweitwichtigsten F ak to r, der die Ansiedlung einer Zeckenart 
erm öglicht, bilden — neben der Anwesenheit des W irtstieres — die F euch­
tigkeitsverhältn isse. Ol e n e w  (1927) und  Macleod  (1935) haben nach ­
gewiesen, daß es u n ter norm alen T em peraturverhältn issen  eines höheren 
als 75% igen re lativen Feuchtigkeitsgehaltes bedarf, dam it die Zecken 
am  Leben bleiben, sich fo rtpflanzen  u nd  entw ickeln können. H insichtlich
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des Feuchtigkeitsgrades müssen die m ikroklim atischen V erhältnisse des 
fraglichen Gebietes berücksichtigt werden. In  Acker- oder Sandböden kom ­
m en entsprechende Feuchtigkeitsverhältn isse kaum  vor, weil der N ieder­
schlag rasch in den Boden einsickert. In  Böden jedoch, in  welchen die 
wasserundurchlässige Schicht verhältnism äßig hoch liegt, sam m elt sich 
der N iederschlag nahe der Bodenoberfläche an, das Gebiet neigt zur V er­
sum pfung, und  im größten Teil des Jah res  sind m ikroklim atische V erhält­
nisse m it hohem Feuchtigkeitsgehalt gegeben.

A uf die m ikroklim atischen Feuchtigkeitsverhältn isse w irk t sich auch 
die Beschaffenheit der Vegetation aus. Die laubreiche Pflanzendecke 
schü tzt die Bodenfläche vor der trocknenden W irkung der unm ittelbaren  
Insolation, ebenso gew ährleistet d ichtes U nterholz eine höhere Feuch tig ­
keit. F risch angelegte W eiden sind zur Ansiedlung von Ixodes ricinus in 
der Regel ungeeignet; se tz t aber die Moosbildung bereits ein, so b ildet die 
W eide einen günstigen Ansiedlungsort fü r die Zecken.

G ünstig g esta lte t sich der F euchtigkeitsgehalt m eistens in Gebieten 
m it häufiger Taubildung, weil dieser im M ikroklima die S ättigung der 
L uft vorangeht.

In  einem gegebenen Bereich gestalten  sich die T em peraturverhältn isse 
viel eher als die Luftfeuchtigkeit in A bhängigkeit vom geographischen 
B reitengrad. Vom G esichtspunkt der T em peratu r g ib t es fü r die Lebens­
und Fortpflanzungsfäh igkeit der Zecken in einem bestim m ten Gebiet drei 
wesentliche Bedingungen: I. Das M ikroklima d a rf  die Grenzen von — 14 
u nd  -f- 35 °C n ich t un ter- bzw. überschreiten. 2. Die T em peratu r m uß 
entsprechend andauernd  zwischen 23 und 27 °C bleiben, dam it N ahrungsauf­
nahm e u nd  Eieablage s ta ttfin d en  können. 3. Die T em peratu r soll genügend 
lange über 15 °C liegen, um  die Entw icklung der Zecken zu gewährleisten.

Diese T em peraturw erte  entsprechen naturgem äß den an das M ikro­
klim a gestellten Anforderungen. Obschon die T em peraturverhältn isse des 
M akroklim as die des M ikroklimas ausschlaggebend beeinflussen, läß t sich 
nach M. T ay lo r  (1928) keine P ro p o rtio n a litä t zwischen den beiden fest­
stellen. Die T em peratur des M ikroklimas w ird bei einem gegebenen m akro­
klim atischen W ert von der Beschaffenheit des Bodens und  der Vegetation, 
von der herrschenden W indrichtung, der Insolationsm öglichkeit u nd  -dauer 
usw. beeinflußt.

E s ist den m annigfachen V ariationsm öglichkeiten der genannten  F a k ­
to ren  zuzuschreiben, daß sich die von den einzelnen Forschern erm ittelten  
A ngaben über die E ntw icklung von Ixodes ricinus in der N a tu r innerhalb 
ziemlich weiter Grenzen bewegen. Die Schwankung der E ntw icklungsdauer 
w ird auch dadurch verständlich, daß die Zeitspanne je einer Entw icklungs-
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phase u n te r völlig übereinstim m enden Bedingungen größtenteils von dem  
Zufall abhäng t, w ann die Zecke in  der zum  Parasitism us geeigneten Zeit 
a u f das W irtstier gelangt.

Den vollständigen Entw icklungszyklus von Ixodes ricinus g ib t F a lk e  
(1931) m it 182 Tagen, E lm anow  (1930) m it 180 — 1874, Ol e n e w  (1927) 
m it 285 — 2194 und  N u tta ll  (1911) m it 178 — 2724 Tagen an. Die zur E n t­
wicklung von Ixodes ricinus erforderliche kürzeste Zeitspanne sind w ahr­
scheinlich 170 Tage. Von den im Som m er gelegten E iern  ausgehend, bezeich­
n e t Stockm an  (1916) 290, von den im F rü h jah r gelegten E iern  ausgehend 
160 Tage als die kürzeste Entw icklungsdauer.

U n te r m itteleuropäischen V erhältnissen sind W inter u n d  Sommer als 
die Zeiten der Entw icklung, F rü h jah r u nd  H erbst als die des Parasitism us 
zu betrach ten . A uf die ak tive  Phase der Im agines folgen zwei passive 
Entw icklungsphasen, die des vollgesogenen W eibchens vor der E iablage 
und die der L arven  im  E i. Zu berücksichtigen ist, daß die optim ale Tem pe­
ra tu r  fü r die E iablage 14—27 °C b e träg t u nd  diese der W ärm egrenze der 
A k tiv itä t viel näher als der der Entw icklung s teh t. Infolgedessen finden die 
zur Zeit des Parasitism us vollgesogenen W eibchen noch günstige V erh ält­
nisse fü r die Eiablage, ja , wenn die B lu taufnahm e im  F rü h jah r erfolgt, 
können die L arven sogar noch in derselben Jah resze it ausschlüpfen. Zwar 
folgt au f die kürzere P arasitenphase im H erb st eine niedrigere T em peratur, 
aber die E iablage und die E ntw icklung der E ier beanspruchen weniger 
W ärme, so daß der Phasenwechsel keine U nterbrechung erleidet.

Ganz allgem ein läß t sich sagen, daß der Lebenszyklus der Zecke in 
säm tlichen drei S tadien je eine p arasitä re  und  je eine Entw icklungsphase 
erfordert. Diese 6 S tadien erstrecken sich a u f insgesam t 1 I/2 Jah re .

In  W irklichkeit g ib t es bre ite  V aria tionsm öglichkeiten  im Leben der 
einzelnen Ind iv iduen , je nachdem , ob es ihnen gelingt, sich rechtzeitig  am  
W irt anzusiedeln bzw. u n te r entsprechenden B edingungen zu überw intern. 
D a sie bekanntlich  in  jeder E ntw icklungsphase im hungernden Z ustand  
nahezu 12 M onate lebensfähig bleiben, kann  sich die volle Entw icklung 
einzelner E xem plare u n te r ungünstigen B edingungen auch 3 — 4 x/2 Jah re  
hinziehen.

Parthenogenese bei den Zecken

A ragao (1912) beschrieb u n te r dem  N am en Am blyom m a agamum  
eine Zeckenart, deren P opulation  er an  ihrem  natü rlichen  W irt, einem 
brasilianischen K a ltb lü ter, drei Jah re  h indurch  stud ierte . Die fraghche 
Z eckenart p flanz te  sich seiner A nsicht nach parthenogenetisch, ohne
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Anwesenheit von M ännchen, fort. Das w ar die erste diesbezügliche B eobach­
tung , vor A ragao h a tte  noch niem and Parthenogenese u n te r  den Zecken 
festgestellt.

N overzo  beobachtete tausende von W eibchen dieser A rt, die fru ch t­
bare E ier ohne M ännchen legten.

N u t t a l l  (1908) übertrug  n u r W eibchen von Rhipicephalus bursa au f 
Schafe; sie hielten sich 29 — 38 Tage am  W irt au f u n d  un terb rachen  die 
N ahrungsaufnahm e, bevor sie sich vollgesogen h ä tten . Sie legten erheblich 
weniger E ier als die befruch te ten  W eibchen, u nd  viele E ier schrum pften  
ein. N ichtsdestow eniger schlüpften  L arven  aus einem Teil der E ier. Nach 
N t jt t a l l  spielt som it die Parthenogenese tatsäch lich  eine Rolle bei der 
E ntw icklung  von Rhipicephalus bursa.

V orstehende A ngaben reichen aber n ich t aus, um  die M öglichkeit der 
Parthenogenese bei den Zecken ohne weitere exak te  U ntersuchungen 
anzuerkennen oder abzulehnen. A rago  te ilte  seine experim entelle M ethodik 
n ich t m it, so daß m an zu seinen Ergebnissen kaum  Stellung zu nehm en 
verm ag. N u tta ll  te ilt ebensowenig A ngaben über das Vorleben der v e r­
w endeten W eibchen m it. E r  h a t zw ar m it Zecken eigener Z ucht gearbeitet, 
aber die M ännchen und  W eibchen n ich t un m itte lb ar nach der H äu tu n g  
getrenn t, so daß diese schon vor Versuchsbeginn kopulieren konnten. Bei 
der Z ucht verschiedener Zeckenarten haben  wir m ehrfach derartige B eobach­
tungen  gem acht. A uf G rund dieser E rfahrungen  scheint es uns unw ahr­
scheinlich, daß Parthenogenese u n te r den Zecken vorkom m t, u nd  diese 
Auffassung w ird noch durch die T atsache bestä tig t, daß wir im R ahm en der 
ganzen M ilbengruppe n ich t einen einzigen nachgewiesenen F all des V or­
kom m ens der Parthenogenese kennen.

Funktionell-anatomische Angaben

1. Zusammenhang zwischen der Dauer der Nahrungsaufnahm e bei den 
Zecken und dem Entwicklungsgrad der Pulvillen

N u t t a l l  h a t als erster wahrgenom m en, daß die Pulvillen der längere 
Zeit saugenden Zeckenexem plare g u t entw ickelt sind, w ährend die In d iv i­
duen, die n u r kurze Zeit B lu t aufnehm en, kleine u nd  schlecht entw ickelte 
Pulvillen besitzen. Ü ber voll entw ickelte Pulvillen verfügen die M ännchen 
und  W eibchen derjenigen A rten, von denen sich beide Geschlechtsform en 
am  W irt aufhalten  (Ixodes ricinus, I .  rasus, I .  angustus usw.). D em gegen­
über finden w ir die M ännchen von Ixodes caledonicus, Ixodes hexagonus oder 
Ixodes vespertilionis n ich t am  W irtstier, u nd  dem entsprechend ist ih r 
Pulvillus klein, der der W eibchen aber g u t entw ickelt.
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Noch augenfälliger t r i t t  diese Erscheinung bei Argas persicus zutage. 
Die L arven  dieser A rt haften  lange an  ih ren  W irten, u nd  dem gem äß besitzen 
sie gu t entw ickelte Pulvillen, w ährend die der Im agines klein sind, weil 
diese n u r kurze Zeit B lu t au f­
nehm en.

2. Zusammenhang zwischen 
der Nahrungsaufnahm e bei den 
Zecken und der Zahnung des 
Hypostomas

Das H ypostom a der län ­
gere Z eit u nd  m ehr B lu t au f­
nehm enden Zecken ist im  allge­
m einen s tä rk e r und  h a t besser 
entw ickelte Zähne. Die M änn­
chen der G attung  Dermacentor 
oder Haemaphysalis saugen 
reichlich, u nd  ih r H ypostom a 
unterscheidet sich kaum  von 
dem  der W eibchen. Die Ixodes- 
M ännchen nehm en weniger 
B lu t auf, weshalb ih r H y p o ­
stom a kleiner ist als das der 
W eibchen un d  erheblich weni­
ger Zähne aufweist; im Auf­
bau ihres H ypostom as t r i t t  
ausgeprägter geschlechtlicher 
D im orphism us in E rschei­
nung. Bei einigen höhlenbew ohnenden Ixodes-M ännchen, die sehr selten 
am  W irtstie r angetroffen werden können, sind die Zähne des H y p o ­
stom as ru d im en tär geworden; die Stelle der Querreihen von Zähnen zeigen 
n u r noch wellige Erhebungen, die sog. C renulationen an. E ine ähnliche 
degenerative U m gestaltung is t an  den Zähnen des H ypostom as der Arga- 
sidenA  magines zu beobachten, weil auch diese Zecken n u r sehr kurze Zeit 
B lu t aufnehm en. Ih re  L arven  bleiben ebenso wie die der Ixodiden  m ehrere 
Tage haften , und  dem entsprechend sind die Zähne an ihrem  H ypostom a 
gu t entw ickelt.

3. Zusammenhang zwischen dem Frontalabschnitt des C apitulum s und  
der Länge des Chelicerenstiels

Bei einigen Zeckenarten, z. B. Ixodes canisuga, re ich t der E ron talrand  
des C apitulum s n icht über die H öhe des ersten  Palpusgliedes hinaus. Die

Abb. 58. F ro n ta la b sc h n itt  des C ap itu lum s e in i­
ger Ixodes-W eibchen  n a c h  Arthur. 1. Ix o d es 
can isuga. 2. Ixodes caledonicus. 3. Ix o d es r ic i­
nus. 4. Ix o d es hexagonus. 5. Ix o d es tr ian g u - 
liceps. 6. Ixodes m elicola. 7. Ixodes v esp e r­

tilion is.
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B ezahnung ihres H ypostom as erstreck t sich ganz bis zu r Basis, d. h. das 
ganze H ypostom a verm ag n ich t in  die H a u t des W irtstieres einzudringen. 
Die Cheliceren haben kurzen Stiel. Bei anderen A rten , z. B. bei Ixodes 
ricinus, re ich t der fron ta le  C apitu lum rand erheblich über die H öhe des 
ersten  Palpusgliedes hinaus, das C apitulum  ist kran ia l zugespitzt. D a der 
verdickte kaudale A bschnitt des Chelicerenstiels beim  A usstrecken der 
Cheliceren n ich t über die H öhe der ln tercoxalb rücke hinauszureichen ver­
mag, können die Cheliceren n u r dann  in F u n k tio n  tre ten , wenn sich ihre 
Stiele verlängern.

Vergleichen w ir die Cheliceren der Zecken, die ein C apitulum  vom 
Ixodes canisuga-T ypus besitzen, m it denen, die über ein C apitulum  vom 
Ixodes ricinus-T ypus verfügen, so sehen wir, daß die V erlängerung des 
Chelicerenstiels m it rela tiver V erringerung der Stielbreite einhergeht.

4. Zusammenhänge zwischen Chelicerenstruktur und der Wirtswahl
Diejenigen Zecken, deren Cheliceren lange Glieder aufweisen, die viele

Zähne tragen, z. B. Ixodes ricinus oder Ixodes hexagonus, schm arotzen in 
der Regel an  m ehreren W irten. An den Cheliceren der wirtsspezifischen 
Zecken, z. B. Ixodes caledonicus oder Ixodes vulpis, sind die Glieder kurz 
u nd  wenige Zähne vorhanden. E inen Ü bergang zwischen den beiden 
E x trem en  bilden jene Zecken, an  deren Cheliceren lange Glieder u nd  wenige 
Z ähne oder um gekehrt kurze Glieder m it vielen Zähnen vorhanden sind.

5. Zusammenhang zwischen der Größe des Hypostomas der Männchen 
und der Form  der Geschlechtsöffnung bei den Weibchen

W ie im Zusam m enhang m it der P aaru n g  bereits erw ähnt wurde, 
s teck t das M ännchen bei der K opulation  sein H ypostom a in  die Geschlechts­
öffnung des W eibchens. Die Geschlechtsöffnung m uß daher zur Aufnahm e 
des m ännlichen H ypostom as geeignet sein. Das H ypostom a der Ixodes- 
M ännchen is t im  allgemeinen klein, so daß sie es leicht in  die gerade oder 
etw as gebogene Geschlechtsöffnung einführen. Bei den über ein kom pak te­
res H ypostom a verfügenden Haemaphysalis- oder Dermacentor-A rten 
w äre im  engen Genitalfeld in  Q uerrichtung n ich t genügend P la tz  fü r eine 
entsprechend große Öffnung vorhanden, weshalb die G eschlechtsöffnung 
der W eibchen Hufeisen- oder V-Form  aufweist.

Das Widerstandsvermögen der Zecken gegen die Umweltfaktoren

Die F ähigkeit der Zecken, auch u n te r ungünstigen B edingungen am  
Leben zu bleiben, is t sehr beträch tlich . Die beiden w ichtigsten U m w elt­
faktoren, die das Leben der Zecken beeinflussen, sind T em peratu r und  
Feuchtigkeit. An diese beiden F ak to ren  stellen die Zecken in  ih ren  verschie­
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denen Lebensstadien jeweils unterschiedliche A nforderungen, insbesondere 
in der Beziehung, ob sie sich nach der B lu taufnahm e oder im H unger­
zustand  befinden. F ü r die vollgesogenen Tiere bedeu te t der E inklang  jener 
B edingungen das klim atische Optim um , u n te r denen ihre Entw icklung 
günstig v erläu ft und  die M ortalitä t gering ist. F ü r die hungernden Zecken 
bestehen zwei H auptanforderungen, erstens daß sie w ährend des H ungerns 
am Leben bleiben, zweitens daß sie ihre A k tiv itä t, d. h. die H aftfäh igkeit 
am  W irt, bewahren.

Die hungrigen und  die vollgesogenen Zecken haben unterschiedliche 
W ärme- u nd  Feuchtigkeitsansprüche u nd  zeigen auch ein abweichendes 
W iderstandsverm ögen gegen diese F ak to ren . Soweit n ich t besonders 
erw ähnt, beziehen sich die Angaben au f die am  häufigsten vorkom m ende 
Zeckenart, Ixodes ricinus.

Nach den A ngaben von Ma cleod  (1932) ertragen  die Zecken das 
H ungern im  Im agostadium  31 M onate; die N ym phen u nd  L arven  sind auch 
nach 13 und  15 M onate langem  H ungern noch zur B lu taufnahm e im stande. 
N ach eigenen L aboratorium suntersuchungen w aren 50%  der Im agines 
noch nach 20 M onate dauerndem  B üngern  lebensfähig; die N ym phen 
blieben nach 10, die L arven  nach 8 M onaten noch haften.

Die F euch tigkeit w irk t sich au f zweierlei W eise a u f das Leben der 
Zecken aus. E inerseits können sie u n te r  W asser geraten, andererseits beein­
flu ß t der F euchtigkeitsgehalt der L u ft ihre Lebensfähigkeit, A k tiv itä t und  
Entw icklung.

Die Ixodiden bleiben u n te r W asser im allgemeinen lange lebensfähig. 
Wie G ib s o n —Ca r m ic h el  (1884) feststellte, sind die W eibchen von Ixodes 
ricinus, 13 Tage hindurch u n ter W asser gehalten, lebensfähig geblieben. 
Ol e n e w  (1927) erw ähnt, daß u n te r W asser ausgeschlüpfte L arven den 
45tägigen A ufenthalt im  W asser ohne jede ern sth afte  Schädigung ertragen 
haben. N ach T otze (1933) tolerieren die L arven  selbst einen A ufenthalt 
von 80 Tagen im W asser. Macleod  (1936) hielt W eibchen 21 Tage in W asser 
von 15 °C, die nach der H erausnahm e ak tiv  waren. Nach eigenen U n te r­
suchungen sind die Larven von Dermacentor marginatus nach einem A ufent­
halt von 30 Tagen, die N ym phen nach 38 Tagen u n te r W asser noch haften  
geblieben.

Die M itglieder der Fam ilie Argasidae zeigen gegen den A ufen thalt im 
W asser bereits eine geringere Resistenz. Die L arven von Argas persicus 
u nd  Argas reflexus gehen u n te r W asser nach 1*4 2 Tagen zugrunde (E n ig k

1953; eigene Beobachtung).
Sehr hohe A nsprüche stellen die Zecken an den Feuchtigkeitsgehalt der 

L uft. Die einzelnen S tadien nehm en N ahrung  n u r einm al zu sich, bis sie
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a u f den W irt gelangen, sind sie o ft zu einer m ehrm onatigen W artezeit verur­
te ilt. In  diesem  Zeitraum  verbrauchen sie, wie s ta rk  auch im m er ihre Lebens­
funktionen reduziert sind, W asser fü r die in ihrem  Organism us vor sich 
gehenden biochemischen Prozesse, sie verlieren auch durch V erdunstung 
von ihrem  Feuchtigkeitsgehalt. Aus der U m gebung können sie n u r a n ­
läßlich der B lutaufnahm e Feuchtigkeit aufnehm en, und  wenn sie eine 
W assermenge verloren haben, die x/3 ihres K örpergew ichtes en tsp rich t, so 
gehen sie zugrunde. Bei niedrigem  L uftfeuchtigkeitsgehalt beschleunigt 
sich der W asser Verlust, weshalb sie in trockener U m gebung rascher ein- 
gehen.

B u x t o n  (1930, 1932) h a t nachgewiesen, daß sich die Zecke bem üht, 
den W asserverlust durch das im endogenen Stoffwechsel erzeugte W asser 
auszugleichen, so daß das V erhältnis zwischen Trockensubstanz u nd  K ö rp er­
gew icht k o n stan t bleibt. Das Verenden sei infolgedessen eher au f die 
Erschöpfung der Gewebe als au f einfachen W asserverlust zurückzuführen. 
Zu berücksichtigen sei auch der G asaustausch; nach B u x to n  d a rf  m an den 
Gewichtsverlust des Organismus n ich t n u r m it der V erdunstung des freien 
K örperw assers identifizieren.

M a c l e o d  (1936) m eint, eine derartige K om pensationstätigkeit finde 
n ich t s ta tt .  M it experim entellen Messungen stellte er fest, daß das Ausm aß 
des W asser Verlustes bei derselben optim alen T em peratu r (20—24 °C) im 
um gekehrten V erhältnis zur V erringerung des Feuchtigkeitsgehaltes steht. 
Nach seinen E rm ittlungen  verliert die Larve, obwohl L arven u n d  N ym phen 
anscheinend nach dem  V erhältnis des Sättigungsgrades W asserverlust e r­
leiden, bei einem  gegebenen relativen F euchtigkeitsgehalt täglich m ehr W as­
ser als die Nym phe. Dies e rk lä rt er dam it, daß das W asser bei der L arve von 
der K örperoberfläche verdunste t, w ährend die V erdunstung bei den N ym ­
phen hauptsächlich in den Trachealröhren erfolgt u nd  die N ym phe die 
V erdunstung durch Schließung der A tm ungsöffnung herabzusetzen vermag. 
G leichzeitig bem erkt M a c l e o d , u n te r extrem en T em peraturverhältn issen 
käm e es zur Lähm ung dieses W asserretentionsm echanism us der Nym phen, 
so daß sie ebensoviel W asser verlieren wie die Larven.

Eigene U ntersuchungen bieten keine S tü tze für diese H ypothese 
Ma cleo d s . D er anatom ische A ufbau der A tm ungsöffnung bei den N ym phen 
un d  Im agines g e s ta tte t die Schließung der Öffnungen n ich t (s. S. 60). 
Diese Feststellung steh t im E inklang m it den Untersuchungsergebnissen 
von A r t h u r  (1956). Im  A ufbau der K örperhau t von L arve u nd  N ym phe 
verm ochten wir keine A berration zu entdecken, die den Schluß g esta tten  
würde, daß die Larven im stande wären, m ehr W asser an  ih rer K ö rp e r­
oberfläche verdunsten zu lassen als die N ym phen. D araus folgt, daß eine
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W assermenge, welche die Nym phen durch ih r T rachealsystem  verdunsten  
lassen könnten, als P lus zu der durch die K ö rp e rh au t verdunste ten  W asser­
menge hinzukom m en würde.

B u x t o n  (1932) wies d arau fh in , daß die ein T racheensystem  besitzenden 
A rthropoden gegen Trockenheit w iderstandsfähiger sind als diejenigen, die 
über kein Tracheensystem  verfügen. Obschon konkret- experim entelle 
Befunde in  dieser Beziehung n ich t vorliegen, d a rf  angenom m en werden, 
daß  die Zecken im stande sind, durch ihre Tracheen n ich t n u r W asser 
verdunsten  zu lassen, sondern in gewissen Fällen auch W asser zu binden.

Die Anforderungen der Zecken an den Feuchtigkeitsgehalt hängen 
auch von den Temperaturveränderungen ab, so daß wir zufriedenstellende 
Resultate nur unter gleichzeitiger Berücksichtigung des Feuchtigkeits­
gehaltes und der Temperatur gewinnen.

F ü r die Zecken, die noch n ich t B lu t aufgenom m en haben, sind 16 — 21 °C 
m it 85— 100%igem relativem  F euchtigkeitsgehalt die optim alsten  Lebens­
bedingungen. V erringert sich der F euchtigkeitsgehalt oder s te ig t die Tem pe­
ra tu r , so verkürzt sich die Lebensdauer der Zecken. Bei 10 °C u n d  70 — 
75% igem  Feuchtigkeitsgehalt bzw. bei 15 — 30 °C und  75 —80% igem  F euch­
tigkeitsgehalt gehen 60%  der L arven innerhalb von 6 Tagen, 75%  w ährend 
9 Tagen u nd  100%  innerhalb  von 10 Tagen zugrunde.

Wollen wir n u r das W iderstandsverm ögen der Zecken gegen die Tem ­
p era tu r feststellen, so m üssen w ir sie bei optim alem  relativem  Feuch tig ­
keitsgehalt (85—100%) der fraglichen T em peratu r aussetzen.

Bei allm ählich steigender T em peratu r läß t die das Am-Leben-Bleiben 
prolongierende W irkung der F euchtigkeit m ehr u nd  m ehr nach. Bei 35 °C 
bleiben die Nym phen im  Falle 70% iger Feuchtigkeit 3 — 4 Tage am Leben, 
bei 100%igem F euchtigkeitsgehalt 11 14 Tage. Bei 100%igem Feuch tig ­
keitsgehalt u nd  40 °C gehen säm tliche L arven binnen 24 S tunden, bei 45 °C 
innerhalb von 60 M inuten zugrunde. Die T em peratu r von 40 — 45 °C ist 
daher als fa ta l fü r die Zecken zu betrach ten .

Gegen K älte  zeigen die Zecken beträchtliche Resistenz. In  gesä ttig ter 
L u ft ertragen  alle drei S tadien — 8 °C vier Tage lang, bei —15 °C gehen sie 
in 24 S tunden zugrunde.

Bei ungünstigem  (70% igem oder niedrigerem ) F euchtigkeitsgehalt 
bleiben die L arven und  N ym phen im Falle n iedrigerer T em peratu r länger 
als bei hoher am  Leben.

Bei einer höheren als der optim alen T em peratu r u nd  u n te r optim alen 
Feuchtigkeitsverhältn issen is t die letale W irkung ausschließlich der W ärm e 
zuzuschreiben, weil die Zecke in diesen Fällen auch dann zugrunde geht, 
wenn ih r K örper kein W asser abgibt.
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Tropismen

U n ter Tropism en (Tropotaxien) versteh t m an die von einem  bestim m ten 
äußeren Reiz ausgelöste, sich m eistens in  Bewegung m anifestierende R eak­
tion  des tierischen Organismus. Geschieht die Bewegung in  R ich tung  des 
auslösenden Reizes, so sprechen wir von positiven, bei entgegengesetzter 
R ich tung  von negativen Tropism en. In  der Biologie der Zecken kom m t den 
Tropism en große B edeutung zu.

Phototropismus. H in öle und  Mer r iso n  (1912) stellten  bei säm tlichen 
S tadien von Argas persicus fest, daß sie sich negativ-photo trop  verhalten. 
E benso fanden H u n t e r  un d  H oo k er  (1907) streng  negativen H elio tropis­
m us bei den über Augen verfügenden W eibchen von Margaropus annu- 
latus. Ol e n e w  (1927) sowie T otze (1933) e rm itte lten  positiven P h o to ­
tropism us bei hungrigen Exem plaren von Ixodes ricinus. M acleod  konnte 
die U nrich tigkeit dieser B eobachtungen der beiden letztgenann ten  Forscher 
experim entell ohne allen Zweifel nachweisen, und auch nach eigenenVersuchs- 
resu lta ten  sind säm tliche S tadien von Ixodes ricinus negativ  photo trop .

Im  V erlauf eigener U ntersuchungen begegneten auch w ir bei L arven 
und  N ym phen einer eigenartigen M anifestation des positiven Photo trop is­
mus. Zuvor h a tten  w ir die Tiere m ehrm als fü r Versuche herangezogen, 
welche die Festste llung  des W ärm ebedarfs der Zecken zum  Ziel ha tten . 
Die bei den Versuchen benu tzte  W ärm equelle w ar zugleich die L ichtquelle. 
W urden diese Zecken einer durch K upfersulfatlösung filtrierten , also 
W ärm estrah len  n ich t en thaltenden  L ichtw irkung ausgesetzt, so erwiesen 
sie sich als positiv  pho to trop , insbesondere dann , wenn die T em peratur 
ihres A ufbew ahrungsortes vor dem  Versuch u n te r der optim alen Grenze lag.

Geotropismus. D er Geotropism us der freilebenden Zeckenarten steh t 
u n te r dem E influß  der T em peratu r u nd  in geringerem  Maße u n te r dem des 
Lichtes. Bei einer T em peratur zwischen 12 — 30 °C reagieren die E xem plare 
von Ixodes ricinus negativ  geotrop, u n ter u nd  über diesen T em peratu r­
grenzen positiv  geotrop. Infolge der Sonnenlichtw irkung t r i t t  die R eaktion  
rascher ein, aber die Grenzen des negativen Geotropism us liegen zwischen 
14 und  24 °C.

Die höhlenbew ohnenden Z eckenarten sind bei jeder T em peratu r positiv  
geotrop, was au f zwei F ak to ren  beruh t. E inerseits gelangen sie am  leichte­
sten  in ih rer unterird ischen  H öhle au f ihre W irte , anderseits haben sie, da 
sie sich an ihre un terird isch  lebenden W irte  ad ap tie rt haben einen ausge­
präg teren  B edarf an  höherem  Feuchtigkeitsgehalt; sie ertragen  nur ungern 
u nd  au f kurze Zeit die niedrigeren Feuchtigkeitsverhältn isse des A ufent­
haltes an  den Pflanzen.
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III. TERATOLOGIE

Die Teratologie befaßt sich mit den Mißbildungen; sie beschreibt die 
Entwicklungsanomalien und untersucht ihre Entstehungsursachen.

U nter den Zecken h a t N eu m a n n  (1899) zuerst drei teratologische Fälle  
beschrieben: die Anwesenheit eines überschüssigen Auges an  einem  E xem ­
p lar einer Hyalomma-A rt, das Fehlen des linken I. Beins bei einem E xem ­
p lar von Amblyomma  un d  die A trophie des linken IV. Beins bei Ixodes 
hexagonus. Den ersten D oppeltorso schilderten W a r b u r to n  u nd  N u tta ll  
(1909), den ersten  G ynandrom orphism us beschrieb T er e sa  J oan  (1916). 
S p äter te ilten  N u tta ll  (1915), P . Schulze  (1933, 1936, 1937),
E . B ru m pt  (1934) und  A bo im -Inglez  (1942) in teressan te teratologische 
Angaben über die Zecken m it. D e spo r t e s  (1938) h a t die w ichtigeren 
teratologischen Angaben über die Zecken tabellarisch  zusam m engefaßt. 
Im  Jah re  1959 veröffentlichte Ca m pa n a —R ou g et  eine Zusam m enstellung 
der natürlichen  Torsoform en un d  versuchte zugleich, ihre Enstehung zu 
erklären.

N achfolgend seien die M einungen einiger A utoren über die H äufigkeit 
des Vorkommens von Zecken-M ißbildungen angeführt:

N eu m a n n  (1899) schreibt, daß M ißbildungen sehr selten u n te r den 
Milben anzutreffen  seien u nd  bisher wohl noch niem and einen solchen in 
der Fam ilie Ixodidae  gesehen habe. Bei der Ü berprüfung  der Fam ilie habe 
er m ehrere tausend  Exem plare un tersuch t und  n u r 3 gefunden, an  denen 
eine typische Anomalie festzustellen war.

W a rbu rto n  und N u tta ll  (1909) äußerten : »Im un tersuch ten  u m ­
fangreichen M aterial kam en sehr selten A bnorm itäten  vor.«

Sé n é v é t  (1922) erklärte: »Unter 3000 untersuchten Zecken, die ver­
schiedenen Arten angehörten, fand ich 2 Mißbildungen.«

N ach E . B ru m pt  (1934) kom m en M ißbildungen bei Ixodiden  sehr selten 
vor, lediglich in der U nterfam ilie Ixodinae  habe er einige Fälle angetroffen. 
In  dem  seinerseits persönlich un tersuchten , in der N a tu r gesam m elten 
M aterial fand er 2 gynandrom orphe Exem plare, ferner 6 A bnorm itäten
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u n te r den im L aboratorium  gezüchteten vielen tausend  L arven, N ym phen 
u n d  Im agines.

D e l p y  (1936) schrieb: »Seit 4 Jah ren  untersuchen wir zahlreiche Ixo- 
didae, insbesondere aus verschiedenen Teilen Iran s eingesandte Hyalomma- 
A rten . U n te r tausenden von Zecken fanden wir nur 3 charakteristische Torsi. 
Dem gegenüber ergaben genaue Messungen, daß die A sym m etrie insbesondere 
bei den h arten  Chitingebilden m ehr oder weniger häufig vorkom m t.«

Campa-R oxjget (1959) ste llt fest, daß u n te r den im L aboratorium  
gezüchteten  Zecken verhältnism äßig häufig  leichte Anom alien, nam entlich 
asym m etrische Furchen, verschm olzene Festons usw., aber sehr selten 
ausgeprägte M ißbildungen Vorkommen. Fei den letzteren  sind am  häufig­
sten  G ynandrom orphism us u nd  D oppeltorsi zu beobachten. E rheblich 
seltener sieht m an Ectom elia und  Schizomelia.

Bei der U ntersuchung von etw a 7000 Zecken haben w ir in  4 Fällen 
A nom alien angetroffen: bei einem Ixodes hexagonv^-W eibchen w ar das 
linke IV. Bein atrophisch u n d  das rechte P eritrem a desselben E xem plars 
verdoppelt; an  der Basis capituli eines Ixodes vespertilionis-M ännchens w ar 
beidseitig eine g u t entw ickelte A rea porosa feststellbar; die rechtsseitige 
Fovea dorsalis eines Dermacentor p ictus-W eibchens bestand  aus 2 P la tten .

Die U rsachen der M ißbildungen lassen sich nach dem  heutigen S tand  
unseres W issens in  v ier G ruppen einteilen:

1. R eine M utation, die eine erbliche V eränderung verursacht.
2. Som atische M utation, die n u r eine som atische Zellgruppe b e triff t 

und  n ich t vererblich ist.
3. Em bryo-D oppelbildung, die entw eder au f einem zusam m engesetzten 

E i oder au f einer E inw irkung im späteren  S tadium  der em bryonalen E n t­
wicklung beruh t.

4. In  verschiedenen Entw icklungsstadien w irkende exogene Reize 
m echanischer, physikalischer oder chemischer N atur.

Nach ihrer A usdehnung und  Lokalisation könn te  m an die M ißbildun­
gen in  folgende G ruppen einteilen: , , . .1. G ynandrom orphism us
...  . . .. 2. DoppeltorsiAllgemeine Anomalien .

3. A sym m etrie
4. G igantism us

1. Anom alien am K örper (Furchen, 
P eritrem a, Augen usw.)

Lokale Anomalien 2. A nom alien an  den Beinen u nd
am  C apitulum  (Schizomelie, 
A trophie, Ectom elie, E ctopie)
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ALLGEM EINE ANOM ALIEN

Gynandromorphismus

U n ter G ynandrom orphism us is t die Erscheinung zu verstehen, daß 
an T ieren m it geschlechtlichem  D im orphism us bei den M ännchen ausge­
p räg te  weibliche, bei den W eibchen m ännliche M erkmale auftre ten . Bei 
den Argasiden, deren sekundärer geschlechtlicher D im orphism us sich au f 
die Form  der Geschlechtsöffnung beschränkt, begegenen w ir dieser E rschei­
nung natü rlich  n icht; sie kom m t aber bei den Ixodiden  vor. Bei M itgliedern 
dieser Fam ilie äu ß e rt sich der G eschlechtsdim orphism us u n te r norm alen 
V erhältnissen hauptsächlich  in  folgenden U nterschieden:

B ezahnung u nd  F orm  des H ypostom as weichen bei M ännchen u nd  
W eibchen ab (Ixodes).

An der D orsalfläche der Basis capitu li befinden sich bei den W eibchen 
zwei Areae porosáé.

D er Schild deckt bei den M ännchen die ganze D orsalfläche, bei den 
W eibchen n u r die vordere H älfte.

Die Coxadornen sind bei den M ännchen besser entw ickelt.
In  der Form  des Peritrem as g ib t es eine Abweichung zwischen den 

beiden Geschlechtern.
An der B auchfläche der M ännchen einiger A rten  befinden sich P la tten .
Bei G ynandrom orphism us fehlen entw eder die dem  Geschlecht des 

fraglichen Individuum s entsprechenden Organe, oder es sind die fü r das 
andere Geschlecht typischen Organe vorhanden.

P erv o m a isk y  klassifiziert die Fälle von G ynandrom orphism us fol- 
arendermaßen:
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welche die Lösung im wesentlichen au f genetischer Grundlage suchen 
(V eränderung der Chromosomenzahl, X-Chromosomen usw.). Ü ber die 
Zecken stehen so wenige diesbezügliche A ngaben zur V erfügung, daß m an 
lediglich au f V erm utungen angewiesen ist. F ü r die D eutung  der E rschei­
nung au f genetischer Grundlage sprechen die Versuche von Pervomaisky, 
der 1950 Hyalom m a anatolicum excavatum  m it H yalom m a marginatum  
und  1954 Rhipicephalus bursa m it Rhipicephalus sanguineus kreuzte. U n te r 
den hybriden  N achkom m en fand  er G ynandrom orphism us im  ersten  F all 
bei 63, im zweiten bei 91 Exem plaren.

W ir kennen noch eine andere sexuelle Anom alie der Zecken, die E rschei­
nung der In tersexualitä t. In  diesem Fall handelt es sich n icht um  das E rschei­
nen der Organe des anderen Geschlechtes, vielm ehr b ildet das fragliche 
Ind iv iduum  eine Übergangsform  zwischen den beiden Geschlechtern, was 
wahrscheinlich von einer H orm onalstörung hervorgerufen wird.

Doppeltorsi

Die D oppeltorsi sind u n te r den Ixodiden  ziemlich häufig; in  der L ite ­
ra tu r  w urden etw a 50 gu t defin ierte Fälle beschrieben. A bo im -Ing lez  
(1942) fand 26 Doppeltorsi verschiedenen Typs u n ter den Nachkom m en 
eines im L aboratorium  gezüchteten Haemaphysalis punctata-W eibchens. 
E inzelne Exem plare züchtete  er bis zum  Im agostadium , wobei er feststellte, 
daß die doppelten Organe (Anus, P eritrem a, Geschlechtsöffnung) anläßlich 
der H äu tungen  n ich t verschwinden, sondern erhalten  bleiben.

An den D oppeltorsi te ilt sich die Längsachse des K örpers V-förmig. 
J e  nachdem , wo sich der Abzw eigungspunkt der Längsachse befindet, 
kann  m an theoretisch  drei T ypen unterscheiden:

1. Die Verzweigung beginnt vor dem  C apitulum ; in diesem Fall hä tte  
das Tier zwei Capituli. Diesen T ypus h a t m an noch n ich t beobachtet.

2. Die Längsachse des K örpers verzweigt sich zwischen dem  C apitu lum  
und  der Geschlechtsöffnung, so daß wir zwei Geschlechts- un d  zwei A fte r­
öffnungen an den m ißgebildeten E xem plaren finden. D erartige M ißbildungen 
sind ziemlich selten.

3. D ie Längsachse des K örpers verzw eigt sich von einem  zwischen der 
Geschlechts- und  der A fteröffnung gelegenen P u n k t. Diese Tiere besitzen 
zwei Afteröffnungen. Dies ist der häufigste Typus.

Die bisher bekann ten  Doppeltorsi kann  m an in  6 G ruppen teilen:
1. Das Tier h a t einen Anus; kaudal ist der K örper verb reitert, m edial 

s ta rk  eingeengt.
2. Das T ier h a t zwei Ani.
3. Es sind zwei Ani und drei Peritrem en vorhanden.
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4. Zwei Ani und  vier P eritrem en  sind vorhanden.
5. Das T ier besitzt zwei Ani, v ier P eritrem en  und  zwei Geschlechts­

öffnungen.
6. E s sind zwei Ani, vier P eritrem en, zwei Geschlechtsöffnungen und 

zwei überzählige Beine vorhanden.
Die D oppeltorsi entw ickeln sich entw eder infolge Verschm elzung von 

zwei E iern  oder durch die V erdopplung des E m bryos in  einer gewissen 
Entw icklungsphase. D ie Verschm elzung der E ier is t bei A rthropoden eine 
ziemlich häufige Erscheinung. Im  O varium  gelangen zwei E ier in einen F o l­
likel, das P ro toplasm a der E ier konflu iert, und  es en tstehen  zweikernige 
E ier. A uf G rund der U ntersuchung von D oppeltorsi halten  es V achon  
und  Ser fa ty  (1950) sowie Ca m pana -R ottget (1959) fü r wahrscheinlicher, 
daß sich bei den Zecken die D oppeltorsi aus einem E i entw ickeln, d. h. 
der E m bryo  sich in  einem  frühzeitigen E ntw icklungsstadium  verdoppelt.

Asymmetrie

Eine geringe A sym m etrie ist an  den Zecken o ft zu beobachten, m ei­
stens an der Bezahnung der beiden Seiten des H ypostom as, in  der Lage der 
Foveae dorsales sowie an den harten  Chitingebilden. S tärkere Deform ationen 
sind — insbesondere dann, wenn andere A nom alien n ich t Vorkommen — 
selten w ahrnehm bar. E ine auffallende A sym m etrie des K örpers is t nach 
L ounsbttry (1903) an  Argasidae und nach D e l py  (1936) an  Hyalomma  
häufig zu sehen. In  der Regel b eru h t die A sym m etrie au f einer mechanischen 
E inw irkung, deren M öglichkeit sich anläßlich der H äu tungen  ergibt, wenn 
die K u tik u la  der Zecken noch weich ist.

In  m anchen Fällen entw icklen sich die inneren Organe asym m etrisch. 
An diesen T ieren sehen w ir im hungrigen Z ustand  keinerlei Anomalie, aber 
nach der B lu taufnahm e fä llt bereits auf, daß sich die Ausweitung der Zek- 
ken n ich t gleichm äßig vollzieht; infolgedessen erscheint der vollgesogene 
Zeckenkörper deform iert.

D IE  L O K A L E N  A N O M A L IE N

H äufig  sind an  den Zecken Anom alien zu beobachten, die sich nur au f 
einzelne Organe erstrecken, w ährend die beschriebenen allgemeinen M iß­
bildungen fehlen. Beispielsweise fehlen einzelne Furchen  am K örper, oder 
es entw ickeln sich überzählige Furchen; das eine oder die beiden Augen 
fehlen; überzählige P eritrem en  sind anzutreffen.

M ehrere Beine fehlen (Ectomelie), sind anom al angeordnet (Ectopie) 
oder ru d im en tär entw ickelt (Atrophie).
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Am H ypostom a sieht m an ebenfalls o ft Entw icklungsanom alien. W ir 
sahen ein Ixodes hexagonus-W eibchen, dessen H ypostom a n u r die H älfte  
der üblichen Länge aufwies (Abb. 133a); seine Seitenzähne w aren klein, 
unentw ickelt und abgerundet. Am H ypostom a eines Ixodes ricinus-M änn­
chens (Abb. 69) saßen die Zähne anom al; das H ypostom a w ar massiv und 
asym m etrisch.
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IV. D IE  SC H Ä D LIC H K EIT D ER Z EC K EN

Die W irtstiere  können von den Zecken un m itte lb ar u nd  m itte lbar 
geschädigt werden.

Die von den Zecken verursachten  d irek ten  Schädigungen fallen in der 
Regel weniger schwer ins Gewicht als die ind irek ten  Schädigungen u nd  vor 
allem ihre krankheitsverbreitende Rolle. U n te r den m itteleuropäischen 
V erhältnissen löst zwar die A nsiedlung der üblichen Zahl von Zecken oft 
eine sehr ausgeprägte E n tzündung  an der E instichstelle aus, doch pfleg t 
diese den G esundheitszustand des W irtstieres n ich t zu beeinträchtigen. 
Schwerer fä llt der B lu tverlust ins Gewicht, den die Argasidae bei den Vögeln 
verursachen, ln  sta rk  befallenen H ühnerställen  oder Taubenschlägen stören 
sie die N achtruhe der Vögel, und  o ft nehm en sie eine so große B lutm enge 
auf, daß die W irtstiere an  K achexie zugrunde gehen.

D IE  G E  W EBS R E A K T IO N E N  B EIM  W IR T S T IE R
A N  D E R  E IN S T IC H S T E L L E

Die R eak tion  der H a u t des W irtstieres h än g t von dessen Im m un­
verhältn issen sowie von der A rt u n d  vom S tadium  der Zecke ab. Im  all­
gem einen verursachen die M itglieder der Fam ilie Argasidae an  der H a u t­
einstichstelle ausgedehntere B lutungen als die M itglieder der Fam ilie 
Ixodidae. Das E indringen der M undorgane der Zecke em pfindet der W irt 
n icht, weil das im frühen S tadium  des E indringens in  die W unde gelangende 
Speicheldrüsensekret anästhesierend w irkt. D er sp ä ter au ftre tende Juckreiz 
b eru h t au f der E n tzündung  des W irtsgewebes. Das Ausm aß der E n tzündung  
is t von der Größe des H ypostom as der Zecke abhängig; nach der N ahrungs­
aufnahm e der Larvenform en t r i t t  eine schwächere R eak tion  au f als nach 
der der Im agines; ebenso erscheint eine stärkere Schwellung an  der Stelle, 
wo die über ein dickes H ypostom a verfügenden Dermacentor-Arten ein ­
stechen, als im  U m kreis der H aftste lle  von Ixodes, die ein dünneres H vpo- 
stom a besitzen. E ine stärkere Schwellung sieht m an bei W irten, an  denen 
die Zecken n ich t zum  erstenm al haften . M it dem  Speicheldrüsensekret der
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Zecken gelangen auch eiweißartige Stoffe in den W irtsorganism us, wodurch 
dieser allergisch wird. E ine besonders starke  R eak tion  bzw. Schwellung 
(die ein derartiges Ausm aß annehm en kann, daß die in filtrie rte  H a u t des 
W irtstieres die Zecke völlig einschließt) erscheint dann , wenn das W irtstier 
dem  A ngriff der Zecken häufig ausgesetzt ist. M ehrmals fanden w ir in  die 
W irtsh au t eingeschlossene E xem plare des Ixodes vulpinus  am  Fuchs und  
des Ixodes laguri am  Ziesel. Beide Z eckenarten sind Höhlenbewohner, 
w irtsspezifisch, und  sie haben o ft Gelegenheit, das W irtstier anzugreifen.

Das Gewebsbild der E instichstelle is t ziemlich charakteristisch. V er­
m ischt sieht m an zwei verschiedene V eränderungen: erstens die F rem d ­
körperreak tion  des Organismus u n d  zweitens die V eränderungen un d  P ro ­
dukte, die infolge der E inw irkung des Speicheldrüsensekretes der Zecke 
entstehen. Bei der F rem dkörperreak tion  handelt es sich um  lym phozytäre 
u nd  eosinophile In filtra tio n , Gewebshyperäm ie, seröse Im bib ition  des sub­
k u tanen  Bindegewebes und  um  die A nhäufung junger Bindegewebszellen 
um  den entzündlichen Bereich. Das Speicheldrüsensekret w irk t histolytisch, 
indessen löst es eigenartigerweise n u r die lokalen Gewebszellen, n ich t aber 
die E ry th ro zy ten  des W irtstieres auf.

Co w d ry  und  Danks (1933) fanden um  das in die Gewebe eingedrun­
gene H ypostom a eine kleinere oder größere homogene Zone m it sch ich t­
artiger S tru k tu r, die sie »Zement« nann ten . Dieser S toff d ring t in  etw a 
0,5 — 1 m m  A bstand  von der E instichstelle auch zwischen die F asern  des 
subku tanen  Bindegewebes ein.

H o e p p l i und  F en g  (1931) sowie Co w d ry  u n d  D a n k s  (1933) betrach ten  
die fragliche Substanz als ein von den Zecken stam m endes Sekret, fü r dessen 
H erk u n ft sich folgende M öglichkeiten ergeben: 1. Die Substanz is t das 
Sekret der Speicheldrüsen, 2. das der Coxaldrüsen, 3. das aus dem  V er­
dauungsrohr regurgitierte Sekret. A r t h u r  (1951) m eint, sie sei das Sekret 
der Speicheldrüsen. H ierfü r spricht auch, daß letztere  zur Z eit der B lu t­
aufnahm e sehr ak tiv  funktionieren. Nach eigenen U ntersuchungsergeb­
nissen handelt es sich um  das K oagulationsprodukt der u n te r dem  histo- 
lytischen E ffek t des Speicheldrüsensekretes aufgelösten Gewebe, das 
schichtweise um  das H ypostom a infolge des U m standes ausgeschieden wird, 
daß das Speicheldrüsensekret im fraglichen Gebiet in ak tiv ie rt wurde und  
neues Sekret n ich t m ehr dorth in  gelangt. Dies w ird auch durch die Tatsache 
bestä tig t, daß wir am  E nde des H ypostom as, wo das Speicheldrüsensekret 
w irkt, keine derartige Substanz finden, sondern nu r verflüssig te Gewebe, 
ausgedehnte B lutungen und  K apillaren  m it erw eitertem  Lum en. Stellen 
wir zwei Tage nach Abschluß der B lu taufnahm e seitens der Zecke Schnitte 
von der E instichstelle her, so finden w ir diesen koagulierten S toff ganz
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am  E nde des E instichkanals, d. h. auch dort, wo er bei der B lu taufnahm e 
der Zecke noch n ich t anw esend war.

Die von Zecken hervorgerufenen ind irek ten  Schädigungen m anifestie­
ren  sich bei Schafen in  der V erm inderung der W ollqualitä t u nd  -q u an titä t, 
bei anderen Tieren in  der E inim pfung von E rregern  gewisser K rankheiten  
u nd  darin, daß die an  der H a u t des W irtes en tstandene W unde als E in ­
gangspforte fü r pathogene B akterien  dienen kann.

D IE  P A T H O G E N E  R O L L E  D E R  Z E C K E N

Die Forschungen der le tzten  Jah rzeh n te  ergaben, daß die Zecken 
an  der V erbreitung zahlreicher E rkrankungen  des Menschen u nd  der H au s­
tiere beteilig t sind. Zwei biologische E igenschaften m achen sie zur Ü b er­
tragung der E rreger gewisser K rankheiten  besonders geeignet:

1. Die B lutaufnahm e dauert, besonders bei den M itgliedern der Fam ilie 
Ixodidae, längere Zeit, näm lich m ehrere Tage, u nd  w ährend dieser Zeit 
gelangt das Sekret der Speicheldrüse und  dam it gegebenenfalls auch der 
K rankheitserreger kontinuierlich in den Organismus des W irtes.

2. Die E rfahrungen  lassen den Schluß zu, daß der Organismus der 
Zecken günstige Voraussetzungen fü r die Ansiedlung, Verm ehrung und  
U m w andlung verschiedener K rankheitserreger b ietet.

Die M itglieder der Fam ilie Ixodidae kom m en n ich t als V ektoren in 
Frage, welche die an  ihrem  K örper oder an  ihren M undorganen haftenden 
K rankheitserreger au f andere Tiere übertragen, weil sie in jedem  Stadium  
n u r einm al B lu t aufnehm en und  sich danach häuten . D em nach können sie 
n u r die V ektoren oder Zwischen w irte von K rankheitserregern  sein, die im 
Organismus der Zecken bis zu r Entw icklung der folgenden S tadien am  Leben 
zu bleiben oder sich in ihren Geweben fortzupflanzen vermögen, ln  m anchen 
Fällen  haben wir es n u r m it q u an ta tiv e r Verm ehrung zu tu n , andere 
K rankheitserreger m achen jedoch eine U m w andlungsphase ihres E n t­
wicklungszyklus in  den Geweben der Zecke durch.

J e  nachdem , oh der E rreger in  der Zecke n u r am  Leben bleib t u nd  im 
Zusam m enhang m it der B lu taufnahm e des folgenden S tadium s au f den 
W irt übertragen  w ird oder ob er in den Organen der Zecke eine m it seiner 
E ntw icklung  zusam m enhängende U m w aldung durchm acht, bezeichnet 
m an die Zecken als V ektoren oder als Zwischen w irte des betreffenden 
K rankheitserregers.

Die einfache V ektorrolle der Zecken (d. h. die M öglichkeit, daß sich 
der bei der B lu taufnahm e erworbene K rankheitserreger im  Organismus der 
Zecke n ich t verm ehrt, sondern nur am  Leben bleib t u nd  vom  Tier des
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folgenden S tadium s einem neuen W irt eingeim pft wird) halten  wir au f 
G rund ihrer Biologie fü r sehr zweifelhaft. Besonders denken w ir hier an  
die zu selbständiger Bewegung unfähigen B akterien , die m it dem  B lut 
des im Z ustand  der Septikämie befindlichen Wirtstieres in den D arm  der 
Zecke gelangen. Aus dem  D arm lum en w andern die N ährstoffe osmotisch 
in  die D arm epithelzellen und gelangen von d o rt nach dem  A bbau ebenso 
in das K reislaufsystem ; zum  D u rch tritt von Form elem enten besteh t ange­
sichts des D arm aufbaus keine M öglichkeit. U nd  selbst wenn die B akterien  
in das K reislaufnetz zwischen der basalen Lam elle der Speicheldrüsenblase 
u nd  den Drüsenzellen fortgeschw em m t w ürden, könnten sie n ich t durch 
die Drüsenzellen in das Drüsenlum en gelangen, um  m it dem  Speichel in 
den Organism us des W irtstieres einzutreten. Die K larstellung  der F rage 
erfordert jedenfalls noch eingehende U ntersuchungen.

In  der Epidem iologie der K rankheiten , an deren V erbreitung die Zecken 
als Zwischenwirte teilnehm en, müssen wir als wesentlichen U m stand  die 
Rolle der germ inativen Infektion der Zecken berücksichtigen. N im m t ein 
W eibchen beim  B lutsaugen einen E rreger auf, der im stande ist, sich darin  
zu verm ehren bzw. w eiterzuentw ickeln, so besteh t die M öglichkeit, daß 
die in das Ovarium  gelangenden K rankheitserreger in  die Eizelle ein- 
tre ten  u n d  die ausschlüpfenden Zeckenlarven bzw. ihre N achkom m en die 
fragliche K rankheit übertragen. Diese Form  der germ inativen Infek tion  
finden wir bei den K rankheitserregern  der Babesiosen u nd  der Geflügel- 
Spirochätosen.

A uf der K onferenz im Jah re  1959 des Office In tern a tio n al des É pizooties 
e rs ta tte ten  Markow  u nd  G o u ssew  einen zusam m enfassenden B ericht über 
die in der Sowjetunion von Zecken verbreiteten  K rankheiten , die sie in 
zwei Gruppen, näm lich in obligat und  fak u lta tiv  übertragbare  K rankheiten , 
teilten . Zur ersten G ruppe rechneten sie die B lu tschm arotzer (Piroplasm a, 
Theileria, A naplasm a usw.), die Spirochäten und  den E rreger der E nze­
phalom yelitis von Pferden. Das Q-Fieber, den Schweinerotlauf, die Tularäm ie, 
die Listerellose, Brucellose und  Leptospirose zäh lten  sie zu den faku lta tiv  
übertragbaren  K rankheiten .

Bei den von Zecken verbreiteten  K rankheitserregern  handelt es sich 
um  Viren, R ickettsien , B akterien  und  Protozooen. W ir haben n ich t die A b­
sicht, diese K rankheitserreger hier ausführlich zu besprechen, doch d ü rfte  es 
von N utzen sein, sie — auch über M itteleuropa etwas hinausgehend - 
tabellarisch zusamm enzufassen, u nd  zw ar u n te r Angabe des Zwischen­
w irtes bzw. der W irtsarten .

Die Tabelle ist keineswegs vollständig. Von den krankheitsverbreiten­
den Zeckenarten haben wir diejenigen aufgenommen, die entweder in
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M itteleuropa leben oder in  den benachbarten  L ändern  (im Südosten R u m ä­
niens, im Süden Jugoslawiens) Vorkommen, so daß einzelne E xem plare 
von Zugvögeln eingeschleppt oder m it etwaigen T iertransporten  in  die 
benachbarten  L änder gelangen können. Die N am en der H yalom m a-A rten 
haben w ir nach  den L itera tu rangaben  über ihre k rankheitsverb re itende 
Rolle angeführt, obschon diese A ngaben zum  Teil bereits v e ra lte t sind. 
Die B lutschm arotzer sind zum  Teil nach der N om enklatur von C e r n a i a n ü  
angegeben.

Zeckenart 

Ixodes r ic inus

Ixodes persulcatus

Ixodes apronophorus 
Ixodes laguri 
H aem aphysalis punctata

H aem aphysalis concinna  
H aem aphysalis leachi

H aem aphysalis otophila  
Dermacentor m arginatus

Krankheitserreger

B abesiella  d ivergens 
F ran ca ie lla  occidentalis 
N u tta llia  equ i (?) 
A nap lasm a m arg inale  
A nap lasm a ovis 
B ac t. tu la ren se

E ncephalitis-V irus

B abesiella  d ivergens 
B abesie lla  ovis 
T heileria  reco n d ita  
A nap lasm a ovis 
B ac t. tu la ren se

E ncephalitis-V irus 
B ac t. tu la ren se  
B ac t. tu la ren se  
P iro p lasm a b igem inum  
B abesiella  m ajo r 
A nap lasm a m arg inale  
A nap lasm a ovis 
B rucella  m elitensis 
P iro p lasm a canis 
N u tta llia  felis 
A chrom aticus gibsoni 
V irus des T ick  b ite  fever 
B abesiella  bovis 
P iro p lasm a  caballi 
P iro p lasm a tra u tm a n n i 
P iro p lasm a canis 
B abesiella  ovis 
N u tta llia  equ i 
T heileria  reco n d ita  
B ac t. tu la ren se

W irt

K ind
R ind
P ferd
R ind
S chaf
M ensch, K an inchen .
N agetie re
M ensch

R in d
S chaf
S chaf
Schaf
M ensch, K an inchen ,
N  agetiere
M ensch
K an in ch en , N agetie re
N agetie re
R ind
R in d
R in d
S chaf
S chaf
H u n d
K a tze
H u n d
M ensch
R in d
P ferd
Schw ein
H u n d
S chaf
P ferd
S chaf
M ensch, K an inchen , 
N age tie re
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Zeckenart

Dermacentor p ic tus

Dermacentor silvarum

R hip icephalus sanguineus

R hip icephalus bursa

R hipicephalus appendiculatus

M argaropus calcaratus

К  rankheitserreger 
B rucella  m elitensis 
L ep to sp ira  g rip p o ty p h o sa  
P iro p lasm a caballi 
P iro p lasm a canis 
N u tta llia  equi 
L y ste r ia  m onocytogenes 
B ac t. tu la ren se

P iro p lasm a caballi 
N u tta llia  equi 
E ncephalitis-V irus 
P iro p lasm a tra u tm a n n i 
P irop lasm a gibsoni 
P irop lasm a canis 
A nap lasm a m arg inale  
B abesiella  perroncito i 
R ange lia  v ita li 
H epa tozoon  canis 
H epatozoon  ro tu n d u m  
L eishm an ia  trop ica  
R ic k e tts ia  canis 
R ic k e tts ia  conori 
E rreg e r des Q -Fiebers 
T rypanosom a ch ristophersi 
S p irochae ta  h ispan ica  
V irus des T ick  b ite  fever 
P iro p lasm a  b igem inum  
P iro p lasm a ovis 
B abesiella  ovis 
B abesiella bovis 
F ran ca iéb a  ovis 
N u tta llia  equi 
T heileria  recond ita  
T heileria  d ispar 
T heileria  a n n u la ta  
T heileria  ovis 
A nap lasm a m arg inale  
A nap lasm a ovis 
P irop lasm a b igem inum  
T heileria  p a rv a  
T heileria  m u tan s  
E rreg e r d e r N a iro b i-K ra n k ­

h e it
E rreg e r der L ooping  ill 
E rreg e r des T ick  b ite  fever 
P irop lasm a bigem inum  
F ran ca iéb a  colchica

W irt
S chaf
R in d
P ferd
H u n d
P ferd
S chaf
K an inchen  u . andere
N agetie re
P ferd
P ferd
Mensch
Schw ein
H u n d
H u n d
R in d
Schw ein
H u n d
H und
H u n d
M ensch
H und
M ensch
M ensch, R in d

M ensch
M ensch
R in d
S chaf
S chaf
R in d
S chaf
P ferd
S chaf
R in d
R in d
S chaf
R in d
S chaf
R in d
R in d
R in d

S chaf
S chaf

M ensch
R in d
R in d
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Zeckenart K rankheitserreger W  irt
T heileria  a n n u la ta  R ind
T heileria  m u ta n s  R ind
A nap lasm a m arg ina le  R in d

H y  alom m a aegyptium  (?) P iro p lasm a  tra u tm a n n i Schw ein
T heileria  a n n u la ta  R ind

H yalom m a detritum  P iro p lasm a  caballi P fe rd
N u tta llia  equ i P fe rd

H yalom m a plum beum  P iro p lasm a caballi P fe rd
N u tta llia  equ i P fe rd
T heileria  a n n u la ta  R in d
T heileria  m u ta n s  R in d
B rucella  ab o rtu s  S chaf
E rreg e r des Q -Fiebers M ensch, R in d

A rgas persicus  A egyp tiane lla  p u llo rum  G eflügel
E rreg e r des T ick  b ite  fev er M ensch 
S p irochae ta  g a llinarum  G eflügel
B oré iba  an se rin a  W assergeflügel
B ruce lla  m elitensis S chaf
M ycobact. tu b e rc . v . hom inis M ensch 
E rreg e r des Q -Fiebers M ensch

A rgas reflexus  A egyp tiane lla  pu llo rum  G eflügel
S p iro ch ae ta  gallinarum  G eflügel
P a ra ty p h u s
E rreg e r des Q -Fiebers M ensch

A rgas vespertilionis T reponem a vespertilion is F lederm aus
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V. D IE  B E K Ä M PFU N G  D E R  Z E C K E N
U N D  DER ZECK EN SCH Ä D EN

U n ter m itteleuropäischen V erhältnissen werden Menschen oder H aus­
tiere  sehr selten von so zahlreichen Zecken angegriffen, daß sich wegen ihrer 
unm itte lbaren  Schadenstiftung die Anwendung spezieller B ekäm pfungs­
verfahren  als notw endig erweisen würde. E ine A usnahm e bilden die L eder­
zecken, die zuweilen so zahlreich in  H ühnerställen  erscheinen, daß der 
G eflügelbestand zum  Teil infolge von B lu tverlust großen Schaden erleidet. 
N otw endig werden jedoch M aßnahm en zu ihrer B ekäm pfung in  Gebieten, 
wo ihre krankheitsverbre itende Rolle in  den V ordergrund tr i t t .

D ie Abwehr der von Zecken verb reite ten  K rankheiten  geschieht, indem  
w ir bem üht sind, entw eder die Zecken zu vernichten oder die Entw icklung 
der K ran k h eit zu verhindern.

D IE  V E R N IC H T U N G  D E R  Z E C K E N

E in  radikales Zeckenvertilgungsverfahren im H erdbereich einer von 
Zecken verb reite ten  K ran k h e it is t die B ehandlung des Geländes m it acari- 
ciden M itteln, wobei folgende Bedingungen berücksichtig t werden müssen:

1. Die B ehandlung soll m it einem w irksam en acariciden M ittel erfolgen. 
N ach L itera tu rangaben  sind die D D T -P räparate  am  w irksam sten; HCH- 
P räp a ra te  bew ähren sich weniger gut.

2. D as acaricide M ittel m uß in  entsprechender K onzen tra tion  zur 
A nwendung kom m en. Von den D D T -P räpara ten  (10% iges Pulver) m üssen 
0,3—0,5 g au f 1 m 2, d. h. au f einen H ek ta r 30—50 kg ausgestreu t werden.

3. Die B ehandlung m uß zu einer Zeit durchgeführt werden, in  der das 
P rä p a ra t w ährend der A k tiv itä t der Zecken voll w irksam  ist.

4. Das behandelte Gebiet soll genügend groß sein un d  sich möglichst 
auch au f die U m gebung des engeren H erdbereichs erstrecken. Bei B ehand­
lung eines kleinen Bezirkes werden näm lich die Zecken durch  kleine Säuger, 
die den L arven  und  N ym phen als W irte  dienen, innerhalb kurzer Zeit 
w ieder eingeschleppt.
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5. Im  H erdgebiet und  seiner näheren U m gebung m uß die Vertilgung 
der kleinen Säuger vorgenom m en werden.

Das besprochene Verfahren hat mehrere Nachteile: es ist kostspielig, 
kann nur auf zusammenhängenden großen Wald- und Weidenflächen ange­
wendet werden, und infolge massenhafter Abtötung von Arthropoden 
gehen auch zahlreiche nützliche Tiere (Insektenfresser, Singvögel) zugrunde.

Ü ber einen die experim entellen A usm aße überschreitenden Versuch 
berich teten  Co r c h a k o sk a ja , P r e o b r a sh e n sk a ja  u nd  D o b r y n in a  (1958) 
aus der Sowjetunion. Sie säuberten  einen vom  Enzephalitis-V irus v e r­
seuchten Bezirk von Ixodes persulcatus u nd  beobachteten  die E n tw ick ­
lung der Zeckenpopulation nach der Behandlung m ehrere Jah re  h in­
durch.

A uf einer 700 H ek ta r großen, m it Laubw ald bestandenen  Insel bestreu ­
ten  sie 500 H ek ta r m it 10%igem D D T -Pulver au f die Weise, daß 30 kg 
au f einen H ek ta r entfielen. Im  B ehandlungsjahr gingen nahezu alle Zecken 
zugrunde, die E ffek tiv itä t w ar 99,6 %ig. Im  zweiten J a h r  m achte die Menge 
der Zecken nu r 3 — 4%  der früheren  aus, u nd  im  d ritten  J a h r  w aren die 
Im agines vollständig verschwunden. Die Zahl der N ym phen sank im zw eiten 
J a h r  au f Null, u nd  auch im d ritten  J a h r  w aren keine feststellbar. Die 
L arvenzahl nahm  im B ehandlungsjahr s ta rk  ab, stieg im zw eiten J a h r  
etwas an  und  w ar im d ritten  w ieder verm indert. N ach den A utoren ist die 
Zunahm e der Larvenzahl d a rau f zurückzuführen, daß die aus den E iern  
geschlüpften L arven sich an  den P flanzen aufhielten  u nd  das D D T zu dieser 
Zeit bereits in  die tieferen B odenschichten gelangt war. N ach der B lu t­
aufnahm e w aren die L arven  jedoch zur H äu tu n g  in  die tieferen B oden­
schichten eingedrungen un d  d o rt zugrunde gegangen. Ih re  B eobachtungen 
fassen sie dahingehend zusam m en, daß säm tliche S tadien von Ixodes per­
sulcatus sicher vern ich tet werden und  die W irkung m indestens 4 Jah re  lang 
dauert, wenn im  F rü h jah r 0,3—0,5 g 10%iges D D T je m2 angew endet w er­
den. N ach A nsicht der A utoren b eru h t dies darauf, daß D D T seine W irk­
sam keit am  B oden 2 Ja h re  bew ahrte.

Angesichts der Zersetzungsgeschwindigkeit von D D T im Freien  u nd  
au f G rund einheim ischer E rfahrungen  m üssen w ir diese Ergebnisse in  
Zweifel ziehen. Zu Versuchszwecken bestreu ten  w ir in der H ortobágy  - 
P u ß ta  ein 150 Joch  großes W eidengebiet m it 10% igen D D T so, daß au f 
1 Joch  20 kg entfielen. Die B ehandlung geschah E nde Mai, u nd  die W irkung 
au f Dermacentor marginatus beobachteten  wir m ehrere M onate lang. Die 
Zahl der Im agines h a tte  beträch tlich  abgenomm en, aber an  den in diesem 
Gebiet m it Fallen gefangenen kleinen Säugetieren fanden wir viele N ym phen 
u nd  L arven. Im  Septem ber erschienen jedoch auch die Im agines wieder.
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Im  folgenden J a h r  verm ochten wir keinerlei U nterschiede in  der Zecken­
population des behandelten u nd  der unbehandelten  Gebiete festzustellen.

Co r c h a k o sk a ja  u nd  M itarbeiter fü h rten  auch m it H CH  Versuche 
durch, indem  sie vom Flugzeug aus je H ek ta r 30—32 kg des 12% igen 
Pulvers ausstreuten. N ach der B ehandlung verm inderte sich plötzlich 
die Zahl der Zecken, aber nach einigen W ochen nahm  die der N ym phen 
u n d  L arven  zu, und in der folgenden Saison erreichte auch die Zahl der 
Im agines die der in den benachbarten  G ebieten vorhandenen Zecken.

Bei der geschilderten Verfolgung der Zecken im  Gelände handelt es sich 
um  ein kostspieliges V erfahren, das n u r in  großen, zusam m enhängenden 
B ezirken erfolgreich angew endet werden kann. Im  Falle in tensiver B ew irt­
schaftung, z. B. in M itteleuropa, wo w ir kleinere W eiden- u nd  W aldgebiete 
zwischen den landw irtschaftlich  bebau ten  F lächen antreffen, kom m t diese 
M ethode n ich t in Frage. An diesen Stellen erscheint es am  zweckm äßigsten, 
die zur W eide gehenden Tiere in acaricidhaltigen Lösungen zu baden. 
H ierzu b ed a rf es einer geeigneten Badeanlage, an  die folgende Anforderungen 
gestellt werden müssen:

1. Das B adebecken sei ausreichend lang, fü r R inder soll es m indestens 
eine Länge von 15 m haben, weil diese rasch schwim m en und  ein genügend 
langes E in tauchen  fü r die V ernichtung der Zecken wesentlich ist.

2. Die Seiten des Beckens müssen m it einer erhöhten  B etonm auer ver­
sehen sein, von der aus das B adepersonal bei U nfällen  leicht einzugreifen 
verm ag.

3. Vom Sam m elplatz der Tiere führe ein n ich t zu steiler Serpentinen­
gang zum  Becken, um  die R ückw endung u nd  S tauung der Tiere zu verh in­
dern.

4. D er Ausgang des Beckens sei n ich t zu steil; das Ausgleiten der Tiere 
verm eidet m an durch Bedeckung des Bodens m it H olzklötzen oder durch 
E inkerbungen im Zem ent.

5. Das Becken soll möglichst bedeckbar sein, dam it das Regenwasser 
die B adeflüssigkeit n icht verdünne und  der den W irksto ff zersetzende 
E ffek t des Sonnenlichts verh indert werde; au f diese Weise kann  die B ade­
flüssigkeit tagelang benu tz t werden.

N ach M a rk o w  un d  G u s s e w (1959) läß t sich m it dem  B aden das beste 
Ergebnis bei den E inw irtzecken, z. B. Boophilus calcaratus, erzielen. Die 
R inder, die W irte  der fraglichen Zeckenart, w urden wöchentlich in  w äßriger 
DDT-Lösung gebadet, doch wirken ihrer Ansicht nach auch die basisches 
Arsen en thaltenden  billigeren B äder günstig. N ach system atischem  Baden 
w ährend 2 Jah ren  w ar die Piroplasm atose der R inder behoben, u nd  nach 
4 Jah ren  w aren auch die Zecken von der W eide verschwunden.
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Die B ekäm pfung der Ixodes- und  Dermacentor-A rten g esta lte t sich 
bereits viel schwieriger. D urch das Baden der Tiere w erden n u r die an h a ften ­
den Zecken vernichtet, u nd  da es sich in der Regel um  n ich t w irtsspezi­
fische A rten  handelt, verbleiben ihre Im agines an  den wildlebenden Tieren, 
w ährend sich ihre L arven  und  N ym phen an den kleinen Säugern ernähren. 
Neben dem  regelm äßigen B aden der Tiere m üssen daher die kleinen Säuger 
ausgerottet, die W eiden verbessert un d  zur Zeit der Z eckenak tiv ität die 
s ta rk  befallenen W aldweiden gem ieden werden. Z ur Verbesserung der 
W eiden zäh lt die Ausrodung des G estrüpps u nd  der verm oosten Gebiete. 
Besonders s ta rk  befallene W eiden kann  m an aufackern un d  nach m ehr­
jährigem  A nbau von F u tte rp flanzen  eine neue W eide anlegen.

Gegen die in H ühnerställen  u n d  Taubenschlägen lebenden Argasiden  
verm ag m an durch die V ersprühung oder B estreuung von K o n tak tg iften  
wenig zu erreichen. E m pfindlicher reagieren dagegen die Taubenzecken 
au f konzentriertere K ontakgiftgase, weshalb das R äuchern  m it HCH 
oder D D T zu ihrer V ernichtung führen  kann. Leider ist die V ertilgung der 
Taubenzecke auch so eine um ständliche Aufgabe, und  ein sicheres E rgeb­
nis läß t sich in der Regel nur durch Abreißen des Stalles u nd  durch V er­
brennen seiner B estandteile erreichen, wenn der neue S tall an  einem  etwas 
en tfern teren  P la tz  aufgebaut und  dafü r Sorge getragen wird, daß kein 
befallenes Geflügel in  diesen gelangt.

W o keine M öglichkeit zur Anlage der B adeeinrichtung besteh t oder 
diese angesichts der geringen Tierzahl n ich t w irtschaftlich  wäre, behandeln 
w ir die W eidetiere zur Zeit der Z eckenak tiv ität in In tervallen  von 7— 
10 Tagen m it H ochdruck-Sprühgeräten.

Ob nun die Tiere gebadet werden oder nicht, in jedem Falle ist es 
zweckmäßig, die eventuell anhaftenden Zecken abzulesen, nachdem die 
Tiere von der Weide heimgetrieben wurden.

Gewisse B erufstä tigkeiten  z. B. die der Förster, Holzfäller, Jäg e r 
erwünschen einen w iederholten oder andauernden A ufenthalt in  Gebieten, 
wo der Mensch den Angriffen krankheitsverbreitender Zecken ausgesetzt ist. 
U n te r solchen U m ständen  is t es angezeigt, sich vor dem  Befall von Zecken 
zu schützen. Noch größere B edeutung kom m t der Zeckenabw ehr im K riegs­
fall zu. Sicher w irkende R epellentien  gegen die Zecken stehen  zw ar n ich t 
zur V erfügung, doch können w ir uns in  verseuchten Gebieten durch das 
Tragen von K leidung schützen, deren Beinteile um  die K nöchel eng an ­
schließend festgebunden werden können und  die von Zeit zu Zeit m it 
K o n tak tg ift zu im prägnieren sind.
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P R O P H Y L A K T IS C H E  V E R F A H R E N  Z U R  V E R H IN D E R U N G  D E R
VON Z E C K E N  V E R B R E IT E T E N  K R A N K H E IT E N

W enn die Zeckenbekäm pfung erfolglos geblieben is t u nd  die von ihnen 
übertragenen  E rkrankungen  auftreten , so kom m t die Im m unisierung der 
gesunden oder die B ehandlung der infizierten bzw. e rk rank ten  Tiere in 
Frage.

E ine Vakzine zur aktiven Im m unisierung gegen die Piroplasm en steh t 
im  allgem einen n ich t zur Verfügung. Nach A ngaben sowjetischer A utoren 
lassen sich günstige R esu lta te  bei der B ekäm pfung der Piroplasm atosen 
erzielen, indem  m an die noch em pfänglichen Tiere m it R ekonvaleszenten­
b lu t im pft (das noch K rankheitserreger en thält) u nd  die geim pften Tiere 
ein p aa r Tage sp ä ter behandelt. In  diesem F all kom m t die Entw icklung der 
Babesien bei den geim pften Tieren in  Gang, doch verh indert der A rznei­
effekt, daß sich die klinischen Sym ptom e entwickeln, u n d  unterdessen kom m t 
es zur Im m unisierung der Tiere.

A uf dem selben G rundsatz beruh t die A bw ehrm ethode, nach der in  
verseuchten G ebieten w ährend des W eideganges anläßlich der E rk rankung  
der ersten Tiere die noch em pfänglichen m it antip iroplasm atischen M itteln  
behandelt werden. Dieses Verfahren versprich t günstige Ergebnisse nu r 
in  W eidegebieten, wo eine d e ra rt große Zeckenpopulation vorhanden ist, 
daß säm tliche em pfänglichen Tiere ungefähr zur gleichen Zeit angesteckt 
werden.
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VI. D IE  EINSAM M LUNG D ER  ZEC K EN

Zwecks Erfassung der Zeckenfauna eines bestim m ten  Bezirks, zu r 
Feststellung der in  der U m gebung vorhandenen Zeckenarten  anläßlich 
des Vorkom m ens der von Zecken verbreiteten  K rankheiten  sowie zur E rm it t­
lung der in epizootiologischer Beziehung w ichtigen Zeckeneigenschaften 
(Populationsdichtigkeit, saisonales Erscheinen, A rtendichte, Verseuchung) 
b ed a rf es der E insam m lung von Zecken.

Im  allgem einen g ib t es drei M öglichkeiten zur E insam m lung von 
Zecken:

1. W ir sam m eln sie von ihren natürlichen  W irten.
2. W ir setzen V ersuchstiere im  fraglichen Gebiet aus.
3. E s werden aktive, n ich t au f W irte  gelangte Zecken eingesam m elt.
V erhältnism äßig leicht lassen sich die Im agines der an  den H austieren

schm arotzenden Zeckenarten einsam m eln. N achdem  die Tiere von der 
W eide heim getrieben worden sind, finden w ir die Zecken an  den P rä d i­
lektionsstellen, und  haben sie sich kürzlich am  W irt festgesetzt, so können 
sie ohne Beschädigung der M undorgane eingesam m elt werden, weil diese 
noch n ich t tie f  in  die H a u t des W irtstieres eingedrungen sind.

Die günstigste Z eit zum  A bnehm en der vollgesogenen Zecken sind die 
S tunden  vor Abschluß der B lutaufnahm e. In  diesem  Z eitp u n k t können die 
M undorgane der Zecken infolge der Verflüssigung der E instichste lle leicht 
aus der H a u t des W irtes herausgezogen werden. Die L arven  u nd  N ym phen 
der m eisten an  H austieren  lebenden Zeckenarten  schm arotzen an  kleinen 
Säugern oder Vögeln. Die E insam m lung der Entw icklungsform en geschieht 
daher durch das E infangen der W irtstiere .

K leine Säuger (Mäuse, W ühlm äuse, Spitzm äuse) fangen w ir am  ein­
fachsten  m it Fallen. W erden diese au f einem  G ebiet von bestim m ter Größe 
in  gleichm äßiger E n tfe rn u n g  aufgestellt, so können w ir aus dem  E rgebnis 
der m ehrtägigen E insam m lung au f G rund der Zahl der eingefangenen W irte 
u nd  der von diesen eingesam m elten Zecken au f das Ausm aß der Verseu­
chung des Gebietes m it L arv en  u nd  N ym phen schließen. K leine Säuger
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können wir auch m it der R auchpistole einfangen, indem  wir giftigen R auch  
in die Gänge der Tiere hineinblasen. Die m eisten Tiere versuchen zu e n t­
kommen, gehen aber u n te r der giftigen R auchw irkung zugrunde. K leine 
Säuger lassen sich durch Ausschwemmung aus ih rer H öhle (Ziesel) oder 
durch Freilegung ihrer H öhle m it dem Spaten  (Ziesel, H am ster, W ander­
ra tte , Iltis  usw.) einfangen. B eabsichtigen wir, auch die spezifischen Zecken 
der kleinen Säuger einzusam meln, so w ird der Bau besser ausgegraben und  
n ich t ausgeschwem m t, weil au f diese W eise auch das N est des W irtstieres 
in unseren Besitz gelangt. B ekannterm aßen sind verschiedene E ntw icklungs­
stad ien  einzelner höhlenbew ohnender Zeckenarten sehr zahlreich und  ihre 
M ännchen ausschließlich im N est anzutreffen.

Die auch an Vögeln schm arotzenden Entw icklungsstufen m ancher 
Zeckenarten unserer H austiere finden wir nur an  den bereits voll entw ickel­
ten  Vögeln; die im  N est lebenden Jungen  h a tten  noch keine Gelegenheit, 
angesteckt zu werden. Die fü r U ntersuchungszw ecke benötig ten  Vögel 
m üssen entw eder abgeschossen oder m it einem N etz eingefangen werden.

Hingegen is t der geeignetste Z eitpunk t zur E insam m lung von spezi­
fischen Vogelzecken die Zeit des Nistens, in  der wir zahlreiche Exem plare 
an  den Jungen  finden. In  den im F reien  gebauten N estern sind Zecken 
sehr selten anzutreffen; in  größerer Zahl können sie aus den au f B äum en 
u nd  in  E rdhöhlen  vorkom m enden N estern  eingesam m elt werden. G ründ­
lich läß t sich das N est durchsuchen, wenn der B aum  in N esthöhe ausgehöhlt 
und  der ganze In h a lt des Versteckes eingesam m elt wird. H ierzu haben wir 
aber, besonders im Falle hoher Bäum e, n ich t im m er die M öglichkeit. In  
diesem F all gelangen w ir so zum  Ziel, daß wir am  E nde eines elastischen 
Stockes einen W attebausch befestigen, diesen vorsichtig in  die Höhle 
hineindrücken, langsam  um drehen und  wieder herausziehen. B efinden sich 
Zecken in  der Höhle, so bleiben gewöhnlich einige E xem plare am  W a tte ­
bausch haften . M itunter fü h rt es zum Erfolg, wenn m an eine an  den H in te r­
beinen gebundene Maus in das Loch h ineinläßt u nd  nach 10—15 M inuten 
herauszieht. Die spezifischen Zecken der Vögel bleiben n ich t an  der Maus 
haften , aber insbesondere in  den schon verlassenen N estern kriechen die 
ausgehungerten Zecken au f das Tier, so daß die beweglichen Zecken ein­
gesam m elt werden können.

Die m ittelgroßen höhlenbew ohnenden Säuger (Fuchs, Dachs usw.) 
werden zweckmäßigerweise aus ih rer H öhle ausgegraben, u nd  finden  wir 
auch ihren Bau, so gewinnen wir in  der Regel reichliches Zeckenm aterial. 
Andere m ittelgroße und  große wildlebende Tiere werden gejagt.

W enn die Zeckeneinsam m lung lediglich die Feststellung des q u an ti­
ta tiv en  Vorkom m ens bezweckt, so werden die Zecken m it einer P inze tte
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von den erlegten W irten  abgehoben und  in  Alkohol gelegt. N icht geeignet 
ist diese M ethode, wenn die Zecken w eitergezüchtet oder zur H äu tu n g  
veran laß t werden sollen. Beim Abnehm en m it der P inzette  werden die inne­
ren Organe der Zecken m eistens beschädigt u nd  durch das gew altsam e 
H erausziehen aus der H au t die M undorgane verstüm m elt. In  diesem F all 
legen wir die K adaver der winzigen u nd  kleinen Säuger sowie der Vögel 
in  einen gu t verschließbaren Musselin- oder Zellophanbeutel und  w arten  
ab, bis die anhaftenden  Zecken sich von selber lostrennen. Dies geschieht 
in  der Regel innerhalb von 8 — 24 S tunden. Von großen Säugetieren können 
die Zecken n icht au f diese Weise abgenom m en werden. Deshalb stü lpen 
wir nach dem im Zusam m enhang m it der Züchtung beschriebenen Verfahren 
einen B eutel au f einige hervorstehende K örperteile, an  denen Zecken 
sitzen (z. B. K opf, Scrotum , Ohr), u nd  sam m eln die herabkriechenden 
Zecken in  diesen ein, oder wir schneiden am abgeschossenen Großwild den 
H autbezirk  um  die H aftste lle  der Zecken heraus, legen ihn in eine Petri- 
Schale und  w arten  ab, bis die Zecken frei werden. Bei dieser M ethode ist 
d a rau f zu achten, daß das H au ts tü ck  n ich t austrockne oder in  Verwesung 
gerate. In  der verschlossenen Petri-Schale sind näm lich die durch  die Fäulnis 
freigesetzten Gase schädlich fü r die Zecken; obschon sie n ich t vernich­
te t  werden, werden sie unbeweglich u nd  ziehen ihre M undorgane aus dem 
E instichkanal n icht zurück. Die Fäulnis läß t sich verhindern, wenn m an 
die L ederhautfläche der H a u t m it Benzoesäure oder Salizylsäure bestreicht.

In  m anchen s ta rk  verseuchten G ebieten gew innt m an Zecken, vor allem 
L arven und  N ym phen, auch durch das Aussetzen von V ersuchstieren. 
D ie V ersuchstiere (Mäuse, R a tten , M eerschweinchen, K aninchen) werden 
an eine K e tte  gebunden oder u n te r spezielle, fü r diesen Zweck konstru ierte , 
am  Boden befestigte Siebe gesetzt.

Zur Zeckeneinsam m lung aus dem  D achsbau oder dem  Fuchsloch lassen 
sich hellhaarige H unde, besonders F ox terrier und  Dackel, gu t verwenden, 
die gerne diese unterirdischen Höhlen durchsuchen. Die sich an  ihnen fest­
setzenden Zecken kann m an leicht einsammeln.

Zur E insam m lung der aktiven, noch nicht an  einen W irt gelangten 
Zecken w endet m an meistens das folgende V erfahren an: E in  weißes oder 
helles Tuch oder eine Decke w ird am  U nterw uchs entlanggezogen, wonach 
m an die anhaftenden  Zecken abnim m t. K om m t dieses E insam m lungsver­
fahren u n ter den fü r die A k tiv itä t der Zecken identischen Bedingungen 
(Tem peratur, Jahreszeit u n d  Feuchtigkeitsgehalt) zu r Anwendung, so kann  
an H and  der Zahl der von einem  bestim m ten Bezirk eingesam m elten Zecken 
die B evölkerungsdichte einzelner Gebiete festgestellt bzw. verglichen w er­
den.
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Die sich m it der E rforschung der V irus-Enzephalitis beschäftigenden 
einheim ischen A rzte haben m it gu ten  Ergebnissen Zecken au f die Weise 
gesam m elt, daß sie m it um  die Knöchel zugebundenen weißen Hosen durch 
das verseuchte Gebiet spazierten u nd  die sich anklam m ernden Zecken 
einsam m elten.

H äufig  finden wir Zecken im N est von Feldhasen sowie in  der U m ge­
bung der R uheplätze ,T ränken  und  F u tte rp lä tze  bwz. Salzlecken von Rehen.
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V II. DIP] A U FB EW A H R U N G  U N D  ZÜCHTUNG VON Z E C K E N  
IM  LABORATORIUM

D er F achm ann, der sich m it den Zecken oder den von Zecken v er­
b re ite ten  K rankheiten  beschäftigt, kom m t o ft in  die Lage, seine Aufgabe 
n u r durch A ufbew ahrung und  Z üchtung der Zecken u n te r L aboratorium s­
bedingungen lösen zu können. E s g ib t m ehrere Zeckenarten, deren L arv en ­
stad ien  wir noch n ich t kennen un d  die n u r e rm itte lt werden können, indem  
w ir sie im  L aboratorium  züchten, weil uns ih r A ufen thaltso rt unbekann t 
is t oder die A rtzugehörigkeit der eingesam m elten L arven  n ich t festgestellt 
werden kann. In  diesem F all züchten wir im L aboratorium  aus den L arven 
Im agines, die bereits ausgezeichnet bestim m t werden können.

Beim  Studium  der von Zecken verbreite ten  K rankheiten  ergibt sich 
häufig  die Notw endigkeit, die als Zwischenwirt oder R eservoir des K ra n k ­
heitserregers dienende Zecke längere Zeit u n te r L aboratorium sbedingungen 
aufzubew ahren. Die Tiere können zur H erbeiführung einer experim entellen 
A nsteckung herangezogen werden, oder durch w iederholte U ntersuchung 
der Zecken verm ögen wir die Entw icklung des K rankheitserregers in  der 
Zecke klarzustellen. In  epidemiologischer Beziehung ste llt es eine w esent­
liche F rage dar, ob die E rreger gewisser K rankheiten  in  die Nachkom m en 
der Zecke germ inativ  übertragen  werden u n d  wieviele G enerationen hin- 
druch  die Zecke ihre In fek tio sitä t bew ahrt. Zu k lären  verm ögen wir die 
F rage durch die Züchtung der infizierten Zecken im L aboratorium  und  
durch  A nsteckungsversuche m it den aufeinander folgenden G enerationen.

Bei längerer A ufbew ahrung von Zecken im L aboratorium  m üssen wir 
den W ärm e- un d  F euch tigkeitsbedarf der Zecken sowie den U m stand  
berücksichtigen, daß sie au f Schim m elansatz em pfindlich reagieren. Im  
Verlauf der eigenen Versuche w urden die Zecken folgenderm aßen behan­
delt: A uf den B oden von W asserm ann-Röhrchen legten w ir einen m it 
15% iger Kochsalzlösung befeuchteten  F iltrierpapierbausch  un d  darüber 
einen ebenso großen, aber trockenen F iltrierpapierbausch . Das R öhrchen 
haben  wir m it einem in Gaze gehüllten W attepfropfen  verschlossen. D er 
W attepfropfen  allein genügt n icht, weil besonders die L arven  m it ihren
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Beinen darin  steckenbleiben und  bei der B em ühung, sich zu befreien, e rm a t­
ten und  zugrunde gehen. D er Gummi- oder K orkstöpsel ist ebenfalls unge­
eignet, weil er den nötigen L uftaustausch  n ich t gew ährleistet. Die au f 
diese W eise ad justierten  W asserm ann-Röhrchen werden in g u t verschließ­
bare (m it Glasstöpsel versehene oder U ltreform -) 1-Liter-G läser gestellt, 
an  deren B oden m it 15% iger Salzlösung befeuchtete W a tte  liegt. Die 
Zecken werden au f das trockene F iltrierpap ier in den R öhrchen gelegt, 
wo sie n ich t d irek t m it der Feuchtigkeit in K o n tak t kom m en, jedoch der 
erforderliche Feuchtigkeitsgehalt gesichert ist.

Obwohl die einzelnen Zeckenarten unterschiedliche Feuchtigkeitsgrade 
benötigen, entsprach dieses V erfahren den B edingungen fü r die Züchtung 
und  Entw icklung unserer einheimischen A rten. E s ist sorgfältig  darau f 
zu achten, daß die W and der R öhrchen trocken sei, weil die Zecken an 
einer feuchten W and kleben bleiben und  eingehen. W öchentlich einmal 
m uß das Glas einige M inuten gelüfte t werden, was fü r die eierlegenden 
W eibchen besonders w ichtig ist, weil sich aus ihrem  E x k re t fü r die E ier 
schädliche Gase entwickeln.

In  einem  Glas bringen w ir im allgem einen so viele L arven u nd  N ym phen 
un ter, daß sie au f dem  trockenen F iltrierpap ier bequem  P la tz  haben. Von 
den kleineren A rten  der eierlegenden W eibchen bew ahren wir zwei, von den 
größeren A rten  eins in je einem R öhrchen auf. Macleod (1932) h ielt die 
vollgesogenen Zecken in  feuchten Sand en thaltenden  Petri-Schalen, deren 
R and  er m it P lastilin  verklebte, um  die A ustrocknung zu verhindern. Als 
geeignet zur A ufbew ahrung der Zecken b e trach te t er auch kleine G las­
röhrchen, au f deren Boden er feuchten Sand legt und die er m it einem 
W attepfropfen  verschließt. Diese kleinen G lasröhrchen ste llt er in  größere, 
gu t verschließbare B ehälter au f feuchte W atte .

U n ter Feuchtigkeitsm angel leiden am  wenigsten die vollgesogenen 
W eibchen, weil ihre O berfläche in dünner Schicht m it einem viskosen Sekret 
bezogen ist. Den geringsten F euch tigkeitsbedarf haben die Hyalomma- 
W eibchen, so daß einige ih rer A rten  auch trocken aufbew ahrt werden 
können. W enig Feuchtigkeit beanspruchen auch die Haemaphy salis-A rten, 
Rhipicephalus sanguineus u nd  Ixodes hexagonus, w ährend Rhipicephalus 
bursa bereits m ehr Feuchtigkeit benötig t. Ausgesprochen hygrophil sind 
die Dermacentor-A rten  und  Ixodes ricinus, doch d a rf  das F iltrierpapier, 
au f dem  sich die Zecken au f halten, n ich t feucht sein. Im  V erlauf der em bryo­
nalen Entw icklung bedürfen die E ier im allgem einen einer großen F euch tig ­
keitsm enge. Bei der H äu tu n g  reagieren die Zecken em pfindlich au f V erände­
rungen im  Feuchtigkeitsgehalt, weshalb die R öhrchen m it den heraus­
schlüpfenden L arven u nd  den sich häu tenden  Tieren n u r im  B edarfsfall
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geöffnet werden sollen. Nach der H äu tu n g  scheiden die Zecken viel F euch­
tigkeit aus, was in  B etrach t gezogen werden m uß. Zuviel Feuchtigkeit kann 
das Verenden der Zecken nach sich ziehen.

Die geeignetste T em peratu r zur A ufbew ahrung der Zecken sind 12 — 
15 °C, die optim ale T em peratu r fü r ihre Entw icklung 24—26 °C, aber 
wenn keine Eile geboten ist, genügt auch die Z im m ertem peratur.

Im  V erlauf der Zeckenzüchtung im L aboratorium  m uß eine G enera­
tion  w ährend ihrer Entw icklung dreim al an  einem geeigneten W irt B lu t 
aufnehm en. W enn keine streng wirtsspezifischen A rten  gezüchtet werden, 
wähle m an m öglichst leicht zu behandelnde W irtstiere . E ines der geeig­
netsten  fü r diesen Zweck is t das K aninchen, weil es lange Ohren h a t und  
leicht behandelt werden kann. A n der Parotisgegend schneiden w ir die 
H aare kreisförm ig ab und  en tfe tten  diesen Bereich m it Ä ther. Aus n ich t 
allzu d ich t gewebtem  Leinen fertigen w ir lange B eutel an, die etw a 5 cm 
über das Ohr des K aninchens hinausreichen. Die hungrigen Zecken geben 
w ir in  diesen Sack, der über das Ohr des K aninchens gezogen wird. Am 
en th aa rten  Gebiet w ird der B eutel m it Leukoplaststreifen  befestigt. Die 
F ixierung erfolge n ich t zu fest, weil sonst das Ohr des K aninchens ödem atös 
anschw illt u nd  in  diesem Z ustand zur N ahrungsaufnahm e der Zecken 
ungeeignet ist. Zweckmäßigerweise werden die Ohren des K aninchens 
nach dem  Ansetzen der B eutel noch m it einem P flas te r zusam m engefaßt 
un d  die E nden  der B eutel m it einer Sicherheitsnadel aneinander befestigt. 
Beim A bnehm en der B eutel se tz t m an das K aninchen am  besten  a u f ein 
weißes T ab le tt, um  die herabfallenden Zecken leicht zu finden.

Ebenso kann  m an Zecken au f die Ohren von H unden setzen, bei denen 
auch ein K ragen angebracht werden kann.

A uf die Ohren ruhiger P ferde können wir gleichfalls Zecken ansetzen, 
doch is t es einfacher, bei em pfindlichen T ieren ra tsam er, das A nsetzen am  
Schwanz vorzunehm en. Die Schweifrübe w ird en th aa rt u nd  der B eutel m it 
H eftp flaste r fix iert. In  F rage kom m t auch ein Schutzbeutel, dessen B and 
in die Schwanzhaare eingeflochten wird, wonach wir den Schwanz des 
Pferdes an  einer Seite festbinden.

Beim R ind  legen wir den B eutel, der die hungrigen Zecken en thält, au f 
den Schwanz an. Bei Schafen und  Ziegen is t das Scrotum  der zur B lu tau f­
nahm e geeignetste H autbezirk; der B eutel w ird auch hier m it H eftp flas te r 
befestigt.

An Vögeln läß t sich der B eutel n ich t fixieren, weshalb w ir ihren K äfig  
fü r die D auer der B lu taufnahm e au f ein T ab le tt stellen, das eine 1 cm tiefe 
W asserschicht en thält, aus der die abgefallenen Zecken täglich eingesam ­
m elt werden.
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Die B eutel müssen jeden 2. Tag geöffnet werden, um  festzustellen, 
ob n ich t Ödem bzw. E n tzündung  aufgetreten  is t oder die H a u t n icht 
schw itzt.

Die A rgasiden nehm en B lu t leicht am M eerschweinchen auf. Die 
H aare rasieren w ir ab ,u n d  das Gefäß m it den Zecken drücken w ir solange 
an  die H au t, bis sie anhaften . D en M eerschweinchenkäfig stellen w ir in 
eine weiße Schüssel m it hohem  u n d  steilem  R and , so daß die abfallenden 
Tiere n ich t herauskriechen können.
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V III. DI К U N TERSU CH U N G  D E R  ZEC K EN  IM LABORATORIUM

Bei der U ntersuchung von Zecken im Laboratorium  ergeben sich 
m annigfache Problem e, die nur m it H ilfe geeigneter technischer V erfahren 
gelöst werden können.

Die B estim m ung der A rten  ste llt heu te keine einfache Aufgabe m ehr 
dar. W ir lernen ständig  m ehr Zeckenarten kennen, von denen viele nahe 
verw andt sind. Die U ntersuchung der P räp a ra te  in  to to  erm öglicht kaum  
die sichere Differenzierung der A rten , vielm ehr m üssen w ir die feineren 
E inzelheiten der verschiedenen Organe, so der Geschlechtsöffnung und  ihrer 
Um gebung, des Anus und  seiner N achbarschaft, des Peritrem as, H yposto ­
mas, Hallerschen Organs usw. kennen. F ü r feinere U ntersuchungen geeig­
nete P räp a ra te  stellen w ir folgenderm aßen her:

U m  die Geschlechtsöffnung, den Anus, das P eritrem a, die Foveae 
dorsales u nd  den Schild schneiden w ir aus der K ö rp e rh au t der in Alkohol 
oder Form alin fix ierten  Zeckenexem plare u n te r dem  B inokularm ikroskop 
m it einem  feinen Skalpell viereckige Stücke heraus. Die aus den formalin- 
behandelten  P räp a ra ten  gewonnenen K örperhau tstücke werden einige 
S tunden  lang in  reinem  W asser gewaschen. Die Innenfläche der K örper­
hau tstücke reinigen wir m it einem feinen Skalpell gründlich von den R esten  
der inneren Organe und  von der H ypoderm is. F ü r  je 15 M inuten geben wir 
die P räp a ra te  in absoluten Alkohol, in K arbol-X ylol sowie in  Xylol und 
betten  sie dann  au f dem  O bjek tträger in K anadabalsam  ein. Bei den au f 
diese W eise gewonnenen P räp a ra ten  können w ir uns über die feinsten 
E inzelheiten des fraglichen Organs genau orientieren und  auch q ualita tiv  
einwandfreie M ikrophotographien von den P räp a ra ten  hersteilen.

F ü r die U ntersuchung des herauspräparierten  C apitulum s un d  H aller­
schen Organs w ird das Bein 10 M inuten in  10% iger K O H -Lösung gekocht 
und  dann  3 S tunden möglichst in  fließendem  W asser gespült. D ann folgen 
absoluter Alkohol, K arbol-X ylol, Xylol, u nd  schließlich die E in b ettu n g  
in K anadabalsam . A uf diese W eise w ird das dicke, s ta rk  p igm entierte  
Chitin der Basis capituli un d  des Beins heller und  zur U ntersuchung im
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durchfallenden la c h t  geeignet. Sehr w ichtig ist es, die Organe nach der 
Laugenbehandlung gründlich zu waschen, weil sonst die zurückbleibende 
Lauge die konservierten P räp a ra te  in kurzer Zeit zugrunde rich te t.

U m  die Entw icklung der Zecken und  die norm ale H istologie einzelner 
Organe sowie die Entw icklung der in ihnen anzutreffenden K ran k h eits­
erreger studieren zu können, ergibt sich häufig die N otw endigkeit, h isto­
logische Schnitte  von den Zecken herzustellen. H ierbei handelt es sich um  
eine sehr schwierige Aufgabe. Das Chitin der Zecken is t dick u nd  w ird 
durch die E in b ettu n g  sehr fest und brüchig. Beim Schneiden beschädigen 
die abbrechenden C hitinsplitter den Schnitt und das Messer. Bei der U n te r­
suchung der inneren W eichteile einzelner größerer Zeckenexem plare kann  
das Organ nach E n tfernung  des Chitins eingebette t werden; diese Möglich­
keit besteh t aber n ich t im Falle der kleinen L arven  u nd  N ym phen. Die 
m eisten zur Chitinerweichung geeigneten Verfahren rich ten  die inneren 
Weich teile zugrunde. Von den Forschern w urden zahlreiche Verfahren e r­
probt, von denen sich jedoch keines als vollkomm en erwiesen hat. Von 
den einigerm aßen noch geeigneten seien einige beschrieben.

A r t h u r  (1951) legt die Chitinteile 7 Tage in  1%  Celloidin en thaltende 
M ethylbenzoatlösung und  b e tte t sie dann  in  P ara ffin  ein.

Schulze  (1914) g ib t die in Alkohol fix ierten  Zecken 24—48 S tunden 
in Diaphenol und  dann einige S tunden in 2% ige N atrium sulfitlösung. 
Nach gründlichem  Waschen fä rb t er sie 48 S tunden in  einer wenige Tropfen 
essigsaures H äm atoxylin  enthaltenden  Lösung und  b e tte t sie dann nach 
einer Alkoholreihe, Azeton und  Benzol in P araffin  ein. Sein Verfahren hat 
den großen Vorteil, daß die Schnitte nach E n tparaffin ierung  in  Xylol 
sogleich in K anadabalsam  gelegt werden können un d  daher im V erlauf 
der Färbung  weniger Gelegenheit besteht, daß die h arten  Teile zugrunde 
gehen. E in  N achteil der M ethode ist, daß die Schnitte  tinctoriell n ich t 
genügend differenziert sind.

N ach der M ethode von Y alvag  (1938) werden die in 75% igem  Alkohol 
fix ierten  Zecken m it abgeschnittenem  E nde 1—2 Tage in Azeton gebracht, 
das m ehrm als gewechselt werden m uß. Aus dem  Azeton werden die Tiere 
au f 15—20 M inuten in ein Azeton-Benzolgemisch 1:1,5, au f 60 M inuten in 
Benzol, au f 2 — 3 S tunden in benzolhaltiges P araffin  gelegt und  nach 24- 
stündigem  Verweilen in reinem P ara ffin  eingebettet.

Zur F ärbung  der Schnitte fanden wir das V erfahren von Ma llory  — 
F arkas am  geeignetsten. Schön differenzierte Schnitte lieferten auch die 
H äm atoxvlin-Eosin-, KRAUSEsche K arbothionin-E osin- und  die P a p p e n - 
HEiMsche Färbung.
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В )  SYSTEMATISCHER TEIL

Г. D IE  SYSTEM ATISCHE EIN O RD N U N G  D E R  ZE C K E N  IM 
R EG N U M  ANIM ALE

R egnum  anim ale
Subregnum : M etazoa 

Divisio: Eum etazoa 
Subdivisio: Coelomata 

P h y lu m : A rthropoda
Subphylum : Chelicerata 

Cladus: T racheata
Subcladus: E uchelicerata 

Classis: Arachnoidea
Subclassis: Sym phytogastres 

Superfam ilia: Ixodoidea
Fam ilia: Ixodidae, Argasidae
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II . D lE  SYSTEM ATISCHE G R U P PIE R U N G  D P R  ZECK EN

M orphologisch stehen die M itglieder der Fam ilie Ixodidae einander 
sehr nahe, doch ist es sehr schwierig, ih ren  V erw andtschaftsgrad genau 
festzustellen. N eu m a n n  (1904) h a t sich als erster bem üht, die V erw andt­
schaft u n ter den dam als bekann ten  Genera au f G rund der wichtigeren 
m orphologischen M erkmale zu erm itteln . Das Ergebnis seiner U n te r­
suchungen zeigt die folgende Tabelle:

Ix o d es----------------------------------------- ------ --------- H aem ap h y sa lis

H y a lo m m a----------------- A m blyom m a----------------A ponom m a
I I

R h ip icep h a lu s--------------D erm acen to r

S päter te ilte  N eum ann  (1911) die Genera der Ixodidae  in drei Stäm m e
ein:

1. Ixodaria  (Ixodes L atreille, d a ru n te r C eratixodes N eum ann und 
Eschatocephalus Frauenfeld),

2. R hip icephalaria (Rhipicephalus Koch, M argaropus K arsch  und  
H yalom m a Koch),

3. A m blyom m ataria (Am blyom m a Koch, A ponom m a N eum ann, 
D erm acentor Koch, H aem aphysalis Koch).

W a r b u b to n  stellte  1907 eine Tabelle der bekannten  Zecken-Genera 
den V erw andtschaftsverhältn issen entsprechend zusam m en. F ü r B estim ­
mungszwecke ist die Tabelle sehr nützlich, doch g ib t sie die w ahre V erw andt­
schaft der Genera n ich t richtig  wieder. W a r b u r to n  m ißt der H ypostom a­
länge zu große W ichtigkeit bei und  ste llt infolgedessen so nahe verw andte 
Genera, wie Hyalomma  u nd  Rhipicephalus oder Dermacentor und  A m bly­
omma, zu w eit voneinander.

J akob  (1924) versuchte, die Genera au f G rund ihrer na tü rlichen  
V erw andtschaft zu ordnen. U n te r den zum  Beweise seines System s ange­
füh rten  A rgum enten schreibt er einigen m orphologischen M erkmalen über­
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triebene B edeutung zu, die bei einzelnen A rten  der fraglichen Genera n icht 
k o n stan t anw esend sind. Die V erw andtschaftsverhältn isse zwischen den 
einzelnen Genera der Zecken h a t er wie folgt veranschaulicht:

Sh a r if  (1934) unterzog die bisherigen G ruppierungen einer R evision 
und  arbeite te  ein neues System  aus. Bei der D ifferenzierung von G attungen  
der Fam ilie I x o d id a e  legt er besonderes Gewicht au f die V en tra lp la tten  der 
M ännchen. Diese sekundären Geschlechtsm erkm ale bieten  seiner A nsicht 
nach einen wertvollen A n ha ltspunk t fü r die E inordnung der G attungen  in  
höhere G ruppen. D ie S tru k tu r der fraglichen P la tte n  weise die A berrationen 
in der E ntw icklung  der Genera au f un d  zeige die Linie der E vo lu tion  an. 
E r  erkenn t die taxonom ische W ichtigkeit der von früheren  A utoren  erw ähn­
ten  P la tte  u n te r  dem  I. Palpusglied an  und  heb t hervor, diese P la tte  sei 
deutlich  bei den G attungen  R h ip ic e p h a lu s , R h ip ie e n to r , N o s o m m a  und  
H y a lo m m a  abgegrenzt, aber m it dem  I. Palpusglied bei den A rten  A m b ly o m ­
m a , A p o n o m m a  und D erm a ce n to r  zum  Teil schon verwachsen, beim  Genus 
B o o p h ilu s  verküm m ert, w ährend sie bei den G attungen  H a e m a p h y s a lis  
und  Ix o d e s  ganz fehle.

Sc h a r if  b e trach te te  die G attung  Ix o d e s  als eine ursprüngliche Form  
der I x o d id e n  un d  versuchte von ih r ausgehend die V erw andtschaftsverhä lt­
nisse der Fam ilie klarzustellen.

N ach W a r bu rto n  (1907), B a n k s  (1908) u nd  N eu m a n  (1911) weicht 
die G attung  Ix o d e s  von den anderen G enera der Fam ilie I x o d id a e  h a u p t­
sächlich darin  ab, daß sich die A nalfurchen vor der A nalöffnung vereinigen. 
Sh a r if  wies nach, daß sich die A nalfurchen bei einigen I x o d e s -A rten, 
z. B. bei Ix o d e s  h o lo cyc lu s  und  I x o d e s  ra su s , vor und  auch h in ter dem  Anus



vereinigen und  dam it gleichsam einen Ü bergang zu den anderen Genera 
bilden, bei denen die A nalfurchen nur h in ter dem  Anus Zusammentreffen. 
E s sei nur ein S ch ritt in der weiteren Entw icklung, daß sich diese A nal­
furchen vorn öffnen und  die charakteristische A nalfurche der P o s ts tria ta  
zustande kom m t. Er sehe daher keinerlei A nlaß, auszusprechen, daß die 
G attung  Ixodes n ich t in näherer V erw andtschaft zu den anderen Ixodiden  
stehe und  sich gesondert entw ickelt h ä tte , wie dies J akob  (1924) in seiner 
Tabelle angegeben habe.

Im  Zusam m enhang m it der G attung  Haemaphysalis s te llt Sh a r if  fest: 
»Wenn das Genus Haemaphy salis m it den einzelnen Genera der Fam ilie 
Ixodidae  verw andt ist, so m uß es sich hierbei um  das Grodes-Genus handeln, 
wenn auch eine en tfern te  V erw andtschaft vorliegt.« B anks (1908) und 
W arbttrton (1907) bezeichneten in ihrem  System  die G attung  Haemaphysa- 
lis als zu einer besonderen G ruppe gehörig, weil sie m it den anderen M itglie­
dern der Ixodidae  n icht verw andt sei. Nach Schulze  (1918) sei die G attung  
Haem aphysvlis m it der G attung  Aponomma  verw andt, philogenetisch 
bilde die von ihm beschriebene G attung  Alloceraea ein M ittelglied. J akob 
(1924) g laubt an die V erw andtschaft der Genera Haemaphysalis und  Arnbly- 
omma und  g rü n d e t seine Auffassung au f die Ä hnlichkeit der P alpalborsten  
bei Haemaphysalis inermis und  den Amblyommen.

Sh a r if  m eint, die Form  der B orsten  sei auch innerhalb desselben 
Genus sehr variabel, so daß diese n icht als ausschlaggebendes Merkmal 
bei der Festste llung  des V erw andtschaftsgrades von zwei Genera angesehen 
werden könnten. Seiner A nsicht nach bestehe keine V erw andtschaft zwischen 
Haemaphysalis und den anderen G attungen  der P o sts tria ta , doch stehe 
erstere G attung  dem Genus Ixodes nahe. Die w ichtigsten gemeinsamen 
Züge der Genera Ixodes und Haemaphysalis seien seiner M einung nach, daß 
sie keine Augen h ä tten , ih r K örper frei von Em ailpigm ent und  an ihrem  I. 
T rochanter ein nach hinten gerich teter Sporn anwesend sei. Das Genus 
Amhlyom ma  le ite t er in dem  Sinne vom Genus Ixodes ab, daß im  V erlauf 
der E ntw icklung 5 V en tra lp la tten  der Ixodes-M ännchen zu 5 Schildchen 
verküm m ert sind und sich die Augen und Festons entw ickelten haben. 
Die G attung  Amhlyom ma  sei m it der G attung  Aponomma  nahe verw andt.

Nach Sh a r if  entw ickelten sich die Genera H yalom m a  u nd  Margaropus 
au f zwei getrenn ten  Linien aus der G attung  Amhlyomma.. Aus dem  Genus 
Hyalomma  habe sich die G attung  Rhipicephalus gebildet, wobei das Genus 
H yalom mina  einen Übergang darstelle. Das Genus Margaropus sei über 
das Genus Boophilus m it dem  Genus Rhipicephalus verw andt. D ie G attung  
Rhipicephalus aber stehe über die G attu n g  Dermacentor in  V erw andtschaft 
m it der G a ttu n g  Amhlyomma. E ine ind irek te V erw andtschaftsbeziehung
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stellte  er einerseits zwischen den Genera Hyalom ma  u nd  Amblyom ma, 
anderseits zwischen Hyalom ma  und  Dermacentor fest.

Die verm einten V erw andtschaftsbeziehungen zwischen den Genera 
der Fam ilie Ixodidae stellt Sh a r if  folgenderm aßen dar:

Ixodes

Schulze  (1937) revidierte seine taxonom ische G ruppierung der Zecken 
u nd  schlug au f G rund seiner biogenetischen U ntersuchungen nachfol­
gende neue Kinteilung vor:

Supercohors: Ixodoidea
1. Cohors: Argasidea

1. Fam ilia: Argasidae
2. Cohors: Ixodidea

1. Sectio: P ro stria ta
1. Fam ilia: Ixodidae

2. Sectio: M etastria ta
2. Fam ilia: H yalom m idae (Artiopli)
3. Fam ilia: Am blyom m idae (Anopli)

Sch ulze  le ite t den U rsprung der Zecken von den paläozoischen A nthra- 
com arti, einer G ruppe von räuberische Lebensweise führenden U rm ilben 
her. Aus diesen Milben entw ickelten sich seiner A nsicht nach die parasi­
tischen »Proixodoidea«. Im  V erlauf der Entw icklung sei der K örper der 
Ausgangsform kleiner geworden, die Augen und  die ursprünglich vorhandene 
Segm entierung des Körpers seien verschwunden. Als neue E rrungenschaft 
h ä tten  sich das G nathosom a und  die Pulvillen zwischen den K rallen  en t­
wickelt. Aus dem  m it einer G iftdrüse versehenen R auborgan, den Cheliceren, 
der fossilen G ruppe sei ein Schneideorgan en tstanden , u nd  den Aufgaben 
entsprechend habe sich die Zahl der Zähne an den beweglichen G liedern 
verm ehrt.

1()7



Aus der hypothetischen Proixodoidea-G ruppe entw ickelte sich die 
Ixodoideae-G ruppe, die sich am  Anfang ihrer E ntw icklung in P ro stria ta  
und  M etastria ta  trenn te .

Bei den P ro stria ten  v erläu ft die A nalfurche ähnlich wie bei den Anthra- 
comnrti. Bei Ixodes fehlen die Foveae dorsales u nd  das Scutalorgan. Die 
Areae coxales sind noch bei beiden Geschlechtern der Sternalixodes-A rten 
anzutreffen, und  diese bilden die einzige Zeckengruppe, die — ebenso wie 
bei den fossilen M ilben — eine gu t entw ickelte S te rna lp la tte  h a t.

Bei den M etastria ta  verschw indet der Analdeckel u nd  is t höchstens 
in  rud im en tierter Form  nachzuweisen; der Anus liegt w eiter vorn, die 
adanalen P la tte n  werden kleiner und  liegen m ehr im m edialen Bezirk. Die 
A nalfurchen um geben den Anus von hinten. Beide G eschlechter besitzen 
die Foveae dorsales und  — wenn auch bei einzelnen G attungen  in  etwas 
rud im en tierter Form  — das Scutalorgan. Von den K örpersegm enten der 
A nthracom arti sind 11 Randschildchen, die sog. Festons, zurückgeblieben.

Die M etastria ta  tren n ten  sich im  V erlauf ih rer E ntw icklung  in  zwei 
G ruppen: die Artiopli und  die Anopli. Die A ufteilung der M etastria ta  oder 
P o s ts tr ia ta  in  die genannten  beiden G ruppen w urde von L a h il l e  vorge­
schlagen, der diejenigen Zecken in die A rtiopli-G ruppe einordnete, deren 
M ännchen B auchp la tten  an  der V entralfläche tragen, w ährend jene, die 
keine P la tte n  besitzen, der Anopli-Gruppe zugewiesen wurden.

Als A usgangsgattung der Anopli-Gruppe b e trach te t Sch u lze  das 
Genus Amblyom ma, an dem die R udim ente der ursprünglichen K örperseg­
m entierung noch angetroffen werden können. N eben den A rten m it langen 
P alpen  und  sechseckigem Capitulum  erscheinen auch die Form en m it kurzen 
Palpen  und  viereckigem  Capitulum . D as Genus Aponom m a  unterscheidet 
sich vom  Genus Amblyomma  n u r darin , daß es keine Augen hat.

Von Amblyomma  le ite t Schulze  das Genus Dermacentor ab, dessen 
U n te rg a ttu n g  Indocentor den Amblyommen  auch habituell in  hohem  Maße 
gleicht. D er Palpus der Dermacentor-N ym phen is t lang, ih r Capitulum  
sechseckig, dagegen der P alpus bei den Im agines kurz u nd  das Capitulum  
viereckig. Bei den länglich-ovalen A rten ist die IV. Coxa der Im agines 
longitudinal, bei den breit-ovalen A rten  transversal verlängert. (Die V er­
größerung der einen langen Dorn aufweisenden IV. Coxa is t auch bei der 
G a ttung  Rhipicentor zu beobachten. Dieses M erkmal bew eist aber die nahe 
V erw andtschaft der Rhipicentoren m it den Dermacentoren n icht, denn 
ihre anderen Organe weisen einen sehr unterschiedlichen A ufbau auf.)

Nach Schulze  h a t sich die andere augenlose G attung  — Haemaphysalis 
— aus Aponomma  entw ickelt. Das C apitulum  der Haemaphysalis-Arten ist 
viereckig, ih r Palpus gedrungen (das Subgenus Alloceraea ausgenommen).
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Am seitlich vorspringenden m edioventralen  Saum  des II . Palpusgliedes 
finden w ir federförm ige H aare. U n te r den charak teristischen  M erkmalen 
der H aem aphysalis-A rten  be trach ten  die Forscher im  allgem einen die am  I. 
T rochan ter befindliche dornförm ige P la tte  als wichtig. Diese P la tte  ist 
jedoch bei einigen A rten  fast säm tlicher G enera vorzufinden; sie is t im 
G runde eine ru d im en tierte  E x trem itä ten p la tte . Bei den Hyalomma- und 
einigen Amblyomma- sowie Aponom m a-A rten  finden w ir sie in Form  eines 
dorsal zugespitzten, schuppenförm igen Gebildes. Bei Ixodes simplex, Hyalom- 
m ina husaini un d  Amblyom ma perrum  is t sie ebenso entw ickelt wie bei den 
Haemaphy salis-A rten.

In  der A rtiopli-G ruppe is t ebenso wie in  der Anopli-Gruppe das sechs­
eckige Capitulum  m it langem  Palpus die Ausgangsform ; solche sind 
heutzu tage H yalom m ina  und  Hyalomma. Bei le tz terer G a ttung  is t das 
C apitulum  der M ännchen bereits viereckig, das der W eibchen vier- oder 
sechseckig. An der V entralflache der M ännchen befinden sich V en tra lp la t­
ten . Bei den übrigen G attungen  der A rtiopli-G ruppe sehen w ir bereits kurze 
Palpen , aber bei Rhipicephalus is t das C apitulum  noch sechseckig. Bei 
der G attung  Margaropus haben die M ännchen bereits ein viereckiges Capi­
tulum .

Die zweite Zeckengruppe, die Argasiden, h a t sich, wie Sch ulze  annim m t, 
bereits frühzeitig  von den Proixodes differenziert. E r hä lt es fü r w ahrschein­
lich, daß sich aus Anthracomarti zwei parallele parasitische Zweige e n t­
w ickelt haben. E r  wies 1932 d arau f hin, daß es fossile Form en g ibt, die den 
Argasiden  nahestehen. Diese Schm arotzer sind im w esentlichen m ehrm als 
saugende tem poräre P arasiten  geblieben, die sich an das Leben in  H öhlen 
ad a p tie rt haben. Bei den Argasiden  handelt es sich überw iegend um  augen­
lose Tiere ohne H autsinnesorgane und  Schilde. Zwischen den M ännchen u n d  
W eibchen g ib t es keinen ausgesprochenen geschlechtlichen D im orphism us, 
beide G eschlechter sind m it dünnem , hau tartigem  Chitin bedeckt. Das 
Capitulum  der Im agines is t — bei dorsaler Ansicht — durch eine K utiku la- 
dup lik a tu r verdeckt. Bei den N ym phen u nd  Im agines sind die Pulv illen  
verschwunden.

Die A uffassung Sch u lzes  über die E volu tion  sowie die V erw and t­
schaftsverhältn isse der einzelnen Z eckengattungen zeigt die Zusam m en­
stellung au f S. 170.

Unsere K enntn isse über die System atik  der Zecken sowie über die 
Beziehungen der einzelnen G attungen  zueinander sind n ich t zufrieden­
stellend. Die m eisten Forscher s tü tzen  sich bei der A ufstellung ih re r Sy­
stem e a u f äußere anatom ische M erkmale, indessen erweisen eingehendere 
U ntersuchungen häufig, daß die fraglichen M erkmale keinen genustypischen
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A n th ra c o m a rti (Räuber)

M argaropus
A d a n a lp la tte n  teilweise m it D erm aeen to r H aem aphysalis

R h ip icep h a lu s geschw unden . dorsalen R esten  P a lp e n  ge- I Palpen ge-
A nal- und  A d a n a lp la tte n  vorhanden , A n a lp la tte n  h in terer Seg- s ta u c h t .K ra -  s ta u c h t.K ra -
m it S cu talorgan , K rag en  in  beiden  v o r dem  A f te r  m ente als gen au sg e - gen 4 e c k ig
G eschlechtern  Geckig verschm olzen . Schwan/.an- g lichen  4ek- Foveae d o r-

B eine des ?  hang. Scutal- kig. 4 . C oxa sales u n d
H yalom m a h y p e rte lisch  organ des $> des j  v e r_ S cu ta lo rg an

K ragen  beim  $ 4eckig. A nal- „  , geschwunden g rö ß e r t m it N e ig u n g
u n d  A d a n a lp la tte n  v o rhanden . p  1 US ^llr R ü c k -
Von den  A n a lp la tte n  hab en  Ana1’ u n d  A d a- A ugen  b ildung
sich S u b a n a lp la tte n  ab g esp a lten  n a lp la tte n  vo r- sc h w in d e n

h an d en  g an z  A ponom m a

H y a lo m m a  A m blyom m i- . , ,
(A rtiop li) dae (Änopli) A m b ly o m m a

L an g -b is  kurzpalpig
“ 1 K rag en  6—4eckig

Palpen  lang  m it A nalbe­
sch ilderung  P ro s tr ia ta  (Ix o d es u n d  N ebengattungen)

Í Lage d es A f te r  und der A n a lfu rc h e  
I wie bei d e n  A nthraeom arti, A u g en

U rspr. A nalfe ld  geschw unden. A fte r n ach  v o m  gerü ck t. A n a l-  __________________ I ganz geschw unden . $ ohne S eu ta l-
furche v e rlä u ft je tz t  h in te r  dem  A fter. Beide G esch lech te r Ixodidea organ. B e id e  Geschlechter o h n e  R ü k -
m it R ückensinneso rganen  (Foveae dorsales), $ m it S c u ta l-  S ta tio n äre  k ensinneso rgane
orKan  P aras iten

A rgasidea
T em poräre  P a ra s ite n . L arve  ixod idenartig . Bei den  | P roixodidea
G esch lech tstieren  w ächst au s d e r G egend des K ra - T em poräre  P aras iten . R ü ck g an g  der K ö rp e rg rö ß e
g en h in te rran d es  eine H a u tfa lte  n ach  vorn  u n d  b ed eck t '---------------  und  der K ö rp e rg lied e ru n g . A ugen rückgebildet. E rw erb
das G n ath o so m a. Pulv illen  bei N ym phen  u n d  Ge- des G n a th o so m a  und  d e r  P u lv illen
sch leeh tstieren  geschw unden. A ugen m eist geschw un­
den. D ie kennzeichnenden  H au tsinneso rgane  der 
Ixod iden  feh len
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W ert besitzen, da sie m ehr oder weniger ausgeprägt auch bei den M itglie­
dern  anderer G attungen  angetroffen werden können. Innerhalb  der ein­
zelnen G attungen  können wir als k onstan te  u nd  zuverlässige Kennzeichen 
z. B. die S tru k tu r der V en tra lp la tten  und  die Anwesenheit oder das Fehlen 
der Foveae dorsales, der Augen sowie der Festons betrach ten . Obschon diese 
M erkmale zur D ifferenzierung der einzelnen G attungen  geeignet sind, 
bieten  sie doch keinesfalls eine sichere G rundlage zur K lärung  der V erw andt­
schaftsverhältn isse le tz terer zueinander. W ir glauben, daß es durch einge­
hende Erforschung der individuellen E ntw icklung möglich sein wird, 
A ngaben zu gewinnen, die eine bessere stam m esgeschichtliche Basis schaffen 
werden. In  erster Linie denken wir hier an die vergleichende U ntersuchung 
der em bryonalen E ntw icklung  und der Larvenform en innerhalb  der verschie­
denen Zeckengruppen, da  näm lich die Larvenform en die urtüm lichen 
und die gem einsam en Züge am besten  bew ahrt haben. Ergebnisse derartiger 
Forschungen kom m en aber in der L ite ra tu r bisher nur äußerst spärlich vor.

N ach dem heutigen S tand  unserer K enntnisse sind wir in bezug au f das 
natü rliche System  der Zecken au f V erm utungen angewiesen, und  wie aus 
den angeführten  H ypothesen  hervorgeht, bestehen in der Auffassung der 
einzelnen Forscher wesentliche Abweichungen bezüglich der V erw andtschafts­
verhältnisse u n ter den Zecken. Am ehesten akzep tierbar scheint uns das 
Entw icklungsschem a von Sc h u l z e , un d  wenn auch seine Feststellungen 
über die V erw andtschaftsbeziehungen zwischen den einzelnen Zecken­
gruppen zum eist au f H ypothesen  fußen, ist das Schema zur A useinander­
haltung  der einzelnen G attungen  in der P rax is dennoch geeignet.

Die vorliegende A rbeit beschäftig t sich hauptsächlich m it den m itte l­
europäischen Zecken, obwohl hie u nd  da auch die hier n icht vorkom m enden 
Subgenera besprochen werden m ußten. Die m itteleuropäischen Zeckenarten 
werden hier im R ahm en der Fam ilien Ixodidae und Argasidae besprochen. 
Die Fam ilie Ixodidae is t in dieser M onographie m it fü n f G attungen  ver­
tre ten : Ixodes, Haem aphysalis, Dermacentor, H yalom m a  u nd  Rhipicephalus. 
Aus der Fam ilie Argasidae is t in M itteleuropa n u r die G attung  Argas hei­
misch.

N achdem  m an die pathogene Rolle der Zecken erkann t h a tte , haben 
sich die Forscher dieser Parasitengruppe m it gesteigertem  Interesse zuge­
w andt, und  als R esu lta t ih rer U ntersuchungen w ächst die Z ahl der 
bekann ten  A rten  ständig  an. Dies g ilt besonders fü r die G attung  Ixodes, 
von der bislang m ehr als 200 A rten  beschrieben w urden. Im  Interesse einer 
besseren O rientierung u n te r den zahlreichen A rten h a t sich natürlicherw eise 
das n ich t im m er richtige Bestreben bem erkbar gem acht, die einzelnen Genera 
in Subgenera aufzuteilen oder neue G enera abzutrennen. A uf die ausführ-
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liehe Beschreibung der fraglichen neuen G attungen  u nd  Subgattungen  
werden wir bei der B esprechung der G rundgenera näher eingehen, diese 
E in teilung  aber bei der D arstellung der Arten n ich t benutzen. D er Name 
des neuen Genus un d  Subgenus w ird nach dem  N am en der fraglichen A rt in  
K lam m ern angegeben.
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III. BESCHREIBUNG DER MITTELEUROPÄISCHEN ZECKEN

S c h lü sse l z u r  B e s tim m u n g  d er F a m ilie n

Der Körper weist Schilde auf, das Capitulum ist in sämtlichen Stadien 
terminal, der geschlechtliche Dimorphismus ausgeprägt Ixodidae

Der Körper weist keine Schilde auf, das Capitulum sitzt an den Imagi­
nes und Nymphen ventral, nur an den Hexapod-Larven terminal; kein 
ausgeprägter geschlechtlicher Dimorphismus Argasidae

B e s tim m u n g ssc h lü sse l fü r  d ie  G en era  d e r  F a m il ie  I x o d id a e

1. D ie A nalfurche u m g ib t den  A nus vo n  v o rn  Ixodes
D ie A nalfu rche  u m g ib t den  A nus von  h in te n  2

2. A n d e r V en tra lfläche  des M ännchens b e fin d e t sich eine 
A d an a lp la tte
C ap itu lum  un d  P a lp en  sind  k u rz  R h ip icephalus
C ap itu lum  u n d  P a lp en  sind  lang  H ya lo m m a
A n der V en tra lfläche  des M ännchens be fin d e t sich keine 
A d an a lp la tte  3

3. A ugen v o rh an d en  D erm acen to r
K eine A ugen H aem aphysa lis
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FAM ILIA : IX O D ID A E
I. GENUS: IXODES LATRE1LLE, 1795.

Synonym e: A carus (ex p.) Linné, 1758.
C ynorhaestes (ex p.) H erm ann, 1804.
Crotonus (ex p.) Dum eril, 1822.

Die A nalfurchen vereinigen sieh vor dem  Anus. W enn sich die Furchen 
vor dem  Anus n ich t vereinigen, so laufen sie parallel zueinander und  zur 
Längsachse des K örpers. Festons sind n ich t vorhanden. Die K u tik u la  
en th ä lt kein farbiges Em ailpigm ent. Augen besitzt keine einzige A rt des 
Genus. Am ersten B einpaar der m eisten A rten  sind die Pulvillen auffallend 
vergrößert. Die V entralfläche des M ännchens ist m it C h itinp latten  bedeckt. 
Die Coxen sind polym orph und  tragen häufig einen gu t entw ickelten äußeren 
und  inneren D orn. An der D orsalfläche des I. T rochanters m ehrerer A rten  
sitz t ein nach hinten gerich teter Stachel. An der V entralfläche des distalen 
Endes der Tarsi kommen, Ixodes (Ceratixodes) pu tus  ausgenomm en, keine 
Spitzenzähne vor. Die Basis capituli ist sechs-, fünf-, vier- oder dreieckig; 
ihre Form is t häufig auch beim M ännchen und W eibchen derselben A rt 
verschieden. Form  und  Länge der P alpen  variieren innerhalb w eiter Grenzen. 
C harakteristisch  fü r das Genus Ixodes is t der ausgeprägte geschlechtliche 
D im orphism us im A ufbau des H ypostom as.

Innerhalb  des Genus Ixodes h a t m an m ehrere Subgenera beschrieben 
bzw. Genera davon abgetrennt: Ixodes (sensu str.) Latreille, 1795; Escha- 
tocephalus F rauenfeld, 1853; Ceratixodes N eum ann, 1902; Sternalixodes 
P . Schulze, 1935; Endopalpiger P . Schulze, 1935; Exopalpiger P . Schulze, 
1935; Pholeoixodes P . Schulze, 1942; Ixodiopsis  F ilippova, 1957; Scaph- 
ixodes P . Schulze, 1941.

Subgenus: Eschatocephalus 
Synonym e: H aem alastor Koch, 1844.,

Sarconyssus K olenati, 1857.

K och (1844) schuf innerhalb  der Fam ilie Ixodidae  das Genus H aem a­
lasto r und  te ilte  1847, die ursprüngliche B eschreibung berichtigend, fol­
gende Genusdiagnose m it:

»Der K o p f is t vorw ärts gerich tet und  h a t eine schwer w ahrnehm bare 
V ertiefung am  U rsprung  des Mundes. Die Lippe (offenbar das H ypostom a) 
is t spitz, konisch. Die P alpen  sind sehr lang, etw as länger als das R ostrum . 
Die H in terbeine sind sehr lang, viel länger als die anderen.«

F as t 10 Jah re  sp ä te r errich tete  Frauenfeld (1835) au f G iund  eines in 
einer H öhle angetroffenen Ixodidae-Exem plars, dem er den A rtnam en 
gracilipes gab, die G attung  Eschatocephalus m it folgender Genusdiagnose:
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»Ocellis nullis. Capite verticali. Palpis pyriform ibus, rostrum  longitu­
dine aequantibus, setosis. Pedibus elongatis, gracilibus setoris. Laevigatus, 
nitidissimus.«

Im  Jah re  1857 fü h rte  K o l e n a t i u n te r dem  N am en Sarconyssus ein 
neues Genus in  die L ite ra tu r ein. E r  stellte  fest, das Genus sei m it H aem a- 
lastor verw andt, u nd  er beschrieb die Abweichungen zwischen den beiden 
G attungen.

N eu m a n n  (1899) un tersuch te zahlreiche aus Höhlen stam m ende 
Zecken und  konsta tierte , daß die M ännchen den M erkmalen des Genus 
Eschatocephalus, die W eibchen denen des Genus Haemalastor entsprechen 
und  daß es sich bei den beiden Genera im G runde um  ein Genus — H aem a­
lastor — handelt. Die Genusdiagnose g ib t er erneu t an.

»Langes R ostrum . Palpen  pyriform  (Männchen) oder keulenförm ig 
(W eibchen). K eine Augen. Die A nalfurche um schließt den Anus vorn und  
ist h in ten  offen. Das P eritrem a is t bei beiden G eschlechtern rund . Die 
C hitinp latten  der M ännchen sind unregelm äßig, die Beine in  der Regel sehr 
lang.«

N eum ann  (1899) fü h r t 7 A rten  des Genus Haemalastor an und  ste llt 
fest,H aemalastor crassipes K olenati, 1837 sei wahrscheinlich eine Haemaphy- 
salis-fJ nte ra rt, die anderen seien m it Haemalastor vespertilionis iden­
tisch.

A uf G rund der seither durchgeführten  eingehenden U ntersuchungen 
d a rf ko n sta tie rt werden, daß die als Haemalastor beschriebenen A rten 
einerseits als Nom ina nuda, andererseits als Synonym e von Ixodes (Escha­
tocephalus) vespertilionis angesehen werden müssen. Als w ichtigstes Merk­
m al von Ixodes vespertilionis gilt, daß er sp innenartig  lange Beine hat, 
die A rt is t also au f G rund der Haemalast or-Ge nusdiagnose von K och  (1844) 
n ich t erkennbar (nach seinen Angaben sind nur die IV. Beine lang, länger 
als die anderen). F r a u e n f e l d  hebt die außerordentliche Länge der Beine 
hervor, so daß die A rt an  H and  seiner Diagnose identifiz iert werden kann. 
D er richtige Subgenusnam e is t dem nach Eschatocephalus Frauenfeld, 1853.

Subgenus: Sternalixodes P. Schuhe, 1935.

Subgenusdiagnose: D er Schildrand erreich t bei den hungrigen Tieren 
den K örpersaum . Das I. Glied der Palpen liegt senkrecht zur Basis capituli. 
Die Coxen un d  Subcoxen sind nicht verwachsen; an jeder Coxa befindet 
sich eine A rea coxalis. Die W eibchen und  die N ym phen, zum indest aber 
die N ym phen, haben eine S ternalp latte . Bei den M ännchen is t der h in tere 
Saum  der Coxa behaart. T ypusart: Ixodes ( S . )  cordifer N eum ann, 1911.

175



Z ur U n terg a ttu n g  Sternalixodes h a t Sch ulze  diejenigen Ixodes-A rten 
gestellt, an  deren W eibchen oder N ym phen die S ternalp la tte  angetroffen 
werden kann. A ußer der T ypusart gehören hierzu noch Ixodes ( S )  rossianus 
P . Schulze, 1935 und  I . ( S . )  holocyclus N eum ann, 1899. Säm tliche drei 
A rten  leben in  der Inselw elt Ozeaniens.

Subgenus: Exopalpiger P . Schulze, 1935.

Subgenusdiagnose: An der Basis capituli der W eibchen sind die Areae 
porosáé zum  C oxalabschnitt verschoben. Die P a lpustrochan te r sind m ächtig  
u n d  m ehr oder weniger nach außen verlängert. Die Schildränder sind 
ziem lich gerade und  gehen gegen den hinteren R an d  auseinander, so daß 
der Schild am  h in teren  E nde am  breitesten  ist. Zum indest die I. Coxen 
sind Syncoxen ohne Area coxalis. T ypusart: Ixodes (Exopalpiger) prisci- 
collis P . Schulze, 1935.

Die M itglieder dieser U n terg a ttu n g  leben in  A ustralien und  au f den 
Inseln  um  A ustralien, eine A rt, Ixodes (Exopalpiger) trianguliceps B irula 
1895 kom m t aber auch in  U ngarn vor.

Subgenus: Endopalpiger P. Schulze, 1935.

Subgenusdiagnose: Das zweite Palpusglied ist m it dem d ritten  ver­
wachsen. D er P alp u stro ch an te r h a t sich bei den W eibchen von der Basis 
capituli s ta rk  abgesondert u nd  außerordentlich vergrößert, er geh t zwischen 
den I‘alpen un d  den Cheliceren schräg nach vorn. Die Areae porosáé sind 
in  der Regel schwach und  liegen seitlich . Die Coxen sind Syncoxen und  
weisen gu t entw ickelte Areae coxales auf. Die vollgesogenen W eibchen 
sind auffallend schmal, die N ym phen u n d  Larven gleichen den W eibchen. 
T ypusart: Ixodes (Endopalpiger) luxuriosus P . Schulze, 1935.

Die 7 A rten  der U n terg a ttu n g  leben in  Australien.

Subgenus: Pholeoixodes P . Schulze, 1942.

Subgenusdiagnose: Das distale E nde der Tarsi verschm älert sich jäh; 
ihre D orsalfläche rag t vor der V erschm älerung höckerartig  hervor. Im  allge­
m einen fehlen die D ornen an den Coxen. Am H vpostom a der M ännchen 
sind die Zähne rud im entiert; nur wellenförmige K äm m e, die sog. Crenulatio- 
nen zeigen ihreS tellen  an. Am K audalende der W eibchen liegen vier b e trä ch t­
liche Vertiefungen; die B ezahnung des H ypostom as b e träg t 3/3, dann  2/2. 
Am Proxim alende is t das II . Glied der P alpen  s ta rk  verjüngt. Diese Zecken 
schm arotzen an höhlenbew ohnenden Säugern u nd  an Vögeln.
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Die A rten  der U n terg a ttu n g  sind in  E uropa, vor allem in M itteleuropa 
verbreitet.

H aup tcharak terzüge der G attung  Ixodes: D ie A nalfurche um gib t den 
Anus vorn. Festons, Augen u nd  Foveae dorsales sind n ich t vorhanden. 
Die V entralflache der M ännchen ist m it P la tten  bedeckt. Die Form  des 
H ypostom as der W eibchen u nd  M ännchen zeigt ausgeprägten geschlecht­
lichen Dim orphism us.

W ie aus der Beschreibung der Subgenera hervorgeht, gehören jene 
K ennzeichen, nach denen ihre Differenzierung erfolgte, n ich t zu den g ru n d ­
legenden M erkm alen der G attung  Ixodes. Das B estreben einzelner A utoren, 
die fraglichen Subgenera in den G enusrang zu erheben, is t dem nach keines­
wegs berechtig t. Hingegen erscheint die A ufrechterhaltung  der Subgenera, 
insbesondere derjenigen, welche einzelne S tationen der phylogenetischen 
Entw icklung der G attung  Ixodes anzeigen, begründet. So is t innerhalb der 
Subgenera Exopalpiger und  Endopalpiger, welche die prim itiveren  au s tra ­
lischen A rten  einschließen, die Verschm elzung der P a lpustrochan te r m it der 
Basis capitu li noch n ich t abgeschlossen; bei den Sternalixodes-A rten  finden 
w ir noch die S te rnalp la tten , obschon die R udim ente dieser H a tte  in Form 
der Jugularis an  anderen A rten, z. B. an  Ixodes ricinus oder Ixodes canisuga, 
ebenfalls angetroffen werden können. U nw ahrscheinlich is t dagegen, daß 
das w ichtigste M erkmal bei Eschatocephalus vespertilionis, die außeror­
den tlich langen  Beine, ein phylogenetisches Ü berbleibsel sei; ihre E n tw ick ­
lung dü rfte  eher au f der A dap ta tion  an  das Schm arotzen bei F leder­
m äusen beruhen, weil diese Zecken an der H öhlenw and große E n t ­
fernungen zurücklegen müssen, um  au f ihre W irte  zu gelangen.

Einen m erkw ürdigen P la tz  nehm en die A rten  des Subgenus Pholeo- 
ixodes innerhalb der G attung  Ixodes ein. Bei der B enennung und  Id e n ti­
fizierung dieser A rten  herrscht vollständige U nsicherheit, was d arau f zurück­
zuführen ist, daß einerseits die A rten  m angelhaft beschrieben w urden und  
keine A rbeit zur Verfügung steh t, die ihre Identifiz ierung ermöglichen 
würde, u nd  daß andererseits der U ntersucher den E indruck  gew innt, daß 
es sich um  sehr variable A rten  handelt, die sich auch heutzu tage noch in 
E volu tion  befinden. Angesichts dieser Tatsachen wollen w ir das fragliche 
Subgenus innerhalb der G attung  Ixodes gesondert und  ausführlich bespre­
chen, w ährend von den M itgliedern der anderen U n terga ttungen  lediglich 
der Nam e in K lam m ern m itgete ilt wird.

F il ip p o w a  (1958) h a t die L arven  un d  N ym phen der in  der Sow jet­
union vorkom m enden A rten  der G attung  Ixodes eingehend untersucht. 
Besondere taxonom ische B edeutung m ißt sie der Zahl, Größe und  Lage der 
H aare bei, und  u. a. au f G rund der U ntersuchung der H aare b estä tig t sie die
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R ichtigkeit der Subgenera. Zugleich ergänzt sie die Subgenusdiagnose 
m it Angaben über die Larvenform en. Die fragliche A rbeit s teh t m ir erst seit 
kurzer Zeit zur Verfügung, so daß ich noch keine Gelegenheit hatte , mich 
von der R ich tigkeit der von F ilippo w a  m itgeteilten Befunde durch verglei­
chende U ntersuchungen zu überzeugen un d  daher zu dieser F rage keine 
Stellung zu nehm en vermag. Jedenfalls scheinen die in  der A rbeit m itgete il­
ten  Angaben geeignet, um  die Bestim m ung der Larvenstadien, die bisher 
vielen Schwierigkeiten begegnete, vorzunehm en.

Die A rten  der G attung  sind au f allen K ontinen ten  der E rde verbreitet. 
D iejenigen p rim itivsten  Form en, die vom U rcharak ter der Zecken das 
m eiste bew ahrt haben, finden wir in Australien u nd  in Südam erika. Sie 
bevorzugen das gem äßigte K lim a und  sind in warm en Zonen nu r m it 
wenigen A rten  vertreten . Die V erbreitung einiger A rten  erstreck t sich bis 
zu r Grenze der nördlichen Kältezone.

In  U ngarn kom m en 18, in M itteleuropa 21 Ix o d es-A rten  vor.

Die Biologie der m eisten A rten  is kaum  un tersuch t worden und  dieje­
nige zahlreicher A rten  ü b erh au p t nicht. Die Ix o d es-A rten  sind dreiw irtige 
Zecken. Sie schm arotzen hauptsächlich an  Säugern un d  Vögeln, die L arven­
formen einzelner A rten  finden wir aber auch an Am phibien. D er E n tw ick ­
lungszyklus einzelner A rten  ( I . r ic in u s , I . persu lca tu s)  d au e rt sogar 3—4 
Jah re , eine Zeitspanne, die verglichen m it der E ntw icklungsdauer der 
M itglieder anderer Zeckengattungen als außerordentlich lang bezeichnet 
werden m uß (Ser d ju k o v a  1946).

Von den in U ngarn vorkom m enden Ix o d es-A rten  schm arotzen ledig­
lich zwei, Ix o d es r ic in u s  und  Ixodes persu lca tu s, an H austieren, u nd  an der 
V erbreitung der Babesiose von R indern  (Babesiella divergens) n im m t 
lediglich Ix id e s  r ic in u s  teil. Ixodes r ic in u s  und  Ix o d es  persu lca tu s greifen 
auch den Menschen an und  können das Enzephalitis-V irus verbreiten.

Subgenus : Ixodes (S tr . se n s .)  L atreille

B estim m u n gssch lü ssel fü r d ie  W eibchen der m itteleuropäischen  A rten  
des Subgenus Ixodes (S tr . sen s .)

D er Schild  is t n ich t viel länger als b re it  1
D er Schild  is t lo n g itud ina l gestreck t v iel länger als b re it 2
1. V erh ä ltn is  der L änge u n d  der B re ite  des H y p o sto m as 

1 : 3, die I I .  C oxa v e rjü n g t sich in  M ed ia lrich tung  n ic h t Ix o d es  ric inus
V erhä ltn is  der L änge u n d  der B re ite  des H y p o sto m as 

1 : 2,2, die I I .  Coxa v e rjü n g t sich in  M ed ia lrich tung  Ix o d es p ersu lca tu s
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2. D as la te ra le  Schildfeld is t viel d u n k le r als die anderen
S ch ild ab sch n itte  Ix o d es fro n ta lis

D er Schild  is t e in farb ig  3
3. S äm tliche  v ie r Coxen w eisen einen  A ußen- u n d  In n e n ­

do rn  auf Ix o d es  red ikorzev i
E in  In n en d o rn  b e fin d e t sich n u r  a n  der
I . C oxa 4
4. D as P e ritre m a  is t g roß , m indestens so groß wie die IV .

Ooxa Ix o d es aprono-
pho ru s

B e s tim m u n g ssc h lü sse l f ü r  d ie  M ä n n c h e n  d e r  m itte le u ro p ä isc h e n  A r te n  
d e s  S u b g e n u s  Ix o d e s  ( S tr .  s e n s .)

D as P e ritre m a  is t k lein , v iel k leiner als die IV . C oxa Ix o d es laguri
(D as M ännchen  vo n  Ix o d es fro n ta lis  is t u n b ek an n t.)
K eine H ö rn e r an  d e r B asis cap itu li 1
H ö rn er an  der B asis cap itu li 2
1. D ie d re i m ittle ren  Seitenzähne am  H y p o sto m a  sind

gleich groß Ix o d es p e rsu lca tu s
Die d re i m ittle ren  S eitenzähne am  H y p o sto m a  w achsen 

in  K a u d a lr ic h tu n g  Ix o d es ric inus
2. S äm tliche  v ie r Coxen w eisen einen  In n e n d o rn  a u f  Ix o d es red ikorzev i
In n e n d o rn  n u r  an  d e r I .  C oxa 3
3. D as P e ritre m a  is t g roß , g rößer als die IV . C oxa Ix o d es aprono-

phorus
D as P e ritre m a  is t klein, e rheb lich  k le iner als die IV .

C oxa Ix o d es  laguri

B e s tim m u n g ssc h lü sse l fü r  d ie  N y m p h e n  d es  S u b g e n u s  Ix o d e s  ( S tr .  s e n s .)

D ie la te ra len  F e ld e r sind  v iel d u n k le r als die anderen  
S ch ild ab sch n itte  Ix o d es fro n ta lis

D er Schild  is t e in farb ig  1
1. D ie H a a re  am  A llo scu tum  sind  2,5— 3m al länger als

die B o rsten  am  Schild  2
D ie H a a re  am  A lloscu tum  sind  h ö chstens l,5 m al 

län g er als die B o rsten  am  Schild  4
2. A n d e r H y p o sto m asp itze  sind die Z ähne in  je  3 L ä n g s­

re ihen  an g eo rd n e t Ix o d es ric inus
A n der H y p o sto m asp itze  sind  die Z ähne in  je  2 L än g s­

re ih en  an g eo rd n e t 3
3. A n der I I .  u n d  I I I .  C oxa be fin d e t sich je  ein  an seh n ­

licher In n en d o rn  Ix o d es red iko rzev i
K e in  In n en d o rn  an  der I I .  u n d  I I I .  C oxa Ix o d es  laguri
4. A n d e r B asis c ap itu li sind  H ö rn e r v o rh an d en  Ix o d es aprono-

pho rus
K eine  H ö rn e r an  der B asis c ap itu li Ix o d es p e rsu lca tu s
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Bestimmungsschlüssel fü r  die Larven des Subgenus Ixodes (S tr. sens.)

Ixodes I .  r ic inus L in n é , 1746.

Synonyme: Acarus reduvius Linné, 1746 
Acarus ricinus Linné, 1746 
Acarus ricinoides de Geer, 1778 
Ixodes redu vius L atreille, 1804 
Cynorhaestes redu vius H erm ann, 1804 
Cynorhaestes ricinus H erm ann, 1804 
Ixodes m egathyreus Leach, 1815 
Ixodes b ipuncta tus Risso, 1826 
Cynorhaestes herm anni Risso, 1826 
C ynorhaestes m egathyreus (Leach, 1815) Risso, 1826 
Crotonus ricinus (Herm ann, 1804), Dum éril, 1829 
Ixodes trab ea tu s  Audouin, 1832 
Ixodes plum beus Dugés, 1834 
Ixodes reduvius H ahn, 1834 
Ixodes fuscus Koch, 1835
Ixodes lacertae Koch, 1835 (Larve und  N ym phe)
Ixodes rufus Koch, 1844
Ixodes sulcatus Koch, 1844
Ixodes sciuri K och, 1844
Ixodes pustu larum  Lucas, 1866
Ixodes fodiens M urray, 1877
Ixodes ov atu s N eum ann, 1899
Ixodes ricinus var. ovatus N eum ann, 1904
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D ie H a a re  am  A llo scu tum saum  sind  2,5— 3m al länger als 
die S ch ildhaare  1

D ie H a a re  am  A lloscu tum  sind  höchstens l,4 m a l länger als 
die S ch ildhaare  4

1. A n d e r H y p o sto m asp itze  sind  die Z ähne in je  drei
L ängsre ihen  an g eo rd n e t 2

A n  der H yp o sto m asp itze  s ind  die Z ähne in  je  zwei L ängs­
re ih en  an g eo rd n e t 3

2. S tum pfe  H y p o sto m asp itze  Ixodes ric inus
Z ugesp itz te  H yp o sto m asp itze  Ixodes fron ta lis

3. S tum pfe  A uricu la  Ix o d es lagu ri
Sp itze  A uricu la  Ix o d es red ikorzev i

4. D ie B asis c ap itu li h a t  k leine H ö rn e r Ix o d es ap ronopho rus
K eine H ö rn e r an  d e r B asis c ap itu li Ix o d es p ersu lca tu s



Die erste — w ahrscheinlich au f Ixodes ricinus bezügliche — Angabe 
stammt aus dem  Jah re  16(58. Charleton erw ähnt in  seinem W erk u n te r 
dem  N am en R eduvius einen B lutschm arotzer, und  allem  Anschein nach 
ste llt diese E rw ähnung die erste L itera tu rangabe über die Zecken dar.

Weibchen. Das hungrige W eib­
chen is t 3,5 — 4,5 m m  lang, gelblich­
b raun ; Capitulum , Beine und  Schild 
sind dunkelbraun . D as vollgesogene 
T ier erreich t eine Größe von 12—14 
mm und  w ird in  diesem Z ustand  
graubraun . E inzelne P opulationen 
oder Teile derselben weisen im hung­
rigen Z ustand  häufig  hellgelbe F ä r ­
bung auf, doch sind die harten  
Chitinteile auch an diesen E xem ­
plaren dunkelbraun. Schulze (1941) 
stellte  die F rage, ob sich n ich t h in ter 
der F arbvaria tion  irgendeine U n te r­
a r t  verb irg t. Dies scheint uns u n ­
wahrscheinlich, denn nach unseren 
B eobachtungen kom m en beide V a­
riationen auch u n te r den Nach- Abb. 59. Ixodes ricinus. Schild des Weib-

. . . xxT *i i chens (O riginal)kom m en eines einzigen W eibchens
vor.

D er Schild (Abb. 59) is t rundlich, h a t g u t entw ickelte Scapulae, eine 
Länge von 1100—1200 // u nd  is t an der Grenze des vorderen D ritte ls  am 
breitesten  (920 ц). Die Schildgröße zeigt Abweichungen von ± 3 0 % . Von 
den Scapulae rückw ärts v erb re ite rt sich die Schildseite konvex, dann  se tz t 
sie sich in  gerader Linie bis zum  bogenförm igen h in teren  R an d  fort. An 
m anchen E xem plaren  fin d e t m an eine stum pfw inklige R e trak tio n  an  der 
Grenze des konvexen u nd  des geraden A bschnitts. Am vorderen Schild­
d ritte l nähern  sich die Zervikalfurchen, dann  laufen sie auseinander u nd  
reichen bis zur Grenze des d ritten  Schilddrittels zurück. Die L ateralfu rchen  
tre ten , insbesondere an  ihrem  vorderen Ende, ausgeprägt zutage. Die Schild­
fläche ist gleichm äßig p u n k tie rt und  m it verstreu ten  feinen H aaren  bedeckt. 
H aare  sind gruppenweise am  kranialen Saum sowie an  den Scapulae 
vorhanden.

Die Basis capituli (Abb. 60) is t in H öhe des U rsprungs der P alpen  
450 — 460 fi b re it und 220 — 230 /л lang. Im  Z entrum  der Crista dorsalis 
engt sie sich etwas ein, aber keineswegs derart, wie einige A utoren (Pome-
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raxtzew 1950, Abb. 47; Serdjttkowa  1956, Abb. 57) in  ihren Zeichnungen 
angegeben haben. Sie ist schwach pigm entiert, u nd  die in  der Zeichnung 
sichtbare, winkelförmig re trah ierte  A rtikulationslinie des Subcollare scheint 
hindurch. H örner sind nicht vorhanden, obwohl die kaudolaterale E cke der

Abb. 60. Ixodes ricinus. C ap itu lu m  des W eibchens 
(Original).

Abb. 61. Ixodes ric inus. H y p o ­
s to m a  des W eibchens (O riginal).

Basis capituli o ft hornartig  spitz ist. Die Areae porosáé sind groß un d  oval. 
Die A uricula zeigen Augenlidform. Das H ypostom a (Abb. 61) is t 560 — 575 p 
lang, h a t schm ale parallele Seiten, verschm älert sich lediglich von den drei 
proxim alen Zähnen an nach h inten  und  von den drei d istalen  Zähnen an 
nach vorn  etw as un d  endet in  einer stum pfen Spitze. Vom ersten deutlich 
w ahrnehm baren Seitenzahn nach vorn ist seine Spitze m it winzigen Zähn- 
chen besetzt. Am H ypostom a finden wir 12 —13 Seitenzähne, die spitz sind 
u nd  ein etw as nach ausw ärts gebogenes E nde aufweisen. Von den Seiten­
zähnen gehen in kaudom edialer R ich tung  Zahnreihen aus; die vorderen 7 
R eihen bestehen aus je 4, die folgenden 2 Reihen aus je 3 un d  die proxim alen 
3 — 4 R eihen aus je 2 Zähnen. Die inneren Zähne neben den lateralen  sind 
spitz, die anderen inneren Zähne stum pf. D er Palpus ist 590 — 610 // lang,
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das II. Glied länger als das III. Die Außenseite des Palpus ist gerade, ledig­
lich der in Höhe der Nahtlinie und am Ursprung des II. Gliedes finden wir 
eine kleine Retraktion. Die Innenseite ist leicht gewölbt. Das I. Glied ist 
kraniolateral gerichtet.

Abb. 62. Ixodes ricinus. G esch lech tsöffnung  des 
W eibchens (M ikrophoto).

Die Geschlechtsöffnung (Abb. 62) ist bogenförm ig und  250 ц  lang. 
Das G enitalfeld h a t unregelm äßige Kreisform  und  einen D urchm esser von 
400—410 ц. Die G enitalfurche t r i t t  deutlich in Erscheinung.

Das P eritrem a (Abb. 63) is t rundlich  und h a t einen D urchm esser 
von 310 fi. Die M acula ist groß und  hegt fast zentral. An der D orsalseite des 
Peritrem as befinden sich 5. an  der V entralseite 3 Reihen von Sensillen.
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D er Anusdeckel is t verhältnism äßig klein, 150 /л b re it u nd  200 /< lang. 
A uf den A nalklappen sitzen jeweils 3 H aare. Die Schenkel der A nalfurche 
gehen auseinander und  um geben den Anus halbkreisförm ig.

A n der I. Coxa (Abb. 64) finden wir einen großen, spitzen u nd  kaudo- 
m edial gerichteten Innen- sowie einen g u t entw ickelten Außendorn. Die 
anderen Coxen weisen n u r einen A ußendorn auf. Zwischen den Coxen 
befindet sich ein winziges, 2 — 3 Sensillen und H aare tragendes C hitinp lätt-

Abb. 63. Ixodes ric inus. P e ritre m a  des W eib ­
chens (M ikrophoto).

chen. Die II . Coxa ist schm aler als die II I . u nd  IV .; ih r k ran ialer R an d  
läu ft parallel zum  kaudalen. Die Pulvillen am  I. Tarsus (Abb. 65) sind 
erheblich größer als die an  den anderen drei Beinen. Die S tru k tu r des 
Halle rschen Organs zeigt Abb. 18.

M ännchen. Das M ännchen is t erheblich kleiner als das W eibchen und  
h a t ovale Form . Der Schild ist grauschwarz, glänzend, gleichm äßig p u n k ­
tie r t und  m it winzigen hellen H aaren  bedeckt. Capitulum , B auchp la tten  
u nd  Beine sind dunkelbraun (Abb. 66).

Am breitesten  (280 — 290 fi) ist die Basis capituli (Abb. 67) am  U rsprung  
der Palpen  (Länge 190 /л). Die Crista dorsalis neigt sich bogenförm ig nach 
h in ten  und  h a t keine H örner. Die Seiten der Basis capituli gehen auseinander 
u n d  sind etwas konkav. Die Sella ist s ta rk  konkav. An der Dorsalfläche, wo
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sich bei den W eibchen die Areae porosáé befinden, sitzen m ehrere verstreu te  
große Sensillen.

Das H ypostom a (Abb 67) is t 230—250 /л lang, m assiv und  endet in 
einer stum pfen Spitze; in der M itte der Spitze sieht m an eine auffallende 
R etrak tion . An der H ypostom aspitze befinden sich in zwei Reihen unzählige 
winzige Zähne, u nd  in kaudaler R ich tung  w eiterge­
hend sehen wir 5 Seitenzähne, deren Größe nach 
h in ten  zunim m t. Von den Seitenzähnen ausgehend 
is t ein aus der Verschm elzung m ehrerer Zähne 
zustande gekom m ener, m edial gerich teter K am m  
m it gezacktem  Saum  zu beobachten, der die Me­
diallinie erreicht. H in te r dem  5. Seitenzahn ra g t ein 
m ächtig  entw ickelter, kran ia l gerich teter stum pfer 
Zahn hervor, an  dessen O berfläche sich parallel zu 
den Seitenlinien ein gezackter K am m  entlangzieht.
An einem 1953 in der H orto b äg y -P u ß ta  eingesam ­
m elten M ännchen b eo b ach te te ich  die anom ale E n t­
wicklung des H ypostom as, das erheblich breiter 
w ar als gewöhnlich u nd  dessen gezackte K äm m e 
in  der S tru k tu r A sym m etrie zeigten (Abb. 68). Das 
Chelicerenglied ist 170 /л lang un d  kräftig , der 
Palpus 290—300 /г lang, gedrungen, keulenartig .
D as III . Glied ist kürzer als das II .; letzteres v er­
jü n g t sich s ta rk  an  der U rsprungsstelle.

Die G eschlechtsöffnung (Abb. 69) ist bogen­
förmig und  230 — 240 [i lang. Die P räg en ita lp la tte  
is t longitudinal verlängert, 240 /л lang, 140 /л b re it 
u nd  h a t eine zickzackförm ige Grenze. K raniolate- 
ra l von ihr, in  der H öhe der I. Coxen, finden wir 
je eine Sensillen und  H aare tragende, in der Regel dreieckige Ju g u la rp la tte . 
Die A nalp latte  ist glockenförmig, 280 ц  lang und  am  kaudalen Saum am  
breitesten  (300 /л). D ie adanalen P la tten  sind an ihrem  kranialen, schräg 
abgeschnittenen E nde am  breitesten , nach hin ten  zu werden sie schmaler. 
Ih re  A ußenfläche ist konvex, die Innenfläche konkav. Die G enitoanalp la tte  
h a t eine Länge von 690—700 [л und  ist in H öhe der kranialen  Spitze der 
adanalen P la tten  am  breitesten  (550 /л). Ih re Seiten sind konvex, das k ra ­
niale E nde is t konkav. Das P eritrem a (Abb. 70) is t länglich.

D er innere D orn der I. Coxa is t s ta rk , spitz u nd  kaudom edial gerichtet. 
An den anderen drei Coxen sitz t nur je ein A ußendorn. D as Pulvillum  des 
I. P rä ta rsu s  is t erheblich größer als das der anderen drei.

Abb. 64. Ixodes ric inus. 
C oxen des W eibchens 

(O riginal).
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Nym phe. D er K örper is t länglich-oval, hellbraun, bei den vollgesogenen 
E xem plaren grau; Schild, Beine und  Capitulum  sind dunkelbraun. Die 
N ym phe Hat eine Länge von 1100 у  u nd  is t vor dem  P eritrem a am  bre i­
testen , etw a 690 y.

Abb. 65. Ixodes ric inus. I. T arsu s des W eibchens (O riginal).

D er Schild h a t eine Länge von 490—500 у  u nd  eine B reite  von 360 y. 
Seine an tero latera len  R änder verlaufen gerade, die posterolateralen gew ölbt.

D er kaudale R an d  ist m edial etwas 
zugespitzt. Die Zervikalfurchen zeigen 
Bogenform und reichen bis an die 
Grenze des h in teren  Schilddrittels. Die 
L ateralfurchen sind kurz und  gerade.

Die Basis capituli ist 180 у  b reit 
und  95 у  lang. Die Crista dorsalis ver­
läu ft gerade; an den beiden E nden 
finden wir spitze, laterokaudal gerich­
te te  H örner. Die Sella is t gerade. Die 
Seiten der Basis capitu li gehen ausein­
ander, die P alpen  entspringen auffal­
lend lateral, sie sind 230 у  lang und 
keulenförm ig. Ih r la teraler R and  is t ge­
rade, lediglich vor dem  U rsprung  des
II . Gliedes finden w ir eine kleine R e­
trak tion . Der m ediale R an d  verläuft 
gerade.

Das H ypostom a h a t eine Länge von 175 y, ist nahe der M itte am bre i­
testen , w ird gegen die Basis hin etwas, gegen das V orderende hin erheblich 
schm aler und  endet spitz. E s sind 12 Seitenzähne vorhanden. Von der

Abb. 66. Ixodes ric inus. C ap itu lum  des 
M ännchens (O riginal).
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4bb. 67. Ixodes ric inus. H y postom a u n d  C helicera des M ännchens (O riginal).

Abb. 6S. Ixodes ric inus. A bnorm al en tw icke ltes  
H y p o sto m a  eines M ännchens (O riginal).
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Abb. 69■ Ix o d es ric inus. G e­
sch lech tsöffnung  des M änn­

chens (M ikrophoto).

Abb. 70. Ixodes ric inus. P e ritrem a  des M ännchens 
(M ikrophoto).

Abb. 71. Ixodes ric inus. 
P e ritrem a  d e r N ym phe 

(M ikrophoto).

188



H ypostom aspitze nach hin ten  zu finden w ir 5 R eihen m it je 3, und  7 Reihen 
m it je 2 Zähnen, die säm tlich m ediokaudal verlaufen.

Die I. Coxa weist einen g u t entw ickelten inneren u nd  äußeren D orn auf; 
die anderen drei Coxen haben n u r einen äußeren Dorn.

D er Porus genitalis is t gu t entw ickelt; davor befinden sich beiderseits 
winzige, runde Ju g u la rp la tten  in der H öhe der I. Coxen (Abb. 72).

Abb. 72. Ix o d es ric inus. N y m p h e , G en ita lfe ld  
(M ikrophoto).

Das P eritrem a (Abb. 71) ist rund, h a t einen D urchm esser von 110 p 
u nd  ein zentrales Ostium.

Larve. Sie is t 580 — 600 p lang und  360—380 p breit, am  b re itesten  in 
der H öhe des kaudalen Schildendes.

D er Schild ist sechseckig, 240 p lang und  270 p b re it und  weist in  zwei 
Längsreihen je 3 H aare auf. Die Scapula is t stum pf.

Die dreieckige Basis capituli ist 120 p b re it u nd  60 p  lang, die Crista 
dorsalis gerade und  h a t an  ihren beiden E nden  ein winziges, la terokaudal 
gerichtetes H orn. Die Sella ist an  der Seite eingeknickt.

D er P alpus zeigt Keulenform , is t 120 — 125 p lang, u nd  die N ahtlin ie 
zwischen dem II. und III . Glied ist nicht zu sehen. Der laterale R and  ver­
läu ft gerade, n u r vor dem  U rsprung  des I I . Gliedes liegt eine kleine R e tra k ­
tion. Die m ediale Seite is t gewölbt.

Das H ypostom a ist 130 p  lang, ungefähr gleichm äßig dick u nd  v e r­
jü n g t sich nur gegen die Spitze hin etwas. Es en th ä lt 9 R eihen m it je 2 
Zähnen. Die Beine gleichen denen der N ym phe, sind aber kleiner.
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Man h a t m ehrere U n te ra rten  und  V arie tä ten  von Ixodes ricinus be­
schrieben. N u tta ll  (1911) erw ähnt in seiner Monographie drei U n terarten , 
zwei aus A m erika und eine aus Japan :

Ixodes ricinus var. scapularis (Say, 1821)
Synonyme: Ixodes scapularis Say, 1821.

Ixodes affinis N eum ann, 1899.
Ixodes communis B anks, 1908.

Ixodes ricinus var. ovatus (Neum ann, 1899).
Synonym : Ixodes ovatus N eum ann, 1899.

Ixodes ricinus var. californicus (Banks, 1904).
Synonym : Ixodes californicus B anks, 1904.

Bei den fraglichen drei V arietäten  handelt es sich aller W ahrschein­
lichkeit nach um  eine G ruppe von Ixodes ricinus, die sich den Verhältnissen 
der N euen W elt angepaßt hat.

A uf G rund eines bei Cluj eingesam m elten W eibchens h a t Schulze  
(1939) u n ter dem Nam en Ixodes ricinus forma oncorhyncha eine neue 
Form  in die L itera tu r eingeführt, deren einziges Erkennungszeichen darin  
besteh t, daß ih r H vpostom a erheblich dünner is t als das gewöhnliche. 
Obschon der A utor bem erkt, er habe sogar zwei Ü bergangsform en gefunden, 
re ich t diese Angabe m einer M einung nach n icht zur E in führung  der neuen 
Form  aus. Es scheint mir, daß Schulze  zufällig eine M ißbildung angetroffen 
hat, ebenso wie ich im Falle eines m ännlichen Exem plars, bei dem aber das 
H ypostom a im Gegensatz zum  obigen E xem plar erheblich m assiver w ar als 
das norm ale.

Se n e v e t  und  R o ssi (1926) faß ten  die Angaben über die V erbreitung 
von Ixodes ricinus zusam m en und  kam en zu dem Schluß, diese Z eckenart 
bevorzuge das gem äßigte und  das kalte  K lim a. Nach ihren Feststellungen 
komme Ixodes ricinus — m it wenigen A usnahm en — nördlich vom  40. 
B reitengrad vor. M itunter sei die Zecke auch zwischen dem  erw ähnten 
B reitengrad  und  den Tropen anzutreffen, was d arau f beruhe, daß hier der 
W in ter günstige V oraussetzungen fü r ihre A k tiv itä t biete.

Ol e n e w  (1934) m eint, die nördliche Grenze des V erbreitungsgebiets 
von Ixodes ricinus sei zwischen dem 50. u nd  60. B reitengrad, das Gebiet 
zwischen dem  30. und  40. M eridian ausgenomm en, wo die Zecke auch m ehr 
nördlich vorkom m t.

N ach Macleod  (1936) ist W esteuropa das geeignetste V erbreitungs­
gebiet fü r Ixodes ricinus. E s h a t Meeresklima m it ausreichendem  und  
gleichm äßig verteiltem  Niederschlag, und  die einzelnen Jah reszeiten  gehen 
allm ählich ineinander über. Osteuropa sei, die östlichsten Teile ausgenom ­
men, gleichfalls ein geeignetes Gebiet fü r Ixodes ricinus, weil sich hier
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das Meer noch ausgleichend au f das K lim a auswirke. Die östlich vom  U ral 
gelegenen Zonen seien jedoch angesichts der geringen N iederschläge, der 
großen u nd  jähen T em peratu rveränderungen  sowie der dauerhaften  und 
in tensiven Insolation fü r den F o rtb estan d  dieser Z eckenart n ich t günstig. 
Interessanterw eise haben Y a k im o ff  (1934) sowie L o t o t z k ij und  P o pow  
(1934) beobachtet, daß es in  Arm enien, dessen K lim a fü r Zecken an und 
fü r sich ungeeignet ist, einige kleinere um rissene Gebiete g ibt, wo auch 
diese Z eckenart angetroffen werden kann.

D ü n n  (1923) h a t Ix cd es  r ic in u s  in Panam a, F r a n c h in i (1937) in E ritrea  
festgestellt. Im  H inblick au f die fü r Ix o d es r ic in u s  sehr ungünstigen k lim a­
tischen V erhältnisse dieser beiden Gebiete dü rften  die fraglichen M itte ilun­
gen au f einem Irr tu m  beruhen.

Die Angaben von N u tta ll  (1911) über das Vorkom m en in A m erika 
beziehen sich wahrscheinlich au f V arie tä ten  von Ix o d es  ric in u s.

Die typischsten Aufenthaltsorte von Ix o d es  r ic in u s  sind Laub- und 
Nadelwaldgebiete sowie mit Büschen bewachsene offene Flächen. In nörd­
licheren Bezirken bevorzugen sie die trockeneren Gebiete, weiter südwärts 
sind sie jedoch immer mehr an feuchteren Orten anzutreffen, ln feuchteren 
Gebieten des Nordens vermehren sie sich massenhaft, wenn in ausgerodeten 
Wäldern Sträucher wachsen (P om era n zew  1935).

In M itteleuropa, so auch in U ngarn, is t Ix o d es  r ic in u s  die verb reite tste  
Zeckenart, die — größere ku ltiv ierte  Bezirke ausgenom m en — sozusagen 
überall angetroffen werden kann.

Ix o d es r ic in u s  ist keine wirtsspezifische Zecke, sie schmarotzt an beinahe 
sämtlichen Haus- und wildlebenden Säugern; ihre Larvenformen saugen 
auch an Vögeln und Amphibien. Den Menschen greifen nicht nur die Ima­
gines, sondern auch die Nymphen und Larven an. Die Imagines schmarotzen 
hauptsächlich an größeren Tieren, die Larvenformen an kleinen Säugern, 
Vögeln und Amphibien.

U n te r den einheim ischen V erhältnissen sind die H aussäugetiere, R in ­
der, Pferde, Esel, Schafe, Ziegen, H unde und  K atzen , die häufigsten  W irte 
der Im agines; von den wildlebenden Säugern sind Hirsche, Rehe, Füchse, 
Dachse und  Feldhasen die H auptw irte .

Ix o d es r ic in u s  ist eine dreiwirtige Zecke; die Kopulation geschieht am 
Wirt, obwohl kopulierende Exemplare selten auch in der nichtschmarot- 
zenden Periode angetroffen werden können.

Die parasitische Periode der Imagines fällt im Süden auf den Herbst 
und den Winter; im Sommer findet man sie sehr selten an den Wirten. 
In den gemäßigten Zonen lassen sich in ihrem Parasitismus zwei Wellen 
nachweisen, u.zw. eine im Frühjahr (April-Mai), die zweite im Frühherbst
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Abb. 73. Ixodes ric inus. T ypische B iotope. 1. L aubw älder. 2. G esträu ch
in  L au bw äldern .
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(August-Septem ber). M itte des Sommers n im m t die Zahl der parasitierenden 
Indiv iduen  auffalend ab, dagegen können sie nach eigenen B eobachtungen 
bei günstiger W itterung  o ft noch Anfang Dezem ber in  n ich t geringer Zahl 
von weidenden Tieren abgelesen werden. Die A k tiv itä t der Larvenform en 
an den kleinen Säugern nim m t im Sommer zu.

In  kälteren Gegenden nim m t der vollständige Entw icklungszyklus 
von Ixodes ricinus 4 Ja h re  in Anspruch, und  nach S ir u t jk o w a  p aß t sich 
hier die A rt nach und nach dem kälteren  nördlichen K lim a an.

N ach U ntersuchungen von C e e n y  (1958) w äh rt der übliche E n tw ick ­
lungszyklus von Ixcdcs ricinus in der m ittleren  Tschechoslowakei 3 Jah re , 
zuweilen auch 4 — 5 Jah re . W ie eigene U ntersuchungen ergaben, läu ft der 
Entw icklungszyklus u n te r den günstigen m eteorologischen Verhältnissen 
U ngarns innerhalb von 2 Jah ren  ab.

Dieser Zeckenart kom m t eine große allgemein- und  veterinärhyg ie­
nische B edeutung zu. Neben ihrer faku lta tiven  krankheitsverbreitenden 
Rolle ist sie der obligate Zwischenwirt der die Piroplasm atose der R inder 
verursachenden Babesiella divergens, ferner verb reite t sie die E nzephalitis 
der Schafe und  die V irus-E nzephalitis des Menschen.

Ixodes ( I . )  persulcatus P . Schulze, 1930.

Weibchen. D er Schild (Abb. 74) is t 1600 p lang und  im vorderen D ritte l 
am  breitesten  (1400 /г). Die Scapulae sind schwach entw ickelt, spitz, ih r 
L ate ra lrand  ist konkav. Die Zervikalfurchen sind flach, vom vorderen 
Schildrand konvergieren sie bis zu einem A bstand  von ungefähr 300 ц, 
von hier an  divergieren sie, und  nach einem V erlauf von etw a 800 — 850 n 
verschwinden sie. Die L ateralfurchen sind kaum  w ahrnehm bar oder fehlen 
ganz. Der Schild ist, besonders an den peripheren A bschnitten, gleichm äßig 
p u n k tie rt u nd  spärlich m it H aaren  bedeckt. Das C apitulum  (Abb. 75) is t 
fünfeckig. Die Basis capituli h a t eine B reite von 530 — 550 /л und  eine Länge 
von 320—340 p. Ih re Seiten laufen parallel und  sind faltig. Die C rista d o r­
salis is t bogenförmig, die H örner sind kaum  w ahrnehm bar, die Auricula 
zahnartig . Die großen Areae porosáé zeigen eine ovale oder rundliche Form . 
Das H ypostom a (Abb. 76) is t 620 — 640 fi lang und  verjüng t sich etw as 
nach der Spitze und der Basis hin. E s sind 12 Seitenzähne vorhanden, deren 
Spitzen sich etw as ausw ärts neigen. Am V orderende des H vpostom as finden 
wir 2 — 3 R eihen winziger Zähne, dann  folgen 7 aus 4, 2 aus 3 und  5 aus 2 
Zähnen bestehende Reihen. Die Innenzähne sind ebenfalls zugespitzt. Die 
Palpen haben eine Länge von 900—920 /; u nd  sind am  kranialen  E nde des 
II . Gliedes am  breitesten  (210 ft). D er laterale R an d  des Palpus ist etw as
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konkav, der m ediale R an d  gewölbt. Das I. Glied is t ziemlich hoch und  
ganz ringförm ig. Das Chelicerenglied h a t eine Länge von 200—210 fi.

Das P eritem a (Abb. 77) is t etw as oval, 462 p lang und  390 /л bre it. 
M acula und  Ostium  sind klein und  liegen etwas ventra lw ärts. Dorsal finden 
wir 6, ven tra l 3 Porenreihen.

Die Geschlechtsöffnung (Abb. 78) liegt in H öhe des IV. Coxenpaares, 
is t leicht gebogen und 290—300 /л lang. Das G enitalfeld liegt queroval, ist

320—340 /л b re it und  250 /л lang.
An der I. Coxa sitzen ebenso 

wie bei Ixodes ricinus ein Innen- und 
ein s tarker A ußendorn; an  den drei 
anderen Coxen befindet sich nur je 
ein s ta rk e r Außendorn. Am kaudalen 
Saum weisen die Coxen (Abb. 79) 
auffallend lange H aare au f (170 /л). 
D er I. T arsus (Abb. 80) ist 850 /л 
lang u nd  d istal vom  H allerschen 
Organ m it einem  tiefen A usschnitt 
versehen. Die K apsel des H aller­
schen Organs ist oval, 160 p b re it 
u nd  h a t eine längliche — 300 /л lan ­
ge — Mulde. D er P rä ta rsu s  ist lang 
u nd  h a t kräftige K rallen; die Pul- 
villen erreichen n ich t die Spitze der 
K rallen.

M ännchen. Sie sind ovale Zecken 
m it kleinem Körper. D er R ücken­

schild is t gleichm äßig pu n k tie rt, g rau-dunkelbraun und  m it spärlichen, 
hellen H aaren  bedeckt.

Die Basis capituli (Abb. 81) is t am U rsprung  der P alpen  370 fi, an  der 
C rista dorsalis 290 /л b re it und  300 — 310 /< lang. Die Crista dorsalis is t leicht 
gewölbt, ih re  Seiten sind divergent und  konkav. H örner besitzen sie nicht, 
doch kom m en schwach entw ickelte A uricula vor. Das kraniale E nde der 
Basis capituli zieht sich bis zur H öhe der M itte des II. Palpusgliedes nach 
vorn. An der D orsalfläche der Basis capituli finden wir verstreu t m ehrere 
große Sensillen.

Das H ypostom a (Abb. 82) gleicht dem  des Ixodes ncmws-M ännchens, 
h a t eine Länge von 270 (л u nd  is t in  der H öhe des 5. Seitenzahns von vorn 
am  breitesten  (210 /л). Seine Spitze ist stum pf, m it einer kleinen R etrak tion  
in der M itte; ferner weist es in zwei Reihen angeordnete winzige Zähne auf.

Abb. 74. Ixodes persu lca tu s. Schild  des 
W eibchens (O riginal).
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E s sind 5 — nach h in ten  hin größer werdende — Seitenzähne vorhanden, 
von deren Basis sich ein gezackter, durch die Verschm elzung von Zähnen 
zustande gekom m ener K am m  zur M ittellinie zieht. P roxim al vom letzten  
Seitenzahn rag t je ein in stum pfer Spitze endender, kaudo lateral gerich­
te ter, m ächtiger Zahn hervor, an dessen O berfläche ein aus 1 oder 2 Reihen

Abb. 75. Ixodes persu lca tu s . C ap itu lum  des W eibchens Abb. 76. Ixodes per-
(O riginal). su lca tu s .H ypostom a

des W eibchens (O ri­
g inal).

bestehender gezackter K am m  zur M ittellinie läu ft. Das Chelicerenglied is t 
verhältn ism äßig  groß (180 fi lang).

Die P alpen  sind kurz und  keulenförm ig. Am U rsprung  des II . Gliedes 
werden sie m edial plötzlich schm aler. Die N ahtlin ie zwischen dem  II . und
II I .  Glied is t deutlich erkennbar.

Die G eschlechtsöffnung (Abb. 83) is t gerade und  140 fi lang. Die P räge­
n ita lp la tte  h a t eine Länge von 370 ц, eine B reite  von 100 tt u nd  w ird kranial 
etwas schm aler. D er kraniale R an d  v erläu ft zickzackartig  und is t v e r­
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Abb. 77. Ixodes persu lca tu s . P e ritre m a  des W eib­
chens (M ikrophoto).

Abb. 78. Ixodes persu lca tu s. G esch lech tsö ffnung  des W eibchens (M ikrophoto).
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schwömmen. Vor dem Rand finden  wir zu beiden Seiten kleine ziegelstein­
förmige Ju g u larp la tten .

D er Anusdeckel is t rund  und  h a t einen D urchm esser von 150 u. Die 
A nalp la tte  is t zickzackförm ig begrenzt u nd  v erb re ite rt sich nach hinten. Die 
adanale P la tte  is t kran ia l 370 у  b re it 
und  verschm älert sich kaudalw ärts au f 
180 p. Ih re  Seiten sind ausw ärts gebo­
gen. An den P la tte n  befinden sich lange 
H aare und  ziemlich große H autsinnesor­
gane.

Die I. Coxa b esitz t einen gu t en t­
w ickelten Innen- und  Außendorn, w äh­
rend die anderen Coxen n u r einen A ußen­
dorn aufweisen. Am I. T arsus sind die 
P ulv illen  auffallend größer als an den 
anderen.

N ym phe. Der Schild is t etwas länger 
als seine größte Breite. Das P eritrem a 
is t ru n d  und h a t einen Durchm esser von 
145—160 /г. An der I. Coxa ist der in ­
nere D orn länger als der äußere; einen 
kleinen inneren D orn finden  w ir auch an 
der II . Coxa. Die III. und  die IV. Coxa 
tragen  n u r Außendornen. Die Basis capi­
tu li is t vorn spitz, die H örner sind größer 
u nd  auch die Auricula g u t entw ickelt.
Das H ypostom a v erb re ite rt sich von 
der Basis bis zu 1/3 seiner Länge, dann 
verjüng t es sich allm ählich nach der 
Spitze hin. Am V orderende bilden die 
Zähne aus 3, bei der Basis aus 2 Zwei­
gen bestehende Reihen.

Larve. D ie Basis capituli h a t große H örner u nd  m ittellange Auricula. 
Das H vpostom a is t in  der M itte am  breitesten , nach h in ten  zu verjüng t 
es sich etwas, nach vorn bedeutend. Die Spitze is t abgerundet. Die Zähne 
sind in D oppelreihen angeordnet.

Die hungrige L arve is t eiförmig. Am breitesten  is t der Schild ungefähr 
in  der M itte, der h in tere R an d  is t bogenförm ig und  h a t keine Furchen.

D as V erbreitungsgebiet von Ixodes persulcatus erstreck t sich vom 
Stillen Ozean bis zur europäischen Grenze der Sow jetunion u nd  im  Süden
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bis zu den südlichen Gebieten Sibiriens. In  vereinzelten kleinen Bezirken 
kom m t die A rt auch in der F au n a  europäischer Laubw älder, so in D eutsch­
land  und  den nördlichen Gebieten U ngarns vor.

Abb. 80. Ixodes persu lca tu s. I . T a rsu s des W eibchens (O riginal).

Abb. 81. Ixodes persu lca tu s. C ap itu lum  des 
M ännchens (O riginal).

Abb. 82. Ixodes persu lca tu s. 
H y p o sto m a  des M ännchens (O ri­

g inal).

Ixodes persulcatus is t eine dreiw irtige Zecke und  n icht allzu wählerisch 
in den W irten. In K ulturgebieten  tr if f t  m an sie in  großer Zahl auch an 
H austieren, wogegen in  W aldungen die Im agines hauptsächlich die großen 
wildlebenden W iederkäuer (Hirsche, Rehe) angreifen. Die W irte der L arven 
und  N ym phen sind kleine Säuger sowie verschiedene Landvögel. Die Im a ­
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gines bleiben auch am Menschen haften , doch h a t m an schon auch am  Men­
schen saugende N ym phen beobachtet.

D er Entw icklungszyklus gleicht dem von Ixodes ricinus und  w ährt 
in  der Regel 3, in  w ärm eren Gegenden 2 Jah re . In  säm tlichen Stadien

Abb. S3. Ix o d es persu lca tu s. G esch lech tsöffnung  und  
P rä g e n ita lp la tte  des M ännchens (M ikrophoto).

erreicht die A k tiv itä t den H öhepunkt zu Beginn der warm en Jahreszeit. 
Gegen den H erbst n im m t die Zahl der L arven  und  N ym phen etwas zu, die 
Im agines aber finden wir bis zur folgenden warm en Jah reszeit n ich t an 
ihren W irten.

Ixodes persu lca tu s bevorzugt Laubw aldgebiete und  ist in  gem ischten 
Laub-N adelw äldern in  g rößter D ichte anzutreffen.
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Diese A rt v e rb re ite t die V irus-E nzephalitis des Menschen. E xperim en­
tell w urde nachgewiesen, daß sie auch die P iroplasm atose der R inder v er­
m itte lt.

Ixodes ( I . )  laguri Olenew, 1929.

Synonyme: Ixodes redikorzevi laguri Olenew, 1931.
Ixodes redikorzevi Pom eranzew, 1946.

Weibchen. D er K örper is t klein, länglichoval u nd  w ird k ran ia lw ärts 
schm aler. E r  is t von gelblichbrauner Färbung; Capitulum , Beine u nd  Schild 
sind hellbraun.

D er Schild (Abb. 84) is t länglich gestreckt, 1270—1290 fi lang u nd  an 
der Grenze des zw eiten D ritte ls  am breitesten  (850 fi). D ie Scapulae sind

kräftig , enden spitz und  weisen in 
zwei R eihen m ehrere starke  H aare 
auf. Die Zervikalfurchen sind flach, 
aber bre it, konvergieren k ran ia l­
w ärts, dann  divergieren sie und  re i­
chen bis zu r M itte des Schildes zu ­
rück. D ie L ateralfurchen  sind in  S- 
Form  schwach gebogen und deutlich 
zu sehen. D er Schild is t gleich­
m äßig p u n k tie rt u n d  trä g t p a ­
rallel zum  kranialen  Saum  eine 
Reihe m ittelgroßer sowie in  der 
M itte eine Querreihe größerer H aa­
re.

Am U rsprung  der Palpen ist 
die Basis capituli (Abb. 85) 540 ц  
b re it u nd  310 /л lang. Die C rista d o r­
salis is t leicht gebogen und  h a t gu t 
entw ickelte stum pfe H örner an  ihren 
beiden E nden . Die Seitenflächen der 
Basis capitu li gehen nach vorn  zu 
etwas auseinander und  sind faltig, 
die Areae porosáé rundlich.

Das H vpostom a (Abb. 86) is t 400—410 fx lang, dünn, w ird proxim al 
etw as schm al, d istal noch schm aler u nd  endet spitz. Die Zahl der Seiten­
zähne b e träg t 14; sie sind kräftig , spitz, und  ih r E nde neigt etw as ausw ärts. 
Die d istalen  5 Seitenzähne schmiegen sich schuppenartig  aufeinander; 
Lücken g ib t es zwischen ihnen nicht. Von der Spitze zur Basis des H ypostom as

Abb. 84. Ix o d es lag u ri. Schild  des W eib­
chens (O riginal).
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vorgehend, finden  w ir 7 aus je 3 u n d  5 aus je 2 Zähnen bestehende Reihen. 
An der Basis sitzen 2 allein stehende Seitenzähne. Die Innenzähne sind am  
vorderen E nde noch spitz, werden aber von der H öhe des 7. Seitenzahns 
nach h in ten  zu stum pf. Das Chelicerenglied h a t eine L änge von 540 — 550 /г.

Abb. 85. Ixodes lag u ri. C ap itu lum  des W eibchens 
(O riginal).

Abb. 86. Ix o d es laguri. 
H y p o sto m a  des W eib­

chens (O riginal).

D er Palpus is t 590 /i lang, dünn, an  der L ateralseite  konkav  un d  an 
der m edialen gewölbt. Das I. Glied h a t die Form  eines geschlossenen R inges 
und  ist kran io la teral gerichtet. Die N ahtlin ie zwischen dem II. u nd  III. 
Glied ist deutlich zu sehen.

Das P eritrem a (Abb. 87) h a t eine rundliche Form  und  einen D urch­
messer von 210 [i. Die M acula is t groß und  liegt s ta rk  ventral.

Die G eschlechtsöffnung (Abb. 88) is t klein, 120 fi lang und  eigenartig 
gesta lte t. Die G eschlechtsfurchen gehen auseinander un d  vor der
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Geschlechtsöffnung halbkreisförm ig wieder zusamm en. Das Genitalfeld ist 
etwas queroval und  weist viele Sensillen auf.

An der I. Coxa (Abb. 90) finden wir einen g u t entw ickelten, etwas 
gebogenen Innen- u nd  einen kleinen A ußendorn. Ln der kaudom edialen

Abb. 87. Ixodes lagu ri. P e ritrem a  des 
W eibchens (M ikrophoto).

A b b .  8 8 . Ixodes laguri. Geschlechtsöffnung des Weibchens (Mikrophoto).
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Ecke der IL  Coxa befindet sich kein Innendorn, doch is t jene dornartig  
zugespitzt. Jed e  Coxa trä g t einen A ußendorn. Der Pulvillus am  I. P rä ta rsu s  
is t größer als an  den anderen drei Beinen und  erreicht die Spitze der K rallen 
(Abb. 91).

Abb. 89. Ixodes lagu ri. A nus u n d  A nalfe ld  des W eibchens 
(M ikrophoto).

M ännchen. E s h a t einen braunen, glänzenden, länglichovalen K örper, 
der etwas h in ter der M itte am breitesten  is t u nd  eine Länge von 2100 // 
u nd  eine B reite von 1200 ц  hat.

Die Basis capituli ist 220 /г b re it und  300 ji lang. Ih re  L ateralkon tu ren  
sind gerade und gehen auseinander. Die Crista dorsalis rag t hervor und  hat 
s ta rk  entw ickelte, dreieckige, nach h inten  gerich tete H örner an  beiden 
Enden. Die D orsalfläche is t schwach gewölbt un d  trä g t m ehrere verstreu te  
Sensillen in  dem den Areae porosáé des W eibchens entsprechenden Gebiet. 
Die A uricula sind kurz, abgerundet und  sta rk  p igm entiert, die P alpen  kurz
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u nd  breit. Das II . Glied is t kürzer (130 p) als das II I .  Glied (160 p). D er 
Palpus is t an der N ahtlin ie am  breitesten  (150 /л). Das I. Glied ist dorsal 
höher als ven tral, wo seine Oberfläche wellig erscheint.

Das H ypostom a is t kurz, b re it und  180/r lang. 
Apikal ist es gezahnt, la teral h a t es 8 Zähne. 
Basal sieht m an einen allein stehenden m ächtigen 
Zahn, dessen O berfläche Crenulationen aufweist.

D er gewölbte Schild ist länglichoval u nd  unge­
fä h r in der M itte am breitesten . Seine Länge be­
trä g t 1500—1700 /л, seine B reite 880—1000 p. 
Die O berfläche ist g la tt, glänzend, b raun  und fein 
pu n k tie rt. Die Scapulae sind lang u n d  spitz, die 
Zervikalfurchen kurz, m äßig tie f  u nd  gehen au s­
einander. L ateralfurchen  sind n ich t vorhanden.

Die Coxen gleichen denen der W eibchen; der 
Innen dorn der I. Coxa is t verhältn ism äßig  kurz, 
aber länger als der A ußendorn. An der II . u nd  II I . 
Coxa befindet sich je ein Innen- und  Außendorn, 
an der IV. n u r ein A ußendorn. D er I. Tarsus ist 
480 /л lang.

N ym phe. Die hungrige N ym phe ist 1120 /л 
lang und in Höhe des P eritrem as am breitesten  
(580 p). Die Basis capitu li (Abb. 92) ist 150 p 
b re it und  100 p  lang, die Crista dorsalis gebogen 
un d  trä g t kleine H örner an  beiden Enden. Die 
A uricula sind m ittelgroß. Das H ypostom a hat 
eine Länge von 150 p, ist im hinteren D rittel am  
breitesten  u nd  endet in  einer stum pfen Spitze. E s 

h a t 12 Seitenzähne, neben denen jeweils 1 Innenzahn  sitzt. Die Palpen  sind 
280 p  lang und  ausw ärts gebogen. Die N ahtlin ie is t n ich t w ahrnehm bar. 
Das P eritrem a is t klein, rundlich, h a t einen Durchm esser von 85—90 p ,

Abb. 90. Ixodes laguri. 
Coxen des W eibchens 

(O riginal).

A b b .  9 1 . Ixodes laguri. I. Tarsus des W eibchens (Original).
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Abb. 92. Ixodes laguri. C ap itu lum  un d  Schild  der
N ym phe (O riginal).
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u n d  das Ostium befindet sich in der M itte. D er Anusdeckel ist länglichoval, 
85 — 90 и lang u nd  82 /< breit. A uf den A nalklappen sitzen je 3 H aare; die 
A nalfurchen gehen auseinander.

Die I. und  die II. Coxa besitzen je einen In n en -u n d  A ußendorn, d ie II I .  
und  IV. Coxa nur je einen Außendorn. Hei einigen Exem plaren ist ein kleiner 
Innendorn  auch an der II I . Coxa zu beobachten.

Larve. D er kleine K örper is t 680 p lang und  510 // b reit, das Capitulum  
dreieckig, die C rista dorsalis gerade und hat winzige Hörner an beiden Enden.

Die A uricula sind klein. Das H ypostom a h a t eine Länge von 95—100 p 
und  11 Seitenzähne, neben denen sich jeweils 1 Innenzahn  befindet. Das 
H ypostom a verschm älert sich nach vorn und endet spitz. D er Palpus ist 
160 p lang, seine Außenfläche hohl, die Innenfläche gewölbt. Die N ahtlinie 
is t n ich t zu sehen. D er sechseckige Schild h a t eine L änge von 260 p  und 
eine B reite von 340 p  u nd  trä g t in  2 Längsreihen je 3 H aare. An der I. 
Coxa sitz t ein kleiner Innendorn; an  den anderen Coxen haben w ir keinen 
Dorn gefunden. D ieP u lv illen  erreichen die Spitze der Krallen. D er länglich­
ovale Anusdeckel ist 60 p lang und  45 p breit. An den A nalklappen sitzen 
vereinzelte H aare. Die Schenkel der A nalfurche laufen auseinander.
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Nach P o m e r a n z e w  (1 9 5 0 ) is t die A rt in W est-K asachstan , am  unteren  
L au f des Dons u nd  der W olga, im  W estkaukasus und  in  Arm enien heimisch. 
Nach eigenen U ntersuchungen is t sie auch in U ngarn  verbreitet, wo sie in 
der H ortobägy-P uß ta  sowie au f den W eiden der K om itate  Veszprém und 
Somogy angetroffen w urde (Abb 9 3 ).

W irtstiere  sind H am ster, Ziesel un d  Haselm äuse. Die A rt lebt in Höhlen, 
die M ännchen greifen die W irte n ich t an. Die K opulation  finde t im N est 
des W irtstieres s ta tt .  In  der A k tiv itä t der A rt ist ausgeprägte saisonale 
P eriod iz itä t n ich t feststellbar, wir haben sie auch an Zieseln im W inter­
schlaf gefunden.

Von Ixodes laguri sind drei U n te ra rten  reg istrie rt worden:
Ixodes laguri laguri Olenew, 1929.
Ixodes laguri am ericanus Pom eranzew und  K irschenblatt, 

1946.
Ixodes laguri colchicus Pom eranzew, 1947.

Ixodes ( I . )  redikorzevi Olenew, 1927

Synonyme: Ixodes theodori W arburton , 1927.
Ixodes transcaucasicus K irschenb latt, 1934.
Ixodes diversicoxalis K irschenb latt, 1936.

Weibchen. D er länglichovale K örper verjüng t sich nach dem  Capitulum  
hin. D er Schild (Abb. 94) is t länglichoval, gestreck t und  weist kaum  w ahr­
nehm bare seitliche V ertiefungen auf. E r 
h a t eine Länge von 920 fi und  eine B reite 
von 620 [i. Das E nde der Scapula ist 
kurz und  spitz, ihre Seiten verbreitern  
sich etwas im vorderen D rittel und  gehen 
dann  nach fast geradem  V erlauf in den 
halbkreisförm igen hinteren Saum über.
Die Zervikal- u nd  L ateralfurchen sind 
schwach entw ickelt, die kurze L ateral­
furche is t besser ausgebildet. Die P u n k ­
tierung  ist sehr spärlich , am  kranialen Saum 
un d  um  die M itte stehen die H aare dichter.

Die dreieckige Basis capituli (Abb.
95) is t 330 fi lang un d  620 /л b reit, die 
C rista dorsalis etw as gebogen und  h a t 
m ächtige H örner an  den beiden Enden.
Die Sella is t gewölbt, die Areae porosáé 
sind groß, die Auricula g u t entw ickelt.

A b b .  9 4 .  Ixodes redikorzevi. Schild
des W eibchens (Original).
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Das spitz endende H ypostom a (Abb. 96) ist 280 /1 lang und  w ird in 
kandaler R ich tung  gleichmäßig breiter. E s h a t 12 kräftige Seitenzähne, 
von denen sich die ersten 7 schuppenartig  aufeinander schmiegen. Die 
Spitzen der hinteren, durch Lücken voneinander getrenn ten  Seitenzähne 
neigen sich etwas nach ausw ärts. E s g ib t 8 Reihen

Abb. 95. Ixodes red ikorzev i. C ap itu lum  des W eib­
chens (O riginal).

Abb. 96. Ixodes red i­
korzevi. H y p o sto m a  des 

W eibchens (O riginal).

kal einw ärts gebogen. Die M edialseite is t ungefähr in  der M itte gewölbt, 
apikal ausgehöhlt. Das II . Palpusglied is t erheblich länger als das III .

Die kleine Geschlechtsöffnung (Abb. 97) ist 100 /< lang, bogenförm ig. 
Das Genitalfeld h a t die Form  eines gleichseitigen Dreiecks, dessen Seiten 
ausw ärts konvex verlaufen. Die G enitalfurchen sind schwer feststellbar.

Das auffallend kleine und  runde P eritrem a (Abb. 98) h a t einen D urch­
messer von 170 fi. Die Macula ist klein; dorsal von ih r befinden sich 4, 
ven tra l 3 Porenreihen.

Die Coxen sind unregelm äßig viereckig; säm tliche vier Coxen weisen 
einen Außen- und  einen Innendorn  auf; der Innendorn  ist an  der I. Coxa 
am längsten. Die Pulvillen sind an  den I. Beinen länger als an  den anderen 
(Abb. 99, Ю0).
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M ännchen. D er kleine K örper erinnert an  den des M ännchens von 
Ixodes laguri. D er R ückenschild is t gleichm äßig p u n k tie rt u n d  spärlich 
m it hellen, glänzenden H aaren  besetzt. Die H örner an  der Basis capituli 
sind gut, die A uricula schwach entw ickelt. Am H ypostom a finden wir

Abb. 97. Ixodes red ikorzev i. G eschlech tsöffnung  
des W eibchens (M ikrophoto).

in  7 — 8 Querreihen angeordnete Zähne. Seine Form  erinnert an das H ypo­
stom a des M ännchens von Ixodes ricinus, doch sind die Seitenzähne viel 
schwächer entw ickelt. Jed e  Coxa h a t einen Außen- und  einen Innendorn. 
Die H aare an  den Beinen sind auffallend lang.

Nym phe. D er Schild is t etwas länger als b re it, die Basis capitu li d re i­
eckig, die Crista dorsalis gerade u nd  h a t g u t entw ickelte H örner an  beiden 
E nden. Die Auricula sind m ittelgroß, die Seiten der Basis capituli s ta rk  
gewölbt. Am breitesten  is t das H vpostom a im h in teren  D ritte l, nach der
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Abb. 98. Ixodes red ikorzev i. Peri- 
tre m a  des W eibchens (M ikrophoto).

Basis hin w ird es etwas, nach der Spitze 
hin bedeutend  schm aler. Die Zähne sind 
in  D oppelreihen angeordnet. Die L a te ra l­
fläche der P alpen is t konkav, die M edial­
fläche gewölbt. Das P eritrem a ist ver­
hältnism äßig klein, ru n d  und  h a t einen 
D urchm esser von 75 — 80 /j . Außen- u nd  
Innendorn der I. Coxa sind gleich groß, 
die Innendornen an der II . und II I . 
Coxa etwas kleiner als die Außendornen, 
aber ausgeprägter. An der IV. Coxa finden 
wir neben dem  A ußendorn bisweilen 
auch den Innendorn.

Larve. D er Schild ist b re ite r als 
lang, das Capitulum  dreieckig, die Crista

dorsalis gerade, m it winzigen H örnern  an  den beiden E nden. Die A uri­
cula sind m ittelm äßig  entw ickelt. Das H ypostom a is t ungefähr in  der

Abb. 99. Ixodes redikorzevi. 
Coxen des W eibchens (O rigi­

nal).

A b b .  1 0 0 . Ixodes redikor­
zevi. I . Tarsus des W eib­

chens (Original).
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M itte am  breitesten , bei der Basis w ird es etwas, nach  der Spitze hin in 
stärkerem  Maße schm aler, viel m ehr als das H ypostom a der L arve von 
Ixodes laguri. E s weist 8 aus 2 Zähnen bestehende Q uerreihen auf. Die I. 
Coxa h a t einen kleinen Innendorn, alle drei Coxen trag en  einen Außendorn.

Bisher hat man die Art auf der Krim, in Transkaukasien und in Palä­
stina gefunden. In Ungarn wurde sie einmal an einem Igel beobachtet, 
der aus einem Wald der Umgebung von Budafok stammte.

Die Biologie der A rt is t bisher n ich t s tu d ie rt worden. Die einheim ischen 
E xem plare w urden E nde Mai eingesam melt.

Als W irte  kom m en verschiedene Nagetiere, Insek ten  u nd  Vögel vor.
Von Ixodes redikorzevi gibt es 2 Unterarten:
Ixodes redikorzevi redikorzevi Olenew, 1927.
Ixodes redikorzevi emberizae Pomeranzew, 1950.

Ixodes (1 .)  apronophorus P . Schulze, 1924

Weibchen. D er längliche Schild (Abb. 101) ist 1060—1100 ц  lang und 
etw as vor der M itte am  breitesten  (714 p). Die k räftigen  Scapulae sind 
spitz. D er Schild ist s ta rk  p igm entiert, besonders an den lateralen  Feldern. 
Die Zervikalfurchen sind lang, schwach gewölbt un d  reichen bis zur M itte 
des d ritten  Schilddrittels. Die kurzen L ateralfurchen  verlaufen gerade. 
D er Schild ist fein und  gleichm äßig p u n k tie rt und  m it wenigen H aaren  
besetzt.

Die Basis capituli h a t eine B reite von 340 ц u nd  eine Länge von 150 fi. 
A n den beiden E nden  der kräftigen, geraden C rista dorsalis befinden sich 
g u t entw ickelte H örner. Die Areae porosáé zeigen querovale Form . Die 
Seitenflächen der Sella sind hohl, die der Basis capituli faltig. Die A uricula 
sind m ächtig  entw ickelt.

Das 280 p lange H ypostom a (Abb. 102) endet spitz u nd  w ird nach 
h in ten  zu gleichm äßig breiter. Die Spitze der kräftigen  12 Seitenzähne 
is t etwas ausw ärts gebogen. Die Zahnreihen verlaufen kaudom edial, es sind 
6 R eihen m it 4, 4 R eihen m it 3 u nd  2 Reihen m it 2 Zähnen vorhanden. 
Die Innenzähne sind gleichfalls spitz.

Die P alpen  gehen auffallend vom L ate ra lrand  der Basis capituli aus 
u nd  sind 530 fi lang; die Lateral fläche is t gerade, die M edialfläche gewölbt. 
Das II. Glied ist länger als das III .

Die Geschlechtsöffnung ist bogenförm ig un d  140 и lang, das G enital­
feld (Abb. 103) rundlich. Die G enitalfurchen um geben halbkreisförm ig die 
Geschlechtsöffnung und  gehen dann auseinander. Zu beiden Seiten kraniola- 
te ra l von der Geschlechtsöffnung finden  w ir in der Höhe der I. Coxen je 
eine dünne, lange, linienförm ige Ju g u larp la tte .
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Das große, länglichovale P eritrem a (Abb. 104) ist 330 /i lang u nd  250 /t 
b reit, die Macula verhältnism äßig klein; dorsal von ih r befinden sich 11, 
ven tra l 5 Porenreihen.

D er länglichovale Anusdeckel is t 125—130 ц  lang u nd  100 /a b reit. 
A uf den A nalklappen sitzen je 3 H aare. Die tiefe A nalfurche ist sehr ausge­
p räg t; ihre Schenkel gehen etw as auseinander.

Abb. 101. Ixodes ap ronopho rus. Schild  Abb. 102. Ixodes apro-
des W eibchens (O riginal). nopho rus. H ypostom a

des W eibchens (O rigi­
nal).

Die Coxen (Abb. 105) sind eckig; an säm tlichen 4 Coxen finden w ir 
einen g u t entw ickelten Außen-, an der I. Coxa auch einen etwas gebogenen 
Innendorn. Die Pulvillen der I. Beine sind etwas größer als die der anderen.

Männchen. D er länglichovale K örper is t klein, der Schild schwach, 
seine Oberfläche gleichm äßig p unk tie rt und sehr spärlich m it H aaren besetzt . 
An der Basis capituli befinden sich g u t entw ickelte H örner, w ährend die 
A uricula schwach entw ickelt sind. Am schwachen H ypostom a sitzen  Zähne 
in  7 — 8 Querreihen. Die Seitenzähne sind schwach entw ickelt u n d  stum pf. 
Jede Coxa trä g t einen g u t entw ickelten Außendorn, die I. Coxa auch einen 
Innendorn. Das P eritrem a ist groß und  oval.
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Abb. 103. Ix o d es ap ronopho rus. G eschlechtsöffnung 
des W eibchens (M ikrophoto).

A b b .  1 0 4 .  Ixodes apronophorus. Peritrem a des
Weibchens (Mikrophoto).
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N ym p h e . D er Schild is t etwas länger als b re it und  erinnert s ta rk  an  den 
Schild der N ym phe von Ix o d es ric in u s. Die Zervikal- und  L ateralfurchen  
sind gleich lang. Die Crista dorsalis verläuft gerade, an  ihren beiden E nden

weist sie g u t entw ickelte H örner auf. 
Die A uricula sind gu t entw ickelt. Das 
H ypostom a is t im hin teren  D ritte l am 
breitesten  und  w ird bei der Basis e t ­
was, nach der Spitze hin in  stärkerem  
Maße schmaler. Seine Spitze ist abge­
rundet. An der vorderen H älfte  des 
H ypostom as sind die spitzen Zähne in 
dreifacher, an  der h in teren  in  doppel­
te r R eihe angeordnet. Das in Quer­
rich tung  etw as gestreckte P eritrem a 
h a t einen Durchm esser von 140—160 y. 
D er G enitalporus is t von skierotisierten 
P la tte n  um geben. Diese bei Zecken 
seltene Erscheinung h a t Sch u lze  (1935) 
außer bei Ix o d es  apron oph oru s nur 
noch bei einer einzigen A rt, an der 
N ym phe von Ix o d es  p raem atu ru s, be­
obachtet. D er Innendorn  der I. Coxa 
is t größer als der Außendorn, an der 
II . Coxa der A ußendorn länger als der 
Innendorn. An der I I I .  Coxa kom m t 
ein Innendorn  noch vor, die IV. besitzt 
aber nur einen Außendorn.

Larve. D er Schild is t fast regel­
m äßig sechseckig und  ebenso lang wie 
breit. Die gerade Crista dorsalis h a t 
kleine stum pfe H örner an  beiden E n ­
den. Das H ypostom a is t im  hinteren 
D ritte l am  breitesten , seine Spitze ist 
abgerundet u nd  trä g t 7 aus 2 Zähnen 
bestehende Querreihen.

Ix o d es  apron oph oru s h a t m an 
bisher in der Sowjetunion sowie in 

E ng land  u nd  D eutsch land  gefunden. In  U ngarn habe ich die A rt am  nörd­
lichen B alatonufer von W asserra tten  u nd  im K om itat Zala von W aldm äu­
sen eingesammelt.

Abb. 105. Ixodes ap ronopho rus. Coxen 
des W eibchens (O riginal).
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Die W irtstiere  sind W asser-, Feld-, W aldm äuse, W asserhühner und 
Drosseln.

Diese Zecken schm arotzen von A pril bis O ktober, erscheinen aber 
m assenhaft im A pril—Mai.

Ih re  Entw icklung h a t G o l o w  im  L aboratorium  stu d ie rt u nd  seine 
Befunde folgenderm aßen zusam m engefaßt:

E n tw ick lu n g sstad iu m  Z eit in  T ager

D as vollgesogene W eibchen  beg in n t E ie r zu legen .....................  17
D au er des E ierlegens .................................................................................  16— 37
A usschlüpfen  der L arv en  au s dem  E i .................................................  20— 39
L ebensdauer der hungrigen  L a r v e n ........................................................ 357 (m ax.)
D au er der B lu tau fn ah m e  seitens der L a r v e n ................................... 2,5— 8
E n tw ick lu n g  der N ym phe  in  der L arv e  ..........................................  24— 218
L ebensdauer der hungrigen  N y m p h en  ............................................... 405 (m ax.)
D au er der B lu tau fn ah m e  se itens der N y m p h en  ............................  3— 8
E n tw ick lu n g  der Im ago  in  der N y m p h e ............................................  24— 311
L eb en sd au er des geschlechtsreifen  hung rigen  W eibchens 457
D au er der B lu tau fn ah m e  se itens der Im ag ines ............................  5,5— 7

Vorstehende Angaben lassen den Schluß zu, daß die vollständige 
Entw icklung von Ixodes apronophorus 3 Jah re  beansprucht.

Die A rt n im m t an der Ü bertragung der Tularäm ie u n te r den N age­
tieren  teil ( P o m e r a n z e w , 1950).

Ixodes ( I .)  frontalis Panzer, 1795
Synonym e A carus frontalis Panzer, 1795.

Ixodes p ari Leach, 1813.
Ixodes pallipes Koch, 1844 (Larve)
Ixodes stu rn i Pagenstecher, 1861. (Larve) 
Ixodes avisugus Berlese, 1890.
Ixodes brunneus K och in  N ut tall, 1911.

Weibchen. D er ovale K örper is t un m itte lb ar h in ter der M itte am 
breitesten . Das hungrige W eibchen h a t eine Länge von 3000 p  un d  eine 
B reite von 1500 p. D er Schild reicht über die H ä lfte  des K örpers hinaus. 
Die vollgesogenen E xem plare können eine Größe von 11 000 и annehm en. 
Den K örper der Zecke bedecken zahlreiche helle H aare.

D er 1300—1450 p  lange Schild ist vor der M itte am  b re itesten  (950 — 
1000 p) (Abb. 106). Die Lateralfelder sind dunkelbraun, die anderen Schild- 
abschn itte  hellbraun. Die tiefen, leicht gebogenen Zervikalfurchen reichen
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beinahe bis zum  posterolateralen  Saum. 
Die L ateralfurchen sind p rägnan t, die 
Scapulae kräftig , spitz, ihre L ateralflächen 
sind wellig.

Die B reite der Basis capituli (Abb. 107) 
b e träg t 480—500 ц, die Länge 230 — 250 /t. 
Die Crista dorsalis ist gebogen, die Seiten 
der Basis capituli sind faltig. Die H örner 
sind posterolateral gerichtet. Am hinteren 
A bschnitt der D orsalfläche der Basis capi­
tu li te ilt sich die Crista dorsalis in  der 
H öhe des Zentrum s der subtriangulären  
Areae porosáé nach zwei R ich tungen  u nd  
bildet zwei dreieckige Stufen. Die Sella 
is t etwas gewölbt. Die langen, schm alen 
Palpen  haben eine Länge von 570 ц. Die 
L ateralflächen sind gerade u nd  weisen vor 
dem  U rsprung  des II . Gliedes nach einem 

kleinen V orsprung eine R etrak tio n  auf. Die M edialfläche is t gewölbt.
Das 4 4 0  — 4 7 0  /л lange H ypostom a (Abb. 108) endet spitz. N ach h in ­

ten  zu v erb reitert es sich gleichmäßig. Die E nden  der 13 — 14 spitzen Seiten­
zähne sind etwas ausw ärts gebogen. Von den Seitenzähnen in  kaudom edialer 
R ich tung  finden  wir, von der Spitze zur Basis vorgehend, 8 R eihen m it je 
4, 2 R eihen m it je 3 und  2 R eihen m it je 2 Zähnen. Am proxim om edialen

Abb. .106. Ixodes fro n ta lis . Schild 
des W eibchens (O riginal).

Abb. 107. Ixodes fro n ta lis . C ap itu lum  des W eibchens (O riginal).
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H y p o s to m a a b s c h n i t t  s i e h t  m a n  e in e n  a u f ­
f a l l e n d g r o ß e n ,  d r e ie c k ig e n  z a h n f r e ie n  B e z irk .

D as ovale, etw as zackige P eritrem a 
(Abb. 109) ist 270 fi lang und 170 fi breit.
Die M acula liegt zentral. An der D orsalseite 
befinden sich 5, an  der V entralseite 2 P o ­
renreihen.

Die halbm ondförm ige Geschlechtsöff­
nung (Abb. 110) h a t eine L änge von 160 /л.
Das querovale G enitalfeld is t 550 fi breit 
u n d  300 fi lang.

D er länglichovale Anusdeckel h a t eine 
Länge von 210 fi und  eine Breite von 160 fi.
An den Analdecken sitzen je 3 H aare. Die 
tiefen, s ta rk  entw ickelten A nalfurchen zeigen 
typische Hufeisenform.

Die gewölbten Coxen sind punk tiert.
An der I. Coxa finden wir zwei gu t entwik- 
kelte Stacheln, einen äußeren un d  einen in ­
neren; le tz terer ist bei einzelnen E xem plaren 
gebogen. An der II . u nd  II I .  Coxa sieht m an 
einen einw ärts, an  der IV. Coxa einen etwas ausw ärts gebogenen A ußen­
dorn (Abb. 111).

Abb. 109. Ixodes fro n ta lis . P e ritrem a  des W eib­
chens (M ikrophoto).
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D er I. Tarsus (Abb. 112) ist ziemlich lang u nd  dünn, besonders das 
vordere E nde verjüng t sich auffallend. D er Pulvillus erreicht die Spitze der 
K rallen.

D as M ännchen ist unbekannt.
Nym phe. D er Schild is t länglich gestreck t un d  im vorderen D ritte l am 

breitesten; die lateralen  Felder sind s tärker p igm entiert als die anderen

Abb. 110. Ixodes fron ta lis . G esch lech tsöffnung  des 
W eibchens (M ikrophoto).

Schildabschnitte. Die Crista dorsalis is t gerade, die posterolaterale E cke 
der Basis capituli rag t la teral hervor und  ist nach h in ten  gebogen. Vor den 
kräftigen, hervorstehenden A uricula befinden sich kleine, spitze F o rtsä tze  
m it winzigen H aaren. Die Form  der Beine gleicht denen der W eibchen. Das 
P eritrem a ist klein un d  rund.
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Larve. D er Schild ist 300 /л lang 330 ц  b reit, 
d. h. b re iter als lang. Seine Form  ist oval, in der 
M itte am  breitesten  und  nach hin ten  zu b reit 
abgerundet. Die Zervikalfurchen erreichen den 
posterolateralen  Saum, die L ateralfurchen sind 
kurz. Die Schildoberfläche is t fein p u n k tie rt und 
m it feinen H aaren bedeckt.

Die Basis capituli h a t eine Breite von 55 /л 
und  zusam m en m it dem  H ypostom a eine Länge 
von 89 fi. An der L ateralfläche ist die Basis capi­
tu li gebogen; ih r K ran ia lrand  re ich t zwischen die 
Palpen. Die gerade C rista dorsalis h a t keine 
H örner. Die Palpen  sind lang und  breit, verjün ­
gen sich aber deutlich am  U rsprung des II . Gliedes. 
D er innere P alpenrand  ist gerade, der äußere aus­
gesprochen konkav. Die N ahtlin ie zwischen dem  
II . und  III . Glied ist verschwommem. Die Palpen  
haben eine Länge von 53 fi.

Das 40 [i lange H ypostom a h a t gewölbte 
Seiten und  endet spitz. Die B ew affnung besteht 
aus 5 R eihen m it je 3 und  4 R eihen m it je 2 
Z ähnen .

Abb. 111. Ixodes fro n ­
ta lis . Coxen des W eib­

chens (O riginal).

Abb. 112. Ixodes fro n ­
ta lis . I. T arsu s u n d  
H allersches O rgan  des 
W eibchens (O riginal).
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A n den langen und  b reiten  Beinen sitzen viele H aare. D er Tarsus 
des I. Beines is t m assiv, der des II I . verhältnism äßig schmal. D er I. 
Tarsus h a t eine Länge von 225 /л un d  einen kleinen H öcker d ista l vom 
H allerschen Organ. An der I. Coxa sind Außen- und  Innendorn  ungefähr 
gleich groß, die II . und  die III . Coxa haben n u r einen spitzen Außendorn.

Die K apsel des H allerschen Organs en th ä lt 4 Sensillen; das dorsale 
is t am  stä rksten  und dring t durch die Öffnung der Kapsel.

Ixodes frontalis gehört zu den ziemlich seltenen A rten, so daß die 
Forscher bei der Beschreibung in der Regel au f die U ntersuchung von 1 — 2 
E xem plaren angewiesen waren. A r t h u r  (1952) h a t die bisherigen B eschrei­
bungen der A rt einer R evision unterzogen u nd  das W eibchen nach 3 
Exem plaren, später auch (1952) die L arvenstad ien  neu beschrieben. A uf 
G rund seiner Angaben läß t sich die A rt leicht identifizieren, obwohl die 
Zeichnung N eum anns (1899) vom H ypostom a u nd  den I. Coxen des W eib­
chens sehr charakteristisch  gewesen war. Später sind dadurch M ißver­
ständnisse aufgetreten, daß N u ttall  und  W a rbu rto n  in  ih rer M onographie 
Ix o d es  fron ta lis  als Synonym  von Ix o d es  brunneus Koch, 1844, behandelten. 
Ih r  Irr tu m  erscheint um  so unverständlicher, als sie N eum anns  typische 
Zeichnung und  daneben die Abbildung des ganz andersartigen H ypostom as 
und  Schildes von Ixodes brunneus (einer am erikanischen A rt) an führten .

Ixodes frontalis ist in  W esteuropa verbreitet, aber auch in  der Sow jet­
union angetroffen worden. In  U ngarn konnten  bisher insgesam t 4 vollge­
sogene W eibchen vom  E ichelhäher (Garrulus glandarius) eingesam m elt 
werden.

Die W irtstiere sind Vögel: Eulen, Amseln (Turdus m erula merula) 
und  E ichelhäher (Garrulus glandarius).

Ixodes (E schatocephalus) vespertilionis Koch, 1844

Synonyme: Ixodes flavipes Koch, 1844.
Ixodes troglodytes Schm idt, 1853.
Eschatocephalus gracilipes Frauenfeld, 1853.
H aem alastor gracilipes Frauenfeld, 1854.
Sarconyssus flavipes K olenati, 1856.
Sarconyssus hispidus K olenati, 1856.
Sarconyssus brevipes K olenati, 1856.
Sarconyssus kochi K olenati, 1856.
Sarconyssus flavidus K olenati, 1856.
Sarconyssus exaratus K olenati, 1856.
E schatocephalus frauenfeldi Koch, 1872.
E schatocephalus seidlitzi Koch, 1872.
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Ixodes longipes Lucas, 1872.
Ixodes siculifer Mégnin, 1880.
H aem alastor vespertilionis (Koch) N eum ann, 

1901.
E schatocephalus vespertilionis (Koch) N eu­

m ann, 1901.

Weibchen. Das hungrige W eibchen is t 3500 — 4000 и lang u nd  2000 и 
b re it. Die Beine sind spinnenartig  lang u nd  dünn, der Tarsus w ird d istal 
sehr schmal. Das ganze Tier is t m it auffallend langen H aaren  bedeckt.

Abb. 113. Ixodes vespertilion is. Schild  des 
W eibchens (O riginal).

D er 940—1050 fi lange Schild (Abb. 113) is t ungefähr in  der M itte am 
b reitesten  (650 /л). D ie Scapulae sind schwach entw ickelt u n d  stum pf. D er 
antero latera le  R an d  is t schwach gewölbt, der posterolaterale fast gerade; 
nach h in ten  zu konvergieren sie, so daß der Schild am E nde viel schm aler 
w ird u nd  in einer stum pfen Spitze endet. Die Zervikalfurchen sind fast 
gerade, b re it und  flach, verlaufen in  K audalrich tung  auseinander und  
erreichen beinahe den posterolateralen  Schildrand. L ateralfurchen sind
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Abb. 114. Ixodes vespertilion is. C ap itu lu m  des 
W eibchens (O riginal).

A bb. 11 5 . Ixodes vespertilionis. Capitulum  des
Weibchens (Mikrophoto).
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nich t vorhanden. An der Schildoberfläche sehen wir wenige verstreu te  
kleine P unk te . Die M ehrzahl der H aare sitz t in den lateralen  Feldern.

Die dreieckige Basis capituli (Abb. 114) is t 320 p b re it und  210 p lang. 
Die Crista dorsalis ist gebogen. E s gibt keine H örner, aber die posterolatera- 
len E cken sind in an tero latera ler R ich tung  zugespitzt u nd  faltig. Die 
Seiten der Basis capituli verlaufen bis zum  U rsprung  der P alpen parallel, 
dann in  M edialrichtung. D er M ittelteil der D orsalfläche der Basis capituli 
liegt dort, wo wir die Areae porosáé finden, 
höher als die Seitenteile, weil er, von den po- 
stero lateralen  W inkeln ausgehend, an  einem 
kraniom edial gerichteten , wellig verlaufenden 
K am m  entlang  stufenförm ig ausgebildet ist. D er 
K ran ia lran d  der Basis capitu li re ich t bis zur 
H öhe der M itte des II . Palpusgliedes; an  der 
D orsalfläche befinden sich große Areae porosáé 
m it ziemlich spärlichen großen Sensillen.

Die P alpen  sind 230—240 p lang, keulen­
förmig, apikal schwach v erb re ite rt u nd  weisen 
halbkugelförm ige Spitzen auf. A r t h u r  (1956) 
m eint, die Palpen  seien lang und  schmal, länger 
und  schmaler, als es die Zeichnung von N eum ann  
(1899) zeigt. P o m eranzew  (1950) ste llt gleich­
falls erheblich längere und  dünnere Palpen  dar.
Demgegenüber sind auch die in der ZeichnungU P  , „  , °  A b b .  1 1 6 .  Ixodes vesperti-
von N eu m a n n  dargestellten Palpen dünner als lionis. Hypostoma des Weib-
die der aus U ngarn stam m enden 54 untersuch- chens (Original).
ten  W eibchen (Abb. 115). Das I. Glied ist
hoch, ringförmig und apikal gerichtet. Das 160 p lange H vpostom a (Abb. 
116) endet in  einer stum pfen Spitze. E s ist n ich t so schm al un d  spitz, wie 
es N u tta ll  (1911) d arste llt und  A r t h u r  (1956) erw ähnt. Am breitesten  
ist das H ypostom a in  der H öhe der 3. Seitenzähne nach der Basis. E s sind 8 
Seitenzähne vorhanden. Von der Spitze zur Basis sieht m an 5 Reihen 
m it 3 un d  2 R eihen m it 2 Zähnen; der 8. Seitenzahn s teh t allein. Die 
Innenzähne sind ebenfalls spitz.

An den schwach gebogenen beiden E nden  is t die G eschlechtsöffnung 
(Abb. 117) kran ia l s tä rk e r einw ärts geneigt. D er kaudale A bschnitt des 
länglichovalen Genitalfeldes en th ä lt viele große Sensillen.

D as 300 p breite  u n d  390—400 p lange P eritrem a h a t eine ch a rak te­
ristische Form  (Abb. 118). Die Macula liegt m ehr an teroven tra l; dorsal 
von ih r sieht m an 9, ven tra l 2 Sensillenreihen.
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A b b .  1 1 7 .  Ixodes vesperti­
lionis. Geschlechtsöffnung 
des Weibchens (Mikro­

photo).

A b b .  1 1 8 .  Ixodes vesper­
tilionis. Peritrema des 
Weibchens (Mikrophoto).
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Die Coxen haben keine D ornen, sind g la tt und m it sehr langen H aaren  
bedeckt (Abb. 119). D er I. Tarsus (Abb. 120) ist lang, dünn  u n d  trä g t viele 
lange H aare. E r  h a t eine Länge von 1500 /t. Die K apsel des langen Haller- 
schen Organs ist offen. Die Pulvillen sind klein.

M ännchen. Die schwach pigm entierten  
G renzen des langen u nd  schm alen Schildes 
erscheinen undeutlich . D ie kleinen Scapulae 
sind abgerundet. Die Z ervikalfurchen gehen 
auseinander, L ateralfurchen  sind n icht vor­
handen.

Das C apitulum  (Abb. 121) ist verhältn is­
m äßig klein, die Basis capituli am U rsprung  
der P alpen  am  breitesten  (360—380 ii) ; kaudal 
w ird sie schm aler, u n d  in  der H öhe der Crista 
dorsalis h a t sie eine B reite von 280 /i und  eine 
L änge von 280—290 /л. D ie gebogene Crista 
dorsalis erreicht zu beiden Seiten n ich t die 
Seite der Basis capituli, sondern w endet sich 
vor ih r in  kraniale R ichtung. Den Areae po­
rosáé der W eibchen entsprechend befinden sich 
an  der D orsalfläche der Basis capituli viele 
Sensillen.

Die P alpen  sind 300 и lang, gedrungen, 
keulenförm ig un d  tragen  viele sehr lange H aare.
Das H ypostom a is t schlecht s ich tbar u nd  weist 
ap ikal einige R eihen C renulationen auf.

Die gerade Geschlechtsöffnung befindet 
sich in der H öhe der II. Coxen. Die V en tralp latten  
sind im allgemeinen pigm entarm , haben u n d eu t­
liche Grenzen und  weisen Anzeichen der 
R udim enta tion  auf. Die knopfförm ige Präge- 
n ita lp la tte  (Abb. 122) is t 200 // lang u nd  am 
kranialen E nde am breitesten  (180 //). Die Ge­
n ita lp la tte  h a t eine Länge von 1100 p u nd  eine B reite von 420 //. Die Ada- 
na lp la tten  sind schm al u nd  lang u nd  reichen kran ia l über die A nalp latte 
hinaus. Die G enitoanalp la tte is t fünfeckig. Die deutlich  erkennbare A nal­
furche is t kran ia l zugespitzt, das P eritrem a (Abb. 123) länglichoval, 
un d  420—430 X 350—360 /i groß. Dorsal von der M acula finden wir 12, 
ven tra l 2 Sensillenreihen. D er Anus ist (anders als bei den übrigen Ixodes- 
M ännchen) länglichoval, 240 /л lang und 170 и breit.

Abb. 119. Ixodes v esp e rtilio ­
nis. Coxen des W eibchens 

(O rig inal).
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Nym phe. Die dreieckige Basis capituli is t 300 у  b re it u n d  240 у  lang, 
die Crista dorsalis gerade. Die lange Sella is t schwach konkav. Die 
255 p  langen P alpen  sind am  lateralen  R an d  gerade, am  medialen gewölbt.

Ahb. 120. Ixodes vespertilion is. I . T arsu s des W eibchens 
(O riginal).

Abb. 121. Ixodes vespertilion is. C ap itu lum  des 
M ännchens (O riginal).

Das 160 у  lange H vpostom a verjüng t sich gleichm äßig nach der Spitze hin. 
Es sind 8 Seitenzähne vorhanden, von denen die vorderen 4 schuppenartig  
aufeinander liegen, w ährend die Spitzen der folgenden 3 etw as ausw ärts
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gerich tet sind und  die Spitze des basalen, größten  Zahnes s ta rk  einw ärts 
gebogen ist.

D er Schild ist 610 // lang u nd  420 // b re it, die Zervikalfurchen gehen 
auseinander und  reichen bis zum  posterolateralen  Saum. Die Coxen und  
Tarsi gleichen denen der W eibchen. Das 180 X 140 p  große P eritrem a hat 
ein zen tral gelegenes Ostium.

Larve. Das dreieckige C apitulum  ähnelt dem  der N ym phe. Die 170 p  
langen P alpen  sind beim D istalende am  breitesten; die N ahtlin ie zwischen

dem  II. und  II I .  Glied ist n icht zu 
sehen. Das kurze H ypostom a ist 
verhältn ism äßig  breit, der Schild 
430 p lang un d  410 fi b re it, am  
breitesten  in  der M itte.

Ixodes vespertilionis kom m t 
in ganz E uropa vor und  is t außer­
dem  in A frika (Algerien, Se n e v e t  
1937; L e r u t h  1939; Sudan, H oog- 
STRALL 1954; K enia und  U ganda, 
T h e il e r ), in Asien (Iran, P o m e- 
ra n zew  1950; Sibirien, K a rpo w  
und  P o pow  1954) sowie in A u­
stralien  (L e r u t h  1939; F ie l d in g  
1926) angetroffen worden.

W irts tie r ist die Flederm aus. 
In  U ngarn  schm arotz t die A rt an 
säm tlichen F lederm ausarten .

D ie Biologie der A rt h a t m an 
bisher wenig stud iert. Nach A r ­

t h u r  sind die M ännchen an Flederm äusen n ich t anzutreffen. Ich habe beob­
ach te t, daß auch die M ännchen B lut aufnehm en, allerdings sehr kurze Zeit 
lang. Sie scheinen zur raschen und  kurze Zeit dauernden B lutaufnahm e durch 
ih r ziemlich rud im entiertes u nd  dem  der M n/as-Imagines gleichendes H ypo- 
stom a geeignet zu sein. Ich habe m ehr als 150 befallene F lederm äuse in 
den Höhlen der Um gebung von B udapest eingesam m elt u nd  un tersuch t, 
wobei ich 6 M ännchen fand. Von den lebenden, in  einem Leinensack tra n s ­
p o rtie rten  F lederm äusen waren die M ännchen m it A usnahm e eines E xem ­
plars innerhalb von 3 S tunden  bereits herabgekrochen u nd  gingen im  Säck­
chen herum . D er D arm  der M ännchen enth ielt frisch aufgenom m enes B lu t. 
U n te r den einheim ischen Verhältnissen kann m an diese A rt in großer Zahl 
in  den M onaten O ktober — F eb ru a r einsam m eln, wenn die F lederm äuse

Abb. 123. Ixodes vespertilion is. P e ritre m a  des 
M ännchens (M ikrophoto).
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in  H öhlen ihren  W intersch laf halten . Die kürzeste  B lu taufnahm ezeit der 
Ixodes vespertilionis-W eibchen betrug  an  den im Laboratorium  gehaltenen 
F lederm äusen 16 Tage.

Ixodes chiropterorum Babos und  Jan isch , 1958

Weibchen. Das hungrige E xem plar is t 3200 // lang u nd  in  der H öhe der 
P eritrem en am  breitesten . D er Schild bedeckt 1/3 des K örpers. Am Allo- 
scutum  un d  an der V entralfläche des K örpers sitzen auffallend lange, braune

Abb. 124. Ixodes ch iro p te ro ru m . C ap itu lum  des W eibchens (O riginal).

H aare, die längsten  um  das P eritrem a; diese sind länger als der D urchm esser 
des Peri trem as.

Die Basis capituli (Abb. 124) is t sechseckig. In  der M itte w ölbt sich 
die C rista dorsalis etwas vor, ihre lateralen  E nden  sind an tero la tera l gebogen. 
Die Areae sind oval u n d  haben ungleichm äßige Grenzen; das g la tte  Gebiet 
zwischen ihnen is t schm aler als die größte B reite  des porösen Bereichs. 
D ie P alpen  sind keulenförm ig und  verbreitern  sich nach vorn; ih re L ateral- 
u nd  M edialränder sind gerade. Das ringförm ige I. Glied ist aus dorsaler 
R ich tung  deutlich  zu sehen. Das II . und  das I I I .  G lied sind verwachsen, die 
N ahtlin ie  zwischen ihnen is t n ich t zu erkennen. Die P alpen  haben eine 
Länge von 220 p, verbreitern  sich gleichm äßig gegen die Spitze und  enden
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halbkugelförm ig. Am D istalende der V entralfläche fin d e t sich ein kleines, 
herzförmiges, vorspringendes IV. Glied, das m it kurzen, kräftigen  H aaren  
bedeckt ist. Das H vpostom a endet in  einer kurzen, stum pfen Spitze. Die 
Bezahnung des H ypostom as besteh t — von der Spitze zur Basis — aus 4 
R eihen m it je 3 u nd  3 R eihen m it je 2 
Zähnen. Vor dem  K ranialende der Basis 
capituli verschw inden die Zähne. Am 
größten  ist der 4. Seitenzahn von vorn.
Die M edialfläche zwischen den Zähnen ist 
schmal. Das V erhältnis zwischen dem 
schm alen und  dem  breiten  A bschnitt des 
Chelicerenstiels b e träg t 3: 2. Am inneren

Abb. 225. Ixodes ch irop te ro rum . 
Schild  des W eibchens (O rigi­

nal).

Abb. 126. Ixodes ch iro ­
p te ro ru m . Coxen des 
W eibchens (O riginal).

Chelicerenglied sitzen 7 große, breite, p roxim alw ärts wachsende Zähne. 
Das 3 Zähne aufweisende äußere Glied en tsp rin g t aus dem  vorderen 
D ritte l des inneren Gliedes.

Beide lateralen  Felder des länglich gestreckten Schildes (Abb. 125) 
verbreitern  sich bis zum  hinteren Schilddrittel, w ährend die kaudolatera- 
len Seiten gerade sind. D er Schild h a t eine Länge von 740 ц u nd  größte 
B reite  von 620 //. Am kranialen Saum  sitzen 16—18 H aare (von denen 
die m ittleren  auffallend lang sind); von der Scapula bis zur H öhe der 
größten  Schildbreite sehen wir parallel zum  Seitensaum  in 2 R eihen je 10
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lange, braune H aare. Im  M ittelfeld befinden sich 14 verstreu te  kurze 
Stacheln. D er Schild ist fein und  spärlich p u n k tie rt. Die flachen Zervi­
kalfurchen tre ten  eher nur in  Form  einer P unk tie rung  in Erscheinung. 
Nach kurzem  parallelem  V erlauf gehen sie auseinander und  reichen bis 
zur Grenze des h in teren  Schilddrittels, fast bis zum Schildsaum  zurück. 
Die L ateralfurchen  sind n ich t w ahrnehm bar.

Abb. 127. Ixodes ch iro p te ro ru m . I. T arsu s des 
W eibchens (O riginal).

Abb. 128. Ixodes ch irop te ro rum . G eschlechtsöffnung 
des W eibchens (M ikrophoto).
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Das v ierte  B einpaar is t am  längsten (650 /i), das erste P a a r  am  k ü r­
zesten (580 /л). D ie Coxen (Abb. 126) weisen w eder einen Außen- noch 
einen Innendorn  auf. An der I. und  II. Coxa ist die Subcoxa g u t entw ickelt. 
Die I. Coxa is t herzförm ig, die II. hat parallele Seiten, die III. verjüng t sich 
in M edialrichtung und  die IV. ist halbkreisförm ig. Die letzten  beiden Coxen 
zeigen charakteristische Behaarung. Die M ittellinie der Dorsalfläche 
en tlang  liegt an  der III. Coxa eine aus 4 H aaren bestehende R eihe u nd  am

Abb. 129. Ixodes vespertilion is. Ju g u ltr f e ld  am  W eibchen (M ikrophoto).

K audalsaum  der Coxa noch eine m it der vorigen parallel verlaufende, aus 
4 H aaren  bestehende R eihe. An der IV. Coxa verläu ft eine aus 7 u nd  eine 
aus 4 H aaren  bestehende R eihe parallel m it dem  kaudalen Coxasaum, so 
nahe beieinander, daß sich die beiden R eihen kaum  voneinander abzeichnen. 
A n den anderen Gliedern der Beine finden w ir ebenso lange H aare. D er I. 
T arsus (Abb. 127) v erjü n g t sich deutlich. K apsel und  M ulde des an  der 
Dorsalfläche befindlichen Hallerschen Organs sind zu einer einheitlichen 
F urche verschm olzen. Vom Hallerschen Organ proxim al sitz t eine aus 3, 
d ista l eine aus 5 H aaren  bestehende H aargruppe. Die V entralw and der 
Mulde is t gleichm äßig dick, die Seite der Mulde von einer durchscheinenden, 
sich bis zur D orsalfläche des Tarsus erhebenden C h itinp latte  begrenzt. Die 
A nordnung der Sinneshaare in der Mulde veranschaulicht Abb. 16. Von 
diesen sind 6 breite , kurze, in der M itte sitzende H aare s ta rk  u nd  etw a
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dreim al länger als die anderen. Jedes einzelne H aar geht von einer m am m a­
förm igen E rhebung aus. Die 5 H aare in  der K apsel entspringen an der 
Proxim alw and des Organs. E in  P a a r  dieser H aare  sitz t dorsal, ein allein-

Abb. 130. Ix o d es ch iro p te ro ru m . A nus des W eib­
chens (M ikrophoto).

stehendes H aar in der M itte und  ein anderes P aa r ventra l. Die zwei P aa re  
bildenden 4 H aare  sind gleich lang und  ven tra l gebogen. Das in  der M itte 
allein stehende H aar neigt sich in die ven tra le  R ich tung , is t erheblich länger 
als die anderen, und seine Spitze neigt sich über die Mulde.

Die Geschlechtsöffnung (Abb. 128) is t gerade und  an beiden E nd en  
an tero la tera l gebogen. Die K u tik u la  des G enitalfeldes h a t eine ch a rak te ­
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ristische Zeichnung; ihre Streifenbildung geht strahlenförm ig von der 
Geschlechtsöffnung aus. Die in  kraniale R ichtung gehenden Streifen laufen 
parallel. Im  Jugu larfeld  (Abb. 129) sieht m an eine aus etw a 20 H aaren

Abb. 131. Ixodes ch iro p te ro ru m . P e ritre m a  des 
W eibchens (M ikrophoto).

Abb. 132. Ixodes ch iro p te ro ru m . C ap itu lum  der 
N ym phe (O riginal).
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bestehende Gruppe. Die von der G eschlechtsöffnung kaudalw ärts ausge­
henden Streifen verlaufen anfangs paralle l,dann  biegen sie in  einem stum pfen 
W inkel ab und  vereinigen sich m it den lautenförm igen Streifen, welche 
die Geschlechtsöffnung la teral um geben. Die wenigen Sensillen um  die 
Geschlechtsöffnung sind sehr klein. Die G enitalfurche um gib t die Ge­
schlechtsöffnung kranial halbkreisförm ig, geh t nach kurzem  parallelem  
V erlauf in  kaudaler R ich tung  auseinander u nd  h ö rt in  A nushöhe auf.

Das K ranialende des länglichovalen Anusdeckels ve rb re ite rt sich etwas. 
An den A nalklappen sitz t je 1 H aar. Die Zeichnung der K u tik u la  des A nal­
feldes zeigt Abb. 130. Das schwache V order­
ende der A nalfurche is t schwer zu erkennen.

D as P eritrem a (Abb. 131) is t rund , klein, 
hellbraun, die Macula liegt etwas mein- ventral.

Nym phe. Diese gleicht dem  W eibchen; im 
hungrigen Z ustand  ist sie etw a halb so lang 
wie jenes. D er K örper ist m it langen, b raunen 
H aaren  bedeckt. Die abgeschnittene Spitze 
der Basis capituli (Abb. 132) ist dreieckig, die 
Crista dorsalis scharf begrenzt. Die Palpen sind 
gedrungen, das II . un d  das II I .  Glied ver­
schmolzen; eine N ah t zwischen ihnen ist n icht 
zu erkennen. Die Cheliceren ähneln denen des 
W eibchens. An beiden Seiten des stum pfspitzigen H ypostom as sitzen 3 
R eihen m it je 3 und  3 R eihen m it je 2 Zähnen. Die m ediale Lücke zwischen 
den Zähnen ist schmal.

D er längliche Schild ist an der Grenze des vorderen D ritte ls  am  bre i­
testen . D ie S tru k tu r der Beine u nd  des H allerschen Organs ähnelt denen 
des W eibchens, nur die m am m aförm igen F ortsä tze  am  U rsprung  der Sinnes­
haare in  der M ulde erscheinen verschwom m ener. Das P eritrem a is t oval, 
das Ostium  klein (Abb. 133).

Larve. D er K örper trä g t lange H aare. D er sechseckige Schild is t an  der 
Grenze des h in teren  D ritte ls  am  breitesten . Im  Hallerschen O rgan befinden 
sich der Mulde entsprechend 5, der K apsel entsprechend 3 Sinneshaare. 
Die w ichtigste Abweichung zwischen dem  Hallerschen Organ der W eibchen 
und  dem  der N ym phen b esteh t darin , daß die Sinneshaare am  H allerschen 
Organ der L arven auffallend dick, ferner die m am m aförm igen Erhebungen 
in dem  der Mulde enstsprechenden Bereich völlig zu einer einheitlichen, 
longitudinalen, hügelartigen E rhebung verschm olzen sind.

Ü ber die Biologie von Ixcdes chiropterorum  besitzen wir keinerlei 
K enntnisse.

Abb. 133. Ixodes ch iro p te ­
ro rum . P e ritre m a  d e r N ym phe 

(M ikrophoto).
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W irtstiere sind die Flederm äuse, M iniopterus schreibersii un d  M yotis 
n a tte reri. B isher w urden sie nu r an Flederm äusen festgestellt, die aus 
einigen H öhlen in  U ngarn  stam m ten.

Su bgen u s : P holeoixodes Schulze, 1942

Die A rten  dieses Subgenus der G a ttu n g  Ixodes verfügen über viele 
m orphologische und  ökologische Ä hnlichkeiten, indessen sind die, M erk­
m ale nicht genügend bekannt, um au f ih rer G rundlage die A rten  sicher 
unterscheiden zu können.

In  der L itera tu r w ird diese G ruppe als »kleinhöhlenbewohnende Ix o ­
des-Arten«, »autum nale Gruppe« und  »Crenulatus-Gruppe« erw ähnt.

Gemeinsam e ökologische K ennzeichen: Schm arotzer von höhlenbew oh­
nenden Säugern undvonV ögeln , deren E ntw icklung in der H öhle des W irtes 
vor sich geht. In  ih rer A k tiv itä t t r i t t  keine ausgeprägte Saisonperiodizität 
zutage. Die M ännchen nehm en n u r kurze Zeit B lu t auf, die K opulation  
finde t im N est des W irtes, nach der B lu taufnahm e des Weibchens 
s ta tt .

M orphologische M erkmale: Die Tarsusenden verjüngen sich plötzlich, 
un d  vor der Verschm älerung befindet sich in der Regel eine höckerartige 
E rhebung an der Dorsalfläche. Die Coxen tragen (Ixodes hexagonus ausge­
nommen) keine D ornen. Am H ypostom a der M ännchen sind die Zähne 
s ta rk  rud im entiert, ihre Stelle zeigen n u r wellige K äm m e, die sog. 
C renulationen, an. Die E nden  der Anal- und  G enitalfurchen reichen bei 
den W eibchen von der V entralfläche au f die K audalseite  des K örpers h in ­
über, weshalb sein K audalende vier E inschn itte  aufweist. D as II . Glied der 
P alpen  v erjü n g t sich bedeutend  vor dem  U rsprung.

N icht jede an  höhlenbew ohnenden W irten  schm arotzende Ixodes- 
G a ttung  gehört zu dieser G ruppe (Ixodes laguri am  H am ster u nd  Ziesel 
oder Ixodes trianguliceps an  M äusearten), obschon in  ökologischer Bezie­
hung viele Ä hnlichkeiten bestehen.

In  der L ite ra tu r h a t zuerst F r isc h  (1727) eine Zecke dieser G ruppe 
aus dem  N est der Uferschw albe erw ähnt. Im  Ja h re  1815 beschrieb L ea ch  3 
zu dieser G ruppe zählende A rten: Ixodes hexagonus, Ixodes plumbeus und  
Ixodes autumnalis. K och  (1844) h a t die Zahl der A rten  um  Ixodes crenu- 
latus, J o nston  (1849) um  Ixodes canisuga u nd  P a g e n st e c h e r  (1861) um  
Ixodes vulpis  bereichert. B anks beschrieb 1909 Ixodes texanus, N u tta ll  
1910 Ixodes caledonicus.

N eu m a n n  (1899) sowie N u tta ll  und  W a r b u r to n  (1911) behandelten  
Ixodes autum nalis und  Ixodes crenulatus als Synonym e von Ixodes hexa-
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допив. Sch u lze  und  Sc h lo ttk e  (1929) unterzogen die A rten  dieser G rup­
pe einer Revision u n d  stellten  folgendes fest:

Ixodes hexagonus gehöre zu dieser G ruppe. Ixodes crenulatus sei eine 
valide A rt. Ixodes autum nalis Leach te ilten  sie in  die U n te ra rten  Ixodes 
autum nalis autum nalis Leach u nd  Ixodes autum nalis vulpis Pagenstecher 
auf. Als Ixodes rugicollis, Ixodes melicola, Ixodes arboricola (-f- eine U n te r­
art) un d  Ixodes dryalis fü h rten  sie — leider au f eine von der üblichen 
abweichende Weise — neue A rten  in  die L ite ra tu r ein. Sie gaben keine 
Beschreibungen der A rten  bekannt, sondern differenzierten sie n u r au f 
G rund  eines Bestimm ungsschlüssels. Nach ih rer M einung »sind die M it­
glieder der fraglichen G ruppe hoffentlich ohne jede längere Beschreibung, 
die bei derartigen nahestehenden A rten  keinen Sinn h ä tte , erkennbar«. 
Die im  Bestim m ungsschlüssel angeführten  m orphologischen M erkmale 
haben indessen keinen artbestim m enden  W ert u nd  ermöglichen n ich t 
die Identifiz ierung der M itglieder dieser G ruppe.

Sch u lze  (1929) beschrieb u n te r dem  N am en Ixodes caledonicus sculptu- 
ratus eine an  T auben schm arotzende neue U n te ra rt von Ixodes caledonicus 
N u tta ll. Im  Jah re  1934 fü h rte  derselbe A utor u n te r dem N am en Ixodes 
passericola eine an Vögeln schm arotzende neue Z eckenart ein.

In  der 1937 erschienenen A rbeit Schulzes  is t diese F rage ebenfalls 
n ich t gek lärt worden. E r  suchte die phylogenetische E ntw icklung der 
M itglieder dieser G ruppe von Ixodes hexagonus als Ausgangsform  abzulei­
ten. Ixodes hexagonus stelle keine streng w irtsspezifische A rt dar, so daß 
die M öglichkeit der V erbreitung durch verschiedene W irte  bestehe u nd  die 
übertragenen  E xem plare nach A dap ta tion  an  die neuen W irte zur E n t­
wicklung neuer A rten  führen könnten. D as Ixodes hexagonus-Mshnneben v e r­
füge auch in  m orphologischer u nd  biologischer Beziehung bereits über die 
E igenschaften der höhlenbew ohnenden A rten: die B ezahnung seines H ypo- 
stom as sei rud im entiert, es halte  sich im W irtsnest a u f u nd  sei am  W irt 
n ich t anzutreffen.

Schulze  w irft die F rage auf, in welchem phylogenetischen V erhält­
nis die M itglieder der G ruppe zu Ixodes hexagonus stehen. H aben  sie 
sich ursprünglich als andere A rten  differenziert oder handelt es sich um 
eine m it der W irts Veränderung zusam m enhängende, au f M utation und  
Auswahl beruhende A rtbildung aus Ixodes hexagonus? Schulze  hält 
letzteres fü r wahrscheinlich. Seine Theorie ist au f die A berrationen in  der 
S tru k tu r der H autsinnesorgane der M ännchen gegründet. In  der K u tik u la  
des M ännchens von Ixodes hexagonus seien die verschiedenartigen H a u t­
sinnesorgane gem ischt vorzufinden, w ährend bei den anderen A rten  dieser 
G ruppe im m er nur je ein T ypus nachgewiesen werden könne un d  dieser



auch dann  erhalten  bleibe, wenn sie sich an  einem frem den W irt en t­
wickeln.

In  seiner A rbeit beschrieb er noch zwei neue A rten  dieser Gruppe: 
Ixodes barbarossae und  Ixodes vulpinus; überdies te ilt er neue Angaben 
über einige in  früheren A rbeiten beschriebene A rten  m it. Anstelle Ixodes 
autum nalis vulpis Pagenstecher em pfiehlt er das Nom en novum  Ixodes 
vulpicola. Seiner A nsicht nach handelt es sich bei der von K o c h  u n te r 
dem  N am en Ixodes crenulatus beschriebene A rt um  Ixodes hexagonus; 
fü r die ähnliche, aber durch das sehr dicke H ypostom a des W eibchens 
gekennzeichnete A rt schlägt er das Nom en novum  Ixodes latirostris vor. 
E rgänzende m orphologische Angaben te ilt er über Ixodes melicola m it; au f 
G rund dieser Angaben lä ß t sich die A rt g u t bestim m en. Ixodes canisuga 
Jo h n sto n  behandelt er auch in  dieser Arbeit als Synonym  von Ixodes 
autum nalis.

A r t h u r  (1952) h a t M ännchen u nd  L arven von Ixodes passericola 
gefunden u nd  beschrieben un d  w ieder eine Beschreibung des W eibchens 
u nd  der N ym phe gegeben. 1953 stellte er fest, Ixodes canisuga sei eine 
valide A rt.

Inzwischen h a tte  Schulze  (1942) die M itglieder der G ruppe in das 
Subgenus Pholeoixodes eingereiht.

In  den le tz ten  15 Jah ren  registrierten  m ehrere A utoren die eine oder 
andere A rt dieser G ruppe als in  ihrem  U ntersuchungsbereich vorkom m ende 
A rten, te ilten  aber, von wenigen A usnahm en abgesehen, keinerlei K en n ­
zeichen m it, au f G rund deren die eingehend besprochenen A rten  m it Sicher­
heit h ä tten  identifiziert werden können. In  der Regel bleiben die alten, 
unzureichenden Beschreibungen die Grundlage der A rtbestim m ung. Die 
m eisten Beschreibungen passen n ich t nu r au f eine einzige, sondern au f m eh­
rere A rten. D erartige Angaben finden  w ir in den A rbeiten von E glitisz  
(1955), Ce r n y  (1959), P om eranzew  (1950), Gla tsc h in k a -B a b en k o  (1956), 
G aluso  (1950), J a m elja n o w a  (1958), Dsh a pa r id se  (1956), F il ippo w a  
(1958), Se r d ju k o w a  (1956) u. a.

W ie aus der L itera tu rübersich t hervorgeht, sind nur wenige A rten  
dieser G ruppe k lar defin iert worden, die Beschreibung der m eisten A rten  
is t kurz, nichtssagend u nd  en th ä lt n ich t die ausführliche Besprechung d er­
jenigen M erkmale, die zur D ifferenzierung der A rten  geeignet wären. 
Infolgedessen g ib t es kein anderes Gebiet der Ixodologie, au f dem eine d erar­
tige U nsicherheit und  U nklarheit in  der F rage der A rten  herrschen 
würde.

In  U ngarn  haben w ir viele Zecken dieser G ruppe eingesam m elt, außer­
dem  zahlreiche aus der Tschechoslowakei, aus R um änien, D eutschland und
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Ö sterreich stam m ende E xem plare un tersu ch t u nd  sind zu der Festste llung  
gelangt, daß es, von einigen A rten  (Ixodes hexagonus, Ixodes canisuga, 
Ixodes plumbeus, Ixodes arboricola, Ixodes passericola)  abgesehen, unm ög­
lich ist, sie nach den in  der L ite ra tu r zu r V erfügung stehenden B eschreibun­
gen sicher zu bestim m en. Die F rage m uß so bald  als möglich rad ikal gek lärt 
werden. D er erste S chritt wäre, diejenigen A rten  festzustellen, die einw and­
frei defin iert und  au f G rund der vorhandenen Beschreibungen sicher be­
stim m t werden können. Einzelne A rtnam en, die au f ungenügender B eschrei­
bung beruhen, sollte m an als N om ina nuda b e trach ten  u nd  die zweifel­
haften  A rten  durch nochm alige Beschreibung kenntlich  machen.

Bei der B esprechung der W irtsspez ifitä t habe ich bereits d a rau f 
hingewiesen, daß es sich bei den M itgliedern der hier behandelten  G ruppe 
um  unlängst differenzierte oder noch in  E ntw icklung begriffene A rten  
handelt, so daß sehr große individuelle V ariab ilitä ten  u n te r  ihnen Vor­
kommen. Die B estim m ung der A rten  m uß sich dem entsprechend au f m or­
phologische M erkmale stü tzen, die möglichst k o n stan t u n d  auch im Falle 
vielseitiger individueller V ariab ilitä t bezeichnend fü r die A rt sind. D erartige 
Merkmale sind Größe, F orm  und  B ezahnung des H ypostom as, Größe u nd  
Form  des Schildes, Größe, Form  u nd  S tru k tu r des Peritrem as, die S tru k tu r 
des Genitalfeldes u nd  der A ufbau des Hallerschen Organs. N iem als dürfen 
w ir ein einziges M erkmal als artbestim m end betrach ten , vielm ehr müssen 
in  allen Fällen  säm tliche w ichtigen M erkmale an  der zu bestim m enden A rt 
vorhanden sein. Bei der U nterscheidung der A rten  dürfen wir ihre biolo­
gischen E igenschaften und  u n te r diesen vor allem ih r V erhältnis zu den 
W irtstieren  n ich t außer ach t lassen, obwohl w ir diese so lange n ich t als 
a rtbestim m end  ansehen können, als die W irtsspezifitä t der einzelnen A rten  
n icht experim entell nachgewiesen ist.

Die U nsicherheit hinsichtlich der A rten  des Subgenus Pholeoixodes 
h a t uns veran laß t, an  H an d  des zur V erfügung stehenden U ntersuchungs­
m aterials u n d  der L itera tu rangaben  den Versuch zu unternehm en, die 
B estim m ung der h ierher gehörigen A rten  au f sicherere als die bisherigen 
G rundlagen zu stellen. Besonders w ichtig erscheint die F rage fü r die P raxis, 
seitdem  einige Forscher, z. B. F illppow a  (1961), festgestellt haben, daß 
einige M itglieder der G ruppe an der V erbreitung von Infek tionskrankheiten  
teilnehm en. Nach F il l ippo w a  is t Ixodes crenulatus ein R eservoir und 
V erbreiter des E rregers der Pest, nach F e d o r o w  (1957) Ixodes plumbeus 
ein V ektor des Enzephalitis-V irus. Solange die M itglieder dieser G ruppe 
n icht sicher bestim m t werden können, is t sich der F achm ann, der die von 
Zecken verbreiteten  K rankheiten  s tu d iert, n ich t d arüber im  klaren, au f 
welche Z eckenart sich die m itgeteilten  A ngaben eigentlich beziehen.
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D er Schwierigkeiten dieses U nternehm ens, die n ich t n u r bei der 
D ifferenzierung der heute zur Verfügung stehenden Zecken zutage tre ten , 
sondern auch darin , daß die Beschreiber u nd  N eubeschreiber der einzelnen 
A rten  die Regeln der N om enklatur n icht im m er befolgen, bin  ich m ir durch­
aus bew ußt. A rtbeschreibungen, nach denen die fragliche A rt n ich t unzw ei­
fe lhaft iden tifiz iert werden kann, dürfen näm lich n ich t berücksichtig t 
werden, u n d  bei den aus der M itte des vorigen Jah rh u n d erts  stam m enden 
m eisten Beschreibungen handelt es sich ja  eben um  solche. Im  Falle einiger 
häufiger vorkom m ender A rten  sind jedoch die vielleicht m angelhaften 
Originalbeschreibungen im Laufe der Zeit von anderen Forschern  ergänzt 
worden, so daß die A rt tro tz  der ungenügenden Originalbeschreibung 
heute bereits sicher bestim m t werden kann. In  derartigen  Fällen  wäre es 
unvernünftig , den ursprünglichen A rtnam en zu verwerfen. Im  Falle anderer, 
seltener vorkom m ender A rten  haben die späteren  Forscher die u rsp rüng­
lichen Beschreibungen w iederholt, so daß wir auch heute noch keine M erk­
m ale der fraglichen A rten kennen, die als G rundlage ihrer B estim m ung 
dienen könnten. So verhält es sich z. B. im Zusam m enhang m it Ixodes 
hexagonus und  Ixodes autumnalis. Beide A rten  h a t L e a c h  1815 beschrie­
ben. In  der ursprünglichen Beschreibung von Ixodes hexagonus (s. S. 245) 
kom m en, von B em erkungen über die F arbe  einiger K örperteile  der Zecke 
abgesehen, n u r die folgenden M erkmale vor: D er Schild ist ausgesprochen 
sechseckig, seine beiden Furchen  reichen über die M itte hinaus, die P alpen 
sind in  D reieckform  ausgeschnitten. Leider p aß t diese Beschreibung au f 
m ehrere heute bekann te  A rten. Später haben — um  n u r die w ichtigeren 
A utoren zu nennen — N e u m a n n  (1899), N u t t a l l  und  W a r b u r t o n  (1911), 
vor allem aber A r t h u r  (1951, 1952, 1953) diese A rt so ausführlich beschrie­
ben, daß ihre B estim m ung heute keinem  F achm ann m ehr Schwierigkeiten 
bereitet. U ngeach tet der unzureichenden Originalbeschreibung is t Ixodes 
hexagonus som it heute als eine valide A rt zu betrach ten .

Die Originalbeschreibung von Ixodes autum nalis en th ä lt noch weniger 
konkrete  Angaben: der Schild sei oval-subhexagonal, beide P alpen  seien 
ausgehöhlt. E ine neuere Beschreibung s teh t über diese A rt n ich t zur 
Verfügung. S c h u l z e  (1929) te ilte  die A rt in  zwei U n terarten , von denen er 
eine sp ä ter u n te r dem  N am en Ixodes vulpicola in den R ang einer A rt erhob. 
Ixodes autum nalis hielten bereits N e u m a n n  (1899) sowie N u t t a l l  und  
W a r b u r t o n  fü r ein Synonym  von Ixodes hexagonus. Auch wir betrach ten
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Abb. 134. P eritrem en : 1. I . hexagonus. 2. I. h ex a ­
gonus hungaricus (M ikrophoto).





sie n ich t als eine valide A rt; möglicherweise is t Ixodes autum nalis ta tsäc h ­
lich ein Synonym  von Ixodes hexagonus, wahrscheinlicher aber is t die 
A rt m it Ixodes canisuga identisch.

D ie vorhandenen A ngaben über andere A rten  ( Ixodes vu lp inus , Ixodes 
melicola)  reichen m ehr oder weniger zur A rtbestim m ung aus, doch fehlt 
noch im m er die eingehendere Beschreibung einzelner Merkmale, die eine 
zuverlässige A useinanderhaltung der ähnlichen A rten gew ährleisten könnten. 
Diese A rten  m üssen neu beschrieben werden.

E in  Vergleich der m ir zur V erfügung stehenden L itera tu rangaben  und  
des U ntersuchungsm aterials ergibt, daß in M itteleuropa 15 valide A rten  
zum  Subgenus Pholeoixodes gehören, von denen 9 an  Säugern u nd  6 an 
Vögeln schm arotzen. Die D ifferenzierung der A rten  müssen wir, wie F e l d e r  

(1960) zutreffend festgestellt hat, au f die U ntersuchung der W eibchen 
gründen. Dies ist notwendig, weil einerseits das M ännchen der m eisten A rten 
unbekann t ist, andererseits die M ännchen wegen ihrer biologischen E igen­
schaften  selten eingesam m elt werden. Auch in m orphologischer Beziehung 
gleichen sie einander in  hohem  Maße u nd  besitzen keine d e ra rt charakte- 
ristisch abweichenden M erkmale wie die W eibchen. E s b ed a rf noch lang­
wieriger und ins einzelne gehender U ntersuchungen, um  die M ännchen- 
und  Larvenform en dieser G ruppe genauer kennenzulernen. U m  die bisher 
unbekann ten  M ännchen sowie die bislang n u r in wenigen E xem plaren  zur 
Verfügung stehenden Stadien in  einer fü r die U ntersuchungen ausreichenden 
Menge zu erhalten, w ird es unbedingt notwendig sein, die Forschungsarbeit 
in  R ich tung  einer L aboratorium szüchtung der fraglichen A rten  fortzusetzen.

Vorstehende G ründe veranlaßten mich, die R evision der A rten des 
Subgenus Pholeoixodes in  der gegenwärtigen Situ ta tio n  m ittels verglei­
chender U ntersuchung der W eibchen durchzuführen.

Bei den A rten  des Subgenus Pholeoixodes handelt es sich überwiegend 
um  nahe verw andte A rten , die viele gemeinsame morphologische Züge 
haben, zugleich aber variabel sind, so daß in  bezug au f einzelne K enn­
zeichen selbst u n ter den N achkom m en eines einzigen W eibchens wesentliche 
Abweichungen Vorkommen können. E s ist daher wichtig, bei ih rer B estim ­
m ung solche M erkmale in B etrach t zu ziehen, die charakteristisch  und  
re la tiv  k o n stan t sind. Zu diesen gehören m einer Ansicht nach Form , Größe 
und  B ezahnung des H ypostom as, S tru k tu r und  Größe des Peritrem as sowie 
Form  und  Größe des Schildes. Im  Interesse einer besseren Vergleichsmöglich­
keit bringen wir die vom P eritrem a der an  Säugern schm arotzenden A rten 
angefertig ten  B ilder n ich t bei der Beschreibung der einzelnen A rten, sondern 
neben dem  Bestim m ungsschlüssel im entsprechenden M aßverhältnis neben­
einander zur D arstellung (Abb. 134, 135, 136).
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Abb. 135. P e ritrem en : 1. I . v u lp in u s-W eibchen. 
2. I. b akonyensis-W eibchen (M ikrophotes).
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3 4
Abb. 136. P e ritrem en : 1. I . d an y i 2. I . can isuga.

3. I. m elicola. 4. I . v u lp is  (M ikrophotos).
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S chm aro tzer der Säuger 1
S chm aro tzer der V ögel 9

1. D ie I . C oxa tr ä g t  einen  g u t en tw icke lten
In n en d o rn  Ix o d es hexagonus

K ein  In n en d o rn  an  der I .  Coxa 2
2. D ie a n te ro la te ra len  Schildseiten  s ind  s ta rk  gew ölb t u n d  gehen 

in  e inem  sp itzen  W inkel in die p o s te ro la te ra len  Seiten
ü b e r Ix o d es  bakonyensis
D ie postero - u n d  a n te ro la te ra len  Schildseiten  gehen  k o n ti­
nu ierlich  ine inander ü b e r 3

3. D as P e ritre m a  is t ru n d  oder ru n d lich  4
D as P e ritre m a  is t ausgesprochen  läng lichoval 6

4. D ie B asis cap itu li w eist b e träch tlich e  F u rch en  u n d  V e rtie fu n ­
gen  a u f  Ix o d es rugicollis
K eine  F u rch en  u n d  V ertiefungen  an  der B asis c ap itu li 5

5. D as H y p o sto m a  is t verh ä ltn ism äß ig  schm al u n d  h a t
10— 11 Seitenzähne Ix o d es v u lp inus
D as H y p o sto m a  is t m assiv  u n d  h a t  6— 7 Seitenzähne Ix o d es  vu lp is

6. D as G en ita l zeig t eine ch a rak te ris tisch e  F o rm  (A bb. 201) Ix o d es d a n y i n . sp.
D as G en ita l is t oval 7

7. Schm aler, langer Schild, d e r sich k au d a l au ffa llend  v e rjü n g t Ix o d es can isuga
G edrungener, k au d a l b re it ab g e ru n d e te r Schild 8

8. D ie I .  Coxa is t au ffa llend  b re it, a n  der H yp o sto m asp itze
b e fin d e t sich ein k leiner d reieckiger zahn fre ier B ereich  Ix o d es m elicola
D ie I .  C oxa is t schm aler, das H y p o sto m a  b re it, an  seiner
Spitze  is t kein  zahn fre ier B ereich  Ix o d es sciuricola

9. A m  D ista lende  des I .  T a rsu s s i tz t eine g u t en tw icke lte
sp itze  K ra lle  Ix o d es  passericola
K eine  K ra lle  am  D ista lende  des I .  T arsu s 10

10. D ie M itte  d e r H yp o sto m asp itze  is t zahn fre i 11
K ein  zahnfreies G ebiet in  der M itte  d e r H yp o sto m asp itze  12

11. D ie m ittle ren  4 S eitenzähne am  H y p o sto m a  sind  gleich
groß Ix o d es strig ico la
D ie m ittle ren  4 Seitenzähne am  H y p o sto m a  sind  verschieden
groß Ix o d es dryalis

12. D er IV . T arsus v e rjü n g t sich — an d ers  als bei den  übrigen  
M itg liedern  des Subgenus — allm ählich , w ie bei Ixodes
ric inus Ix o d es p lum beus
D er IV . T arsus v e rjü n g t sich d is ta l jä h , s tu fen a rtig  13

13. D as P e ritre m a  is t s ta rk  länglichoval Ix o d es b arb aro ssae
D as P e ritre m a  is t rund lich  Ix o d es a rborico la

Bestimmungsschlüssel für die Weibchen des Subgenus Pholeoixodes



Synonyme: Ixodes autum nalis Leach, 1815. (?)
Ix o d e s  e r in a c e i  A u d o u in ,  1832 .
Ixodes reduvius Audouin, 1832; nec L inné
Ixodes crenulatus Koch, 1844.
Ixodes vulpis Pagenstecher, 1861.
Ixodes erinaceus M urray, 1877.
Euixodes hexagonus (Leach) B onnet, 1908.

O riginalbeschreibung von L each  (1815):

»Ix. scuto obscure hexagono cum vagina pedibusque ferrugineis: 
abdom ine testaceo-albino au t subplum beo-pallido.

L o n g . c o rp .  5 lin .
H a b i t a t  in  E r in a c e o  e u ro p a e o ,  g lu te i s  t e n a c i t e r  a d h a e r e n s .
R ostrum  pallidum . Vagina ferruginea, apice pallida. Clypeus fuseo- 

ferrugineus u trique triangulatim  excavatus. Scutum  satu rale  ferrugineum , 
puncta tus, lineolis duabus u trique impressis que u ltra  m edium  paululum  
prodeun t. Pedes ferruginei, articulis apicibusque pallidis, coxae pallidiores.«

Neben den bereits erwähnten m orphologischen M erkmalen von unsiche­
rem  W ert ist die wesentlichste Angabe dieser Beschreibung, daß Ixodes 
hexagonus am  Igel schm arotzt. Obzwar es sich n ich t um  eine streng w irts­
spezifische A rt handelt, die sich auch an anderen Tieren ansiedelt, kom m t 
sie nach eigenen U ntersuchungen m assenhaft nur an  Igeln vor, die ihre 
häufigsten W irte sind. A r t h u r  erw ähnt sie ebenfalls als »Igel-Zecke«. 
Die anderen, später besprochenen Zeckenarten (z. B. Ixodes vulpis, Ixodes 
vulpicola usw.), die von den früheren A utoren als identisch m it Ixodes 
hexagonus bezeichnet w urden, sind wirtsspezifisch und  niem als am  Igel 
anzutreffen. Infolgedessen beziehen sich die L itera tu rangaben  über die 
vom  Igel eingesam m elten, zum  Subgenus Pholeoixodes zählenden Zecken 
nahezu sicher au f Ixodes hexagonus. Bei den von anderen  W irten  beschrie­
benen E xem plaren kann  es sich um  Ixodes hexagonus, aber auch um  andere 
Zeckenarten dieser G ruppe gehandelt haben.

Bereits bei N eum ann  (1899) sowie bei N u tta ll  und  W a rbu rto n  
(1911) finden wir eine ausführliche Beschreibung dieser A rt. Infolge der 
eingehenden m orphologischen und  biologischen U ntersuchungen von A r ­
t h u r  (1951, 1952, 1953) muß Ixodes hexagonus als eine der bestdefin ierten  
Ixodes-A rten bezeichnet werden.

Weibchen. D er ovale K örper ist ungefähr in der M itte am  breitesten. 
Das K audalende der Anal- und  G enitalfurchen re ich t au f die Dorsa If lache 
der Zecke hinüber.

I x o d e s  ( P h o l e o i x o d e s )  h e x a g o n u s  L e a c h ,  1 8 1 5
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Das sechseckige C apitulum  (Abb. 137) is t ven tra l gesehen trapezförm ig, 
la teral gesehen rechtw inklig-dreieckig; der kaudoventrale W inkel ist der 
rechte W inkel. Die bogenförmige Crista dorsalis ist in  der M itte etw as 
re tra h ie r t, n im m t an  d en  beid en  la te ra len  E n d e n  k ra n io la te ra le  R ic h tu n g

Abb. 137. Ix o d es hexagonus. C ap itu lum  des W eibchens 
(O riginal).

Abb. 138. Ix o d es h e x a ­
gonus. H y p o sto m a  des 
W eibchens (O riginal).

an und  geht in  ein stum pfes H orn  über. Die großen, birnenförm igen Areae 
porosáé sind kran ia l u nd  m edial von einer s ta rk  p igm entierten  Chitinleiste 
um geben. Das kraniale E nde der Basis capituli is t b re it, flach  u nd  weist 
beiderseits kleine Z uspitzungen auf. Die P alpen sind kurz und  massiv; 
ihr la tera ler R an d  ist gerade u nd  w ird erst am  Apex gewölbt. Die M edial­
seite ist gewölbt und  w ird vor dem  U rsprung  des II . Gliedes plötzlich schm a­
ler. Das II . Glied is t 390 p, das II I . 250 p lang. D as ringförm ige I. Glied ist 
m edial etwas höher als lateral.
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Abb. 139.1. Ixodes hexa­
gonus. 2. Ixodes hexago­
n u s  h u ngaricus. Schilde 
d e r  W eibchen (O riginal).

Abb. 140. Ixodes hexago ­
nus. G eschlech tsöffnung  
des W eibchens (M ikro­

pho to ).
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Das 220 /i lange H ypostom a (Abb. 138) h a t parallele Seiten, n u r nach 
der Basis u nd  dem  V orderende hin  verjüng t es sich etw as un d  endet in 
einer stum pfen Spitze. Am V orderende befindet sich m edial eine Meine 
E inschnürung. Am H ypostom a sitzen in  charakteristischer F orm  43 — 45 
Zähne, die apikal aus 3, dann  rückw ärts aus 2 Zähnen bestehende Quer­
reihen bilden. Die lateralen  Zähne sind spitz, die Spitzen sind einw ärts gebo­
gen; die medialen Zähne sind kleiner und abgerundet.

Abb. 141. Ixodes hexagonus. A nus des W eibchens 
(M ikrophoto).

Das breite  Innenglied der Cheliceren trä g t 3 winzige Zähne und  ist 
320 /4 lang.

D er sechseckige Schild is t an  der Grenze des vorderen D rittels am  
breitesten  (Abb. 139); er is t braun , aber die beiden Seitenfelder sind dunkler 
als die anderen Schildabschnitte. Seine Länge b e träg t 1400 [л, seine größte 
B reite 1400 /л. D ie Scapulae sind s ta rk  u nd  spitz. Die Zervikalfurchen sind 
h in ter den Scapulae konvergent, dann  wieder d ivergent u nd  erreichen den 
posterolateralen  Saum an der Grenze des 4. Schildviertels. Die L ate ra lfu r­
chen sind schwach entw ickelt. Die Schildoberfläche weist in  gleichm äßiger 
V erteilung m ittelgroße P u n k te  au f und  ist m it winzigen, 20 /i langen H aaren  
besetzt. Längere H aare  sieht m an an den Scapulae.
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Die bogenförmige Geschlechtsöffnung (Abb. 140) is t 200 /г lang. Das 
längliche, querellipsenförm ige G enitalfeld trä g t viele Sensillen am  kaudalen 
A bschnitt. Die Genitalfurche ist um  die Geschlechtsöffnung omegaförmig 
und geht dann  als ein an der Bauchfläche auseinanderlaufendes F urchen­
p aa r zur D orsalfläche hinüber.

D er 260 p lange und 260 p breite  Anusdeckel (Abb. 141) w ird kaudal 
etwas breiter. A uf den A nalklappen sitzen je 3 H aare. Die tiefe A nalfurche

Abb. 142. Ixodes hexagonus. P e ritrem a  des W eib­
chens (M ikrophoto).

is t s tä rker p igm entiert als ihre Um gebung, kranial spitzbogig, w ährend sie 
kaudal etwas konvergiert und  zur D orsalfläche hinüberreicht.

Das unregelm äßig runde P eritrem a (Abb. 142) h a t einen Durchm esser 
von 450 — 470 p. Bei einzelnen E xem plaren is t es etwas länglich. Die große 
M acula h a t einen Durchm esser von 220 p und ist etw as k ran ioven tral ver­
schoben. Am P eritrem a sitzen dorsal 6, ven tra l 3 Sensillenreihen.

Die m ittelm äßig  langen Beine sind massiv. Die dreieckige I. Coxa 
(Abb. 143) trä g t einen kaudal gerichteten, g u t entw ickelten Innendorn. 
Die anderen Coxen besitzen keinen Dorn. Die II . Coxa h a t ungefähr parallele 
Seiten, die II I . verjüng t sich m edialw ärts etwas, die IV. h a t einen bogen­
förmigen kaudalen R and.
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Der I. Tarsus (Abb. 144) ist 1700 fi lang und  distal vom Hallerschen 
Organ an der D orsalfläche ausgebuchtet, wonach er sich m it einer rech t­
winkligen Stufe verschm älert. Die Kralle ist erheblich länger (220 //) als 
der Pulvillus (60 fi).

Die ovale K apsel des Hallerschen Organs (Abb. 145) h a t eine kleine 
Öffnung am anterodorsalen A bschnitt. Die K apselw and ist am  ventralen 
Teil am  dicksten, proxim al dünner, dorsal m em branartig  dünn. Die K apsel

Abb. 143. Ixodes hexagonus. Coxen des W eibchens (O riginal).

en th ä lt 7 Sensillen, von denen 2 P aare  vom proxim alen A bschnitt der 
ven tra len  W and, 1 P aa r über diesen u nd  ein allein stehendes Sensilium vom 
dorsalen K apse labschn itt ausgeht. Dieses H aar is t am  längsten  u nd  h a t 
eine etwas gebogene Spitze. In  der Mulde entspringen aus halbkreisförm igen 
P la tte n  ein P aa r lange und  ein P aa r kurze H aare, w ährend la teral von 
diesen ein allein stehendes H aar vorhanden ist.

M ännchen. D er ovale K örper is t n ich t viel kleiner als der des W eibchens 
und hellbraun.

Die Basis capituli (Abb. 146) is t sechseckig, die C rista dorsalis gerade, 
H örner sind n icht vorhanden. Ihre Seiten gehen auseinander, das kraniale
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Abb. 144. Ixodes hexagonus. I . T a rsu s des W eibchens 
(O riginal).

E nde is t b re it und  gerade, 380 p b re it u nd  420 p lang. Die kurzen, massiven 
P alpen  sind am  U rsprung  schmaler.

Das 200—220 p  lange H ypostom a (Abb. 147) verjüng t sich etwas 
in  ap ikaler R ichtung. Seine stum pfe Spitze weist m edial eine R etrak tion

auf. Die B ezahnung is t rudim en- 
tie rt. Aus der Verschmelzung von 
4 — 5 Zähnen zustande gekommene 
7 — 8 parallel verlaufende wellige 
K äm m e, die sog. Crenulationen, 
ziehen in  m edialer R ichtung, und  
in  der M ittellinie erreichen die beid­
seitigen C renulationen einander. Die 
Chelicerenglieder sind verhältn is­
m äßig lang (160 p), am  Innenglied 
sitzen drei Zähne, am  Außenglied 
einer.

D er Schild is t oval, die M argi­
nalfurche ist tie f u n d  zieht sich bis 

zur H öhe des II I .  Beinpaares. Die Zervikalfurche verläu ft ebenso wie beim  
W eibchen u nd  endet bei der K örperm itte  in  zwei ovalen V ertiefungen. Die 
Grenze zwischen Scutum  u nd  Conscutum  w ird durch eine m arkan te  Furche 
angezeigt. D er Schild ist einheitlich un d  d ich t punk tiert.

Abb. 145. Ixodes hexagonus. H aller- 
sches O rgan  (O riginal).
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Die V entralfläche is t m it m ark an t abgegrenzten P la tte n  bedeckt. Die 
kom pakte P rägen ita lp la tte  (Abb. 148) weist Y -Form  auf. Die siebeneckige 
G enitoanalp la tte  ist an der Grenze des h interen Viertels am breitesten . Die 
A nalp latte  ist kran ia l spitzbogig, ihre Seiten sind gewölbt u nd  gehen aus-

Abb. 146. Ixodes hexagonus. C ap itu lu m  des M ännchens 
(O riginal).

Abb. 147. Ixodes h ex a ­
gonus. H y p o sto m a  des 

M ännchens (O riginal).

einander. Die A danalp la tten  sind kran ia l schräg abgeschnitten  un d  hier 
am  breitesten . Ih re  gew ölbten Seiten verschm älern sich kaudal. Die gerade 
Geschlechtsöffnung hat s ta rk  p igm entierte Labien.

D er ovale Anusdeckel ist 220 ц lang u nd  190 p breit.
Das Peritrem a (Abb. 149) h a t eine Länge von 420 ц  und eine B reite 

von 360 //. Die große Macula liegt etwas kranialw ärts.
Beine un d  Hallersches Organ gleichen denen des W eibchens, nur ist 

die I. Coxa gedrungener und  ih r Innendorn  länger.
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Abb. 148. Ixodes hexagonus. P rä g e n ita lp la tte  des M ännchens (M ikrophoto).

Abb. 149. Ixodes hexagonus. P e ritrem a  des M änn­
chens (M ikrophoto).
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N ym phe. Sie ähne lt dem  W eibchen. An der I. Coxa is t der Dorn kleiner, 
u n d  die Zähne des H ypostom as sind in  6—7 R eihen von je 2 Zähnen ange­
ordnet. D er Schild is t b re ite r als lang.

Die Coxen der L arve tragen  keine D ornen, in der K apsel des H aller - 
schen Organs befinden sich n u r 5 H aare.

Die A usw ertung der L itera tu rangaben  über die V erbreitung u nd  die 
W irte  der A rt is t ziemlich schwierig. Die Feststellungen, daß die A rt an 
Vögeln oder an großen Säugern angetroffen wurde, beruhen allem Anschein 
nacli au f einem Irrtu m . Alle Angaben, die den W irt der Zecke nicht bezeich­
nen oder die keine zuverlässige Beschreibung einer n ich t von Igeln s tam ­
m enden Zecke verm itteln , müssen in Zweifel gezogen werden.

Sicher kom m t die A rt in  England, D eutschland, in der Tschechoslowa­
kei, in U ngarn u nd  R um änien vor. Die Anwesenheit in  R um änien  habe 
ich durch U ntersuchung des aus Siebenbürgen stam m enden M aterials 
selber festgestellt. Die M itteilung von B e id e r  u nd  R auchbach  (1960) 
erscheint n ich t überzeugend. Sie behaupten , Ix o d es  hexagonus und  Ixodes  
crenula tus seien verschiedene A rten, indessen erw ähnen sie die W irte  der 
un tersuch ten  Zecken nicht. Die von der B auchfläche des M ännchens von 
Ixodes hexagonus veröffentlichte A bbildung (Abb. 10, S. 394) läß t es 
zw eifelhaft erscheinen, ob sie Ix o d es  hexagonus un tersuch t haben. Das 
typ ischste Erkennungszeichen des M ännchens dieser A rt is t näm lich die 
Y -Form  der P rägen ita lp la tte , während die A utoren eine sich in  kranialer 
R ich tung  verjüngende trapezförm ige P räg en ita lp la tte  erwähnen. Die 
G en ita lp la tte  zeigt ebenfalls n ich t die charakteristische Form .

Die Entw icklung der A rt h a t A r t h u r  (1953) eingehend untersucht. 
Seiner A nsicht nach sind von der B lutaufnahm e bis zum  Eierlegen 12—14 
Tage bei 19 °C erforderlich. Bei höherer oder niedrigerer T em peratu r b e träg t 
diese Zeitspanne 7 — 31 Tage. Die E iablage w ährt 19—25 Tage. Die L arve 
sch lüpft innerhalb  von 52 — 58 Tagen aus dem E i. Sie n im m t 3 - 6  Tage 
lang N ahrung  au f und  h äu te t sich je nach der T em peratu r binnen 23 — 60 
Tagen. Die N ym phen saugen 7 — 8 Tage lang B lu t und  ihre H äu tung  nim m t 
30—32 Tage in  Anspruch.

Ixodes (P h .)  hexagonus hungaricus ssp. n .

Ich habe u n te r den Zecken, die von zwei bei K ecskem ét geschossenen 
Füchsen stam m ten, vier solche W eibchen gefunden, die m it dem  Ixodes  
hexagonus nahe verw andt sind, aber in Größe und  Form  ihres K örpers, ihres 
Schildes, ihres Peritrem as un d  der Dornen an den I. Coxen abweichen. Diese 
Abweichungen sind so wesentlich, daß ich die fraglichen E xem plare als 
eine neue Subspecies von Ix o d es  hexagonus betrach te  u nd  beschreibe.
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D er K örper is t länglicher als bei Ixodes hexagonus, in  der H öhe der 
Peritrem en etw as eingeschnürt. Das P eritrem a (Abb. 34/2) is t dorsoventral 
verlängert, 430—440 // lang u nd  250 ii b reit. D er kraniale R an d  is t konvex, 
der kaudale leicht gebogen. Die Macula liegt zentral.

D er Schild (Abb. 139) ist 1400 у  lang, an  der Grenze des vorderen D rit­
tels am  breitesten  (1200 p). Sein kaudaler R an d  is t charakteristisch  ab ­
gestu tzt.

Von den Coxen tragen nur die vorderen innere D ornen, die weniger 
entw ickelt sind als die bei Ixodes hexagonus.

Die vier weiblichen E xem plare fand ich bei zwei Gelegenheiten an  
Füchsen, die aus der Gegend von Kecskem et stam m ten.

Ixodes ( Pholeoixodes)  plum beus Leach, 1815

Weibchen. D ie Basis capituli ist sechseckig, die Crista dorsalis bogen­
förm ig m it kleinen H örnern  an  den beiden lateralen  Enden. Bei einzelnen 
E xem plaren fehlen die H örner. Die Seiten der Basis capituli sind nach 
vorn  konvergent. D er R aum  zwischen den großen, unregelm äßig geform ten 
Areae porosáé is t schm al und  durch eine longitudinale Mulde in  zwei 
A bschnitte geteilt. D er laterale Saum der kurzen Palpen  verläu ft gerade, 
die m edialen Seiten gewölbt. Das II . Glied ist etwas länger als das II I . Die 
k räftigen  Auricula sind halbm ondförm ig.

Das sich nach vorn m ehr u nd  m ehr verjüngende H ypostom a is t im  
h in teren  D ritte l am breitesten  u nd  trä g t 8 —9 Seitenzähne; von den vor­
deren 4 geht eine aus 3, von den hinteren eine aus 2 Zähnen bestehende 
Querreihe aus. Die Innenzähne sind gleichfalls spitz.

D er Schild ist h in ten  b re it oval, die Zervikalfurchen sind bei der 
Schildm itte b re it und  tief. Die Seitenfelder weisen Längsfurchen auf. Der 
Schild is t grob und  spärlich pun k tie rt. Die Scapulae sind spitz.

Die unregelm äßig ovalen Peritrem en sind in  Q uerrichtung ausgezogen. 
Die Geschlechtsöffnung is t bogenförmig.

Die Coxen tragen  keine Dornen, der kaudom ediale W inkel der I. 
Coxa is t etw as länglich, die II . Coxa wesentlich b re ite r als die II I .

M ännchen. Diese zeigen stark  gynotropen Typus, sind schwach pig­
m en tiert und  können leicht m it den W eibchen verwechselt werden.

N ym phe. Die hohle Crista dorsalis hat an  ihren beiden E nden  große, 
zahnartige H örner. Die A uricula sind klein. Das H ypostom a ist in  der 
M itte am  b reitesten  und  wird nach vorn  schm aler als nach der Basis hin. 
E s trä g t 6 Seitenzähne, von den ersten  beiden geht eine aus drei, von den 
h in teren  eine aus zwei Zähnen bestehende R eihe aus. D er Schild is t länger 
als bre it, am  breitesten  im vorderen Viertel, wo sich die M itte der Seiten-
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felder lateral spitz verb reitert. Die Zervikalfurchen divergieren, sind schwach 
gebogen und  erreichen beinahe den kaudolateralen  Saum. Das 50 X 72 и 
große P eritrem a ist in Q uerrichtung etwas länglich.

Die Coxen tragen keine Dornen, der Posteromedialwinkel der I. Coxa 
mancher Exemplare ist zahnartig spitz, die Mitte der III. Coxa verjüngt 
sich wahrnehm bar.

Larve. An den beiden E nden  der leicht gebogenen Crista dorsalis befin ­
den sich g u t entw ickelte zahnartige H örner. A uricula sind n ich t vorhanden. 
Die Seiten der Basis capituli konvergieren bogenförmig. Das kurze, m assive 
H vpostom a endet in einer stum pfen Spitze, es h a t 5 — 6 Seitenzähne und  
neben jedem  je einen Innenzahn. Die Porm  des Schildes gleicht dem  Schild 
der N ym phe. An der I. Coxa sitz t ein kaum  w ahrnehm barer kleiner D orn, 
die anderen Coxen sind frei von Dornen.

Schulze  (1929) unterscheidet drei U n te ra rten  von Ixodes plumbeus 
mit folgenden Abweichungen an den Männchen:

1. D ie B eine sind  rö tlich b rau n , der Schild  is t seh r d ich t p u n k ­
t ie r t  p lum beus o b tu ra to ­

rius
D ie B eine sind  gelb u n d  seh r k u rz  2

2. G erade In n e n rä n d e r  der P a lp en , ein k leiner D orn  an  der
Spitze  des IV . T arsus p lu m b eu s p lum beus
G ebogene In n e n rä n d e r der P a lp en , d ü n n ere r
IV . T arsu s  m it seh r sp itzem  S tache l p lu m b eu s b av aricu s

In  E rm anglung von U ntersuchungsm aterial lä ß t es sich schwer e n t­
scheiden, inwieweit die D ifferenzierung der drei U n te ra rten  berechtig t ist. 
Jedenfalls d a rf eine spätere Feststellung von Schulze  selber (1932) n icht 
außer ach t gelassen werden, wonach die E xem plare von Ixodes plumbeus 
auffallende individuelle Verschiedenheiten aufweisen.

Die A rt is t in D eutschland, in der Sowjetunion, in L e ttlan d  u nd  S kan­
dinavien verbreitet. In  U ngarn haben w ir sie bisher n icht angetroffen.

Ih r  W irt ist die Uferschwalbe (R iparia riparia). Längs der Flüsse und 
an Sandufern kom m t die A rt im N est der Uferschw alben vor. Die hungrigen 
L arven  überw intern  im N est. Im  Mai, wenn die Schwalben eintreffen, 
greifen sie die voll entw ickelten Vögel an, u nd  die N ym phen entw ickeln 
sich E nde Ju n i, Anfang Ju li, wenn die jungen Vögel ausschlüpfen. Die 
N ym phen saugen B lu t überwiegend an den Jungen . Die Im agines entw ik- 
keln sich E nde Ju li u nd  legen ihre E ier noch im  selben Ja h r , w ährend die 
ausschlüpfenden hungrigen L arven überw intern.

Ixodes plumbeus kann  spon taner T räger des Enzephalitis-V irus sein 
(F ed o ro w  1957).
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Ixodes (P holeoixodes) barbarossae Schulze, 1937

Weibchen. (Abb. 150). Das 3000 // lange W eibchen is t hellrötlichbraun, 
die Basis capituli sechseckig. Die Areae porosáé sind von einer dicken 
Chitinleiste begrenzt. Am U rsprung  des II . Gliedes sind die P alpen  s tark  
ausgehölt. Am H ypostom a sind die Zähne am  Apex in 3, nach h inten  in 
2 R eihen angeordnet. D er sechseckige Schild ist ebenso b re it wie lang. Die

Abb. 150. Ixodes barbaro ssae . Abb. 151. Ixodes b arbaro ssae .M änn-
W eibchen (nach  P . S c h u l z e ) .  chen  (nach  P . S c h u l z e ) .

Zervikalfurchen sind lang, die L ateralfelder vorn abgestu tz t. D er Schild
ist fein punktiert.

M ännchen. (Abb. 151). Es ist 2500 // lang, dunkelbraun  und  dem H ab i­
tus des Subgenus entsprechend gynotrop. D er runzlige Schild is t grob 
p u n k tie rt. Die Palpen sind stark  behaart, das H vpostom a ist kurz, m assiv 
und weist 5 R eihen Crenulationen auf. Von den anderen M ännchen der 
G ruppe unterscheidet es sich hauptsächlich dadurch, daß am  Saum der 
Dorsalfläche viele große P u n k te  vorhanden sind, die d ich t nebeneinander 
liegen und furchenartig  konfluieren.

Von Ixodes barbarossae wurden in einem einzigen Pall 1 M ännchen 
und  3 W eibchen in Braunschweig in einer Hornissenhöhle frei herum ­
kriechend gefunden. S c h u l z e  gab dieser Zeckenart den Nam en »barbarossae«
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weil nach der Sage u n te r dem  Baum , in  dessen H öhle er sie fand, K aiser 
B arbarossa geruh t hat. D er W irt der A rt is t n ich t bekann t.

Ixodeя ( Pholeoixodes)  d rya lis  P . Schulze, 1929

Die A rt wurde von Schulze  nach einigen E xem plaren beschrieben, 
die er in Brandenburg in einer Baumhöhle fand. In  späteren M itteilungen

Abb. 152. Ixodes d ryalis . Abb. 153. Ixodes d ryalis . P e ritrem a  des W eib- 
H y p o sto m a  des W eibchens chens (M ikrophoto).

(M ikrophoto).

erw ähnt er, w eitere E xem plare h ä tten  weder er noch — seines W issens — 
andere Forscher gefunden. Bedauerlicherweise hat S c h u l z e  keine B eschrei­
bung der A rt m itgeteilt, lediglich nach dem  Bestim m ungsschlüssel ergibt 
sich die Feststellung, die Spitze des H ypostom as sei zahnlos u nd  der un tere 
Seitenzahn verschwunden.

In  U ngarn  fand ich im N est eines Dendrocopus m ajor ein zugrunde 
gegangenes Zeckenweibchen, das nach seiner H yp o sto m astru k tu r Ixodes 
dryalis entsprechen kann. Leider w ar m ein E xem plar in  ausgetrocknetem  
Z ustand, so daß ich es tro tz  g rößter V orsicht nur au f G rund brüchiger 
P räp a ra te  un tersuchen und photographieren konnte.

Das 180 у  lange H ypostom a (Abb. 152) is t kurz u nd  massiv. Am bre i­
testen  is t es im vorderen D ritte l, nach h in ten  zu verjüng t es sich allm ählich,
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Abb. 154. Ixodes d ryalis . A nalfu rche  am  W eibchen 
(M ikrophoto).

Abb. 155. Ixodes d rya lis . I. T a rsu s des 
W eibchens (O riginal).

nach der Spitze hin, da der erste Seitenzahn fehlt, stufenförm ig, u nd  endet 
in  stum pfer Spitze. Nach dem  Zahnlückenbereich an  der Spitze finden 
w ir erst einen kleinen, la teral gerichteten, dan n  einen größeren, gleichfalls 
la tera l gerich teten  Seitenzahn. Von hier in R ich tung  zur Basis sitzen in 
abnehm ender Größe 5 stum pfe Seitenzähne. Die Z ähne der ersten  Innenreihe 
sind klein und stum pf. D er mediale Bezirk zwischen den Zähnen ist größer 
als das von Zähnen besetzte Gebiet.
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Das P eritrem a (Abb. 153) ist queroval und  klein, die M acula verhältn is­
m äßig groß und  kran ia lw ärts verschoben. D er A nusdeckel zeigt länglich­
ovale Form , die A nalfurche ist kurz, tie f u nd  typisch hufeisenförmig 
(Abb. 154). D er I. Tarsus w ird in der M itte breiter, seine Spitze nach einem 
höckerartigen V orsprung jäh  schm aler u nd  abgerundet (Abb. 155).

Ixodes ( Pholeoixodes)  passericola P . Schulze, 1934

Ixodes passericola h a t Sch ulze  1934 beschrieben, indessen te ilte  er 
nu r wenige Angaben über das W eibchen und die N ym phe m it. E r erw ähnt, 
diese A rt sei m it Ixodes arboricola Schulze u nd  Schlottke 1932 sehr nahe 
verw andt. A r t h u r  (1952) fand auch die M änn­
chen un d  die L arven; zugleich m it ih rer Be­
schreibung gab er eine ausführlichere neue D ar­
stellung der W eibchen u nd  der N ym phen.

Weibchen. Die hungrigen Exem plare haben 
eine Größe von 1,6 X 2,7 mm und  sind h in ter 
dem  P eritrem a am  breitesten . Die ovalen voll­
gesogenen Exem plare sind 2,7 X 6m m  groß und 
am  kaudalen E nde etwas breiter.

Das C apitulum  is t 0,33 — 0,40 mm lang 
u nd  0,32 — 0,40 mm breit, die D orsalfläche der 
Basis capitu li leicht gewölbt, g la tt, glänzend, 
ohne H aare. Die Crista dorsalis ist gerade oder 
etwas konkav. Die kleinen H örner sind abge­
ru n d e t; die Areae porosáé sind n ich t tief, 
dreieckig und  weisen keine deutlichen Grenzen 
auf. D er laterale Palpensaum  ist gerade, der 
m ediale s ta rk  einw ärts gewölbt. In  der M itte 
sind die Palpen  am breitesten, die N ahtlin ie 
zwischen dem  II. und  II I . Glied is t verschwom ­
men, die O berfläche etwas faltig und  m it 
wenigen k räftigen  H aaren  besetzt. Die gem ein­
sam e L änge des II. und III . Gliedes b e träg t 0,31—0,40m m , die B reite 
0,12—0,15 mm. Die V entralfläche der Basis capitu li is t b re it u nd  leicht 
gewölbt, der kaudale Saum  breit abgerundet und  rag t hervor. Die P alpen  
haben eine g la tte  Innenfläche, das I. Glied bildet einen vollständigen 
Ring.

Das 0,21—0,26 mm lange H ypostom a (Abb. 156) h a t fast gerade Seiten. 
A nordnung der Zähne von der Basis capituli bis zum Apex: 5 R eihen 
2/2, 2 R eihen 3/3, 2 Reihen 4/4, 1 R eihe 5/5 u nd  1 R eihe 6/6. Die

Abb. 156. Ix o d es passericola. 
H y p o sto m a  des W eibchens 

(nach  P . S c h u l z e ) .
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m edialen Zähne lassen sich infolge der d ichten A nordnung o ft schwer 
erkennen. D ie Seitenzähne sind proxim al spitz, d ista l im m er m ehr ab ­
gerundet.

D er 0,79 — 0,98 m m  lange und 0,72 — 0,85 mm breite  Schild (Abb. 157) 
re ich t bei hungrigen E xem plaren über die K örperm itte  hinaus. Vor der 
M itte is t er am  breitesten , kaudal b re it abgerundet; die posterolateralen 
Ecken sind gewölbt.

D ie Scapulae sind b re it un d  abgerundet. Die Zervikal- un d  L ate ra l­
furchen sind flach, kaum  erkennbar. D ie Oberfläche ist glänzend, fein 
p u n k tie rt, lateral von den Zervikalfurchen in L ängsrichtung gestreift.

An der V entralfläche der m äßig langen Beine sitzen einige H aare. 
D as D istalende der D orsalfläche der Tarsi rag t höckerartig  hervor. D er I. 
Tarsus h a t eine Länge von 0,43 mm. Die Coxen tragen  keine Dornen, die 
I. Coxa ausgenomm en, an  der ein starker, gebogener Innendorn  sitz t.

Die längere Achse des etwas ovalen Peritrem as is t quergerich tet und 
0,21 m m  lang. D ie M acula is t von der M itte ven tra lw ärts verschoben; do r­
sal von ih r befinden sich 5 Porenreihen, ven tra l eine.

M ännchen. Dieses h a t eine Größe von 1,6X 2,4 mm, ist oval und  u n ­
m itte lbar h in ter der M itte am  breitesten.

Das Capitulum  ist 0,27 m m  lang u nd  0,21 mm breit. D ie Seiten der 
Basis capituli sind parallel und  gerade; die s ta rk  hervorragende Crista dor­
salis is t ebenfalls gerade. D ie H örner sind schwach entw ickelt, die P alpen  
kurz, b re it, apikal abgerundet. Die N ahtlin ie zwischen dem  II . un d  II I .  
Glied is t n ich t zu sehen. Am lateralen  R an d  sitzen weniger, am  m edialen 
m ehr kräftige H aare. Das II. und  das III. Glied sind insgesam t 0,2 mm lang 
u nd  0,1 mm breit. Die V entralfläche der Basis capitu li ist b reit, lang und  
fast flach, kaudal ist sie b re it abgerundet; die Crista ventra lis rag t hervor. 
A uricula sind n icht vorhanden. Das H ypostom a (Abb. 158) h a t eine 
Länge von 0,13 mm und ist apikal gerillt. An beiden Seiten befinden sich 
7 — 9 C renulationen, die sich in der M itte fast berühren.

D er gleichm äßig gewölbte, g la tte  Schild ist in  der M itte fein, am  
lateralen  R an d  gröber p u n k tie rt u nd  m it feinen H aaren  bedeckt. Die 
Zervikalfurchen sind flach, Lateralfurchen sind n ich t vorhanden.

Die Beine gleichen denen der W eibchen; der I. Tarsus ist 0,35 mm 
lang. Das runde, an der O berfläche schwach gewölbte P eritrem a h a t einen 
D urchm esser von 0,18 mm. Die M acula is t in k ran ioven tra le  R ich tung  
verschoben.

Die G enitoanalp la tte ist länger als b re it und  k ran ia l am  schm älsten. 
D ie Seiten der A nalp latte  sind s ta rk  gewölbt, die der A danalp la tten  
verlaufen parallel. Die O berfläche der P la tte n  is t p u n k tie rt un d  m it
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feinen H aaren  bedeckt. Die Geschlechtsöffnung liegt in  der H öhe der II. 
Coxen.

Nym phe. Das Capitulum  h a t (m it dem Hypostoma) eine Länge von 
190 y, eine B reite von 200 у  und  eine g latte , glänzende un d  n ich tpunk tie rte  
Oberfläche. An den beiden E nden  der gebogenen Crista dorsalis befinden 
sich kleine H örner. Die lateralen  R änder der P alpen  sind gerade, die m edi­
alen R änder sind gewölbt. Die gem einsame Länge des II . und  II I .  Gliedes 
b e träg t 190 y. Die O berfläche der Palpen  is t etw as faltig. Die Seiten des 
H ypostom as sind gewölbt, der Apex ist rund . Von der Spitze zur Basis 
g ib t es 1 R eihe m it 4, 2 R eihen m it je 3 und  5 Reihen m it je 2 Zähnen.

Abb. 157. Ixodes passericola. 
Schild  des W eibchens (nach  P . 

S c h u l z e ) .

Abb. 158. Ixodes p a s­
sericola . H y postom a 
des M ännchens (nach 

P . S c h u l z e ).

D er Schild is t 420—440 у  lang, 400—410 у  b reit, er verjüng t sich 
nach h in ten  un d  is t etw as vor der M itte am  breitesten . Die Scapulae sind 
rund.

Larve. M it dem  H ypostom a h a t das C apitulum  eine Länge von 100 у  
u nd  eine B reite von 110 y. Die Crista dorsalis ist gerade, die Hörner sind 
klein. Das H vpostom a h a t eine abgerundete Spitze. E s sind 2 Reihen m it 
je 3 und  5 R eihen m it je 2 Zähnen vorhanden. D er Schild ist 240 у  lang, 
270 у  b re it und  vor der M itte am  breitesten . Die Scapulae sind abgerundet, 
die Furchen schwer zu erkennen.

W irte  sind S tare (Sturnus vulgaris), R otkehlchen (E rithacus rubecula), 
B laum eisen (Parus coeruleus) und  B lauspechte (Sitta europaea). D ie A rt
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ist in W esteuropa, in D eutschland u n d  E ngland  heimisch. M ännchen hat 
m an nur in Vogelnestern gefunden.

Ixodes (Pholeoixodes) arboricola Schulze un d  Schlottke, 1929

Ixodes arboricola zäh lt zu den m angelhaft beschriebenen u n d  wenig 
stu d ierten  A rten . Als Schulze  und  Sch lo ttk e  die A rt 1929 in  die L ite ra tu r 
ein führten , tren n ten  sie neben Ixodes arboricola arboricola u n te r dem  Nam en 
Ixodes arboricola domesticus noch eine U n te ra rt ab. Ixodes arboricola 
arboricola fanden sie bei R ostock in  einer Baumhöhle, in  der Vögel (Sitta- 
u nd  Sturnus-A rten) nisteten , w ährend sie die A rt in  D änem ark von einem 
großen B untspech t (Parus m ajor) einsam m elten. D er F u n d o rt von Ixodes 
arboricola domesticus w ar das N est eines Phoenicurus ochruros in  H am burg.

S päter beschrieb Schulze  (1930) eine w eitere U n te ra r t u n te r  dem  
N am en Ixodes arboricola muscicapae. N eben den W eibchen u n d  N ym phen 
fand  er auch die M ännchen im N est eines Fliegenschnäppers (Muscicapa 
m uscicapa) in Schweden.

In  der Sowjetunion beschrieb K ir s c h e n b l a t t  1936 eine v ierte  U n te r­
a r t  m it dem  N am en Ixodes arboricola bogatschevi. Diese Zecken h a tte  
er von S itta  europaea caucasica in der U m gebung von Lysogorsk einge­
sam m elt.

Aus den kurzen Beschreibungen der A utoren können wir die folgenden 
M erkmale der A rt verwerten:

An der Basis capituli des W eibchens befinden sich keine H örner; 
am  U rsprung  sind die 11. Palpenglieder ausgeschnitten. Das H ypostom a 
is t klein u nd  schmal, die Innenzähne erstrecken sich fast bis zu r m edialen 
Grube, so daß nur ein sehr schm aler zahnfreier Bereich verbleibt. D er I. 
Tarsus verjüng t sich jäh.

M ännchen. D ie g la tte  Basis capituli h a t keine H örner. Infolge einer 
m edialen E inkerbung is t die Spitze des rud im en tierten  H ypostom as geteilt; 
die Innenzähne bilden gezacktrandige K äm m e. Am Schild kom m en p u n k t­
freie Gebiete vor.

Die W eibchen der vier U n te ra rten  lassen sich nach folgendem B estim ­
mungsschlüssel un terscheiden:

G ew ölb ter poste ro la te ra le r Sch ildsaum  1
H oh ler p o s te ro la te ra le r Sch ildsaum  2

1. D er k auda le  S ch ild rand  is t fa s t gerade abge- a rborico la  arborico la
sch n itten
D er k au d a le  S ch ild rand  is t gleich- a rborico la  boga-
m äß ig  ab g eru n d e t tschev i
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2. Stumpfe Scapulae, länglich herzförmiger Schild,
hellrö tlichb raunes C hitin  a rborico la  dom esticus
A usgesprochen  sp itze  Scapulae, schm aler Schild,
he llb raunes C h itin  arborico la  m uscica-

pae

Eine ausführliche und  zuverlässige A rtbeschreibung von Ix o d es  arbo­
ricola s teh t n icht zur Verfügung, und  bisher hat m an die A rt in  U ngarn 
n icht gefunden. U n ter den E xem plaren der A rt kom m en bedeutende ind i­
viduelle V erschiedenheiten vor; nach Schulze  sind auch in  denselben P o p u ­
lationen E xem plare m it kürzerem , dickerem  oder längerem  u nd  dünnerem  
Palpus u nd  H ypostom a anzutreffen. Bei Ix o d es  arboricola  und  Ixodes  
passerico la  hande lt es sich allem Anschein nach um  nahe verw andte A rten, 
u nd  wenn w ir berücksichtigen, daß die Abweichungen zwischen den 
Im agines der beiden A rten  viel bedeutsam er sind als die zwischen den 
U n te ra rten  von Ix o d es arboricola, so ergibt sich die M öglichkeit, daß 
w ir es m it A dap tationsvariationen  an geologische V erhältnisse oder 
an  verschiedene W irte  zu tu n  haben. Die F rage w äre im R ahm en 
eingehender U ntersuchungen klarzustellen, die sich au f die in  dieser G ruppe 
w ichtigen taxonom ischen M erkmale der Im agines (H ypostom astruktur, 
A ufbau des Genitalfeldes, Peritrem a) sowie au f den Vergleich der L arven 
m it den N ym phen erstrecken m üßten.

Ixodes ( Pholeoixodes) strigicola Schulze und Schlottke, 1929

Die A rt w urde von Schulze  u nd  Sc h lo ttk e  au f G rund der in  B randen­
burg u nd  in  Polen von S trix  aluco gesam m elten W eibchen, M ännchen und  
N ym phen beschrieben. Die m orphologischen C harakteristika der A rt gehen 
n u r aus dem  Bestim m ungsschlüssel hervor. An der I. Coxa des W eibchens 
s itz t kein Innendorn, die H örner fehlen, der I. Tarsus verjüng t sich p lö tz­
lich, der innere P alpensaum  ist eckig, der Schild länger als breit. Am starken, 
dicken H ypostom a fehlen kaudal die Innenzähne. Die äußeren 4 größten 
Seitenzähne sind gleich groß, die Zervikalfurchen tief.

Die Basis capituli des M ännchens h a t keine H örner, das H ypostom a 
ist rud im entiert, sein V orderende ausgehöhlt. Die Beine sind gelb, die 
Palpen  an der L ateralseite gebogen, die Basis capituli is t dorsal p u n k tie rt.

Schulze  h a t noch zweimal Angaben über die A rt m itgete ilt un d  1930 
festgestellt, die Larve gleiche in  hohem  Maße der Ixo d es hexagonus-h& v\e, 
m it dem U nterschied, daß am  H ypostom a der Ix o d es  strig ico la -L arven 
kräftigere Zähne vorhanden seien. In  seiner 1937 veröffentlichten A rbeit 
lenkte Schulze  die A ufm erksam keit au f die ausgeprägte un d  charak te­
ristische rötlichgelbe F ärbung  des Schildes u nd  der Beine des W eibchens.
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Ixodes ( Pholeoixodes)  canisuga Johnston , 1849

Synonym : Ixodes hexagonus var. inchoatus N eum ann, 1901.
J ohnston  beschrieb die A rt au f G rund von Zecken, die von englischen 

H unden  stam m ten . Seine Beschreibung ist kurz u nd  nichtssagend, die 
A rbeit b ring t keine Zeichnungen. Von Ixodes hexagonus tren n t er die A rt 
au f der Grundlage ab, daß der Schild herzförm ig, im vorderen D ritte l am  
breitesten  und  kastan ienbraun  ist. Spätere A utoren hielten diese A rt fü r

ein Synonym  von Ixodes a u tu m n a lis . In  seiner A rbeit »Revision de la famille 
des Ixodides« erw ähnt N eum ann  (1899) Ixodes can isuga  gar nicht, w ährend 
er Ixodes a u tu m n a lis  den Synonym en von Ixo d es hexagonus einreiht. 
Im  Jah re  1911 jedoch erw ähnt er u n ter den Synonym a auch I .  canisuga.

Im  Jah re  1907 h a t W illia m  E vans d arau f hingewiesen, daß es sich 
bei Ix o d es can isuga  sehr wahrscheinlich um  eine valide A rt handelt. D as­
selbe stellten  N u tta ll  u nd  W a rbu rto n  (1911) fest.
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Schulze  erw ähnt 1924, Ix o d es can isu ga  habe er in  D eutschland in 
Nestern von Uferschwalben (R iparia riparia) gefunden. (Aller W ahrschein­
lichkeit nach h a tte  er die A rt m it Ixodes p lu m beu s  verwechselt.) Später 
(1929 u nd  1937) nahm  er Ixodes can sisu ga  u n te r die Synonym e von Ixodes  
a u tu m n a lis  auf.

Im  V erlauf der morphologischen U ntersuchung englischer P ro s tria ta  
stellte  A r t h u r  (1952) fest, das C apitulum  un d  das H allersche Organ von 
Ixodes can isuga  verfüge über sehr charakteristische M erkmale, au f G rund

welcher es von den anderen A rten dieser G ruppe g e trenn t werden könne. 
D er P alp u stro ch an te r am  C apitulum  sei m it der Rasis capituli n icht ganz 
verwachsen, und  die K apsel des Hallerschen Organs en tha lte  n u r 5 Sensillen. 
Die U ntersuchung der einheim ischen Exem plare fü h rte  zu der sicheren 
Feststellung, daß Ixodes can isuga  eine g u t bestim m bare, valide A rt ist.

Weibchen. Schild, C apitulum  und Beine sind kastan ienbraun , der 
K örper ist gelb.

D er längliche, herzförm ige Schild (Abb. 159) is t viel schm aler, als von 
N u t t a l l  und  W a r b u r t o n  (1911) angegeben (S. 212. Abb. 206). Die 
Scapulae sind k rä ftig  und  spitz. Der 1200 p lange Schild ist im kranialen 
D ritte l am breitesten  (900 g). Die ausgeprägten Zervikalfurchen sind 
S-förmig gekrüm m t, ih r kaudales E nde kom m t an der Grenze des hinteren 
Schilddritte ls dem  posterolateralen Saum nahe, der hier etwas re trah iert.

Abb. 161. Ixodes ca­
n isuga. H ypostom a 
des W eibchens (O ri­

g inal).

Abb. 162. Ixodes can isuga. 
A bnorm ales H ypostom a des 

W eibchens (O riginal).
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Die P unk tie rung  is t fein und  spärlich, H aare finden  w ir vor allem am 
kranialen  A bschnitt.

Die Basis capituli (Abb. 160) is t sechseckig. Die Crista dorsalis verläuft 
schwach wellig un d  h a t keine H örner an  den beiden E nden, doch is t ihr

Abb. 163. Ixodes can isuga. G eschlech tsöffnung  des 
W eibchens (M ikrophoto).

kaudolaterales E nde zugespitzt. Die Seiten der Basis capituli sind parallel 
u nd  faltig, der F ron talabschn itt ist gerade, flach un d  re ich t etwas über die 
H öhe des I. Palpengliedes hinaus. Die großen, birnenförm igen Areae porosáé 
sind m it A usnahm e der .Medialseite von einer s ta rk  p igm entierten  C hitin­
leiste um geben. Die Basis capituli h a t eine B reite  von 540 p u nd  eine Länge 
von 290 и . D ie Palpen sind 480 p lang, massiv, ihre L ateralflächen  sind
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gerade und faltig, die Medialflächen gewölbt. Das II . Glied ist am Ursprung 
schmaler. Das IV. Palpenglied entspricht einer kleinen Kutikulamütze an 
der Ventralfläche des III. Gliedes.

Das H vpostom a (Abb. 161) is t 420 /1 lang und  dick, das V erhältn is 
seiner Länge zur B reite 2:1. Am breitesten  ist es in der H öhe des 4. Seiten-

Abb. 164. Ix o d es can isuga. A nus des W eibchens. 
(M ikrophoto).

zahnes von der Spitze. E s h a t sieben Seitenzähne. Neben den vorderen 3 
sind 2, neben den anderen is t 1 Innenzahn  vorhanden. Die Innenzähne sind 
stum pf. Die Spitze trä g t winzige Zähnchen. Die m ediale H ypostom afläche 
is t au f b re ite r Zone frei von Zähnen. Am inneren Chelicerenglied sitzen 3, 
am  äußeren 5 Zähne.

A n einem im L aboratorium  gehäu te ten  E xem plar fand  ich die in Abb. 
162 dargestellte H ypostom abildung. Die au feinandergeschobenen A ußen­
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zähne haben stum pfe Spitzen, an den Innenzähnen sieht m an kurze, h aa r­
artige Gebilde.

Das ovale P eritrem a is t 270 ц  lang und  190 p breit, die M acula groß. 
Dorsal sind 4 Sensillenreihen, ven tra l ist eine vorhanden (Abb. 136).

Die G eschlechtsöffnung (Abb. 163) ist etwas 
gewölbt, das G enitalfeld länglichoval. D er 
Anusdeckel ist länglichoval, 220 /л lang und 
160 /л b reit. A n den A nalklappen sitzen jeweils 
5 H aare. Die beiden Schenkel der kranial spitz- 
bogigen A nalfurche (Abb. 164) sind lang und 
verlaufen parallel.

Die Coxen (Abb. 165) tragen  keine D or­
nen, aber die kaudom ediale Ecke der I. Coxa

Abb. 165. Ix o d es canisuga. 
Coxen des W eibchens (O ri­

ginal).

Abb. 166. Ixodes can isuga. I . T arsu s des W eibchens 
(O riginal).

h a t eine Spitze. An der D orsalfläche des I. Tarsus ist der H öcker höher als 
das H allersche Organ (Abb. 166, 167).

Männchen. Am Schild des ovalen, kastan ienbraunen  M ännchens tre ten  
die Furchen n ich t deutlich zutage, an ihrer Stelle finden wir im vorderen 
D rittel zwei parallel verlaufende kürzere, im h in teren  D ritte l zwei längere, 
bre ite  V ertiefungen.

Das C apitulum  is t klein, die Basis capituli 220 /1 b re it u nd  160 fi lang. 
Die Crista dorsalis ist gerade, die posterolaterale E cke der Basis capituli 
b ildet eine rechtw inklige Spitze. Die Seiten der Basis capitu li sind parallel, 
der F ron talsaum  ist leicht gewölbt. D er P a lpustrochan te r ist n ich t ganz 
m it der Basis capituli verschm olzen, in laterokran ialer R ich tung  is t er 
länger und endet in  der Höhe des I. Palpusgliedes in einer k ran ia l gerichteten
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Spitze. Die kurzen u nd  m assiven P alpen  haben eine Länge von 250 p. Die 
Seiten des 190 ц  langen H ypostom as verlaufen parallel, nu r gegen die Spitze 
hin  verjüng t es sich etwas. E ine m ediale R e trak tio n  te ilt die Spitze in  zwei 
A bschnitte. An den vorderen zwei D ritte ln  
befinden sich 7 Reihen von Crenulationen.
Das H ypostom a gleicht dem  von Ixodes me­
li cola.

Der länglichovale Anusdeckel ist 180 ц  
lang und 120 fi breit, der Analring kranial 
verbreitert. Die kurze Analklappe (Abb. 168) 
hat etwas gewölbte Seiten, die kraniolateral 
im Winkel gebrochen sind und sich im kra­
nialen Saum fortsetzen. Die Adanalplatten 
haben parallele Seiten; das kraniale Ende der Platten ist schräg abgeschnit­
ten und überall gleich breit.

Das Peritrema ähnelt dem des Weibchens, nur ist es etwas kleiner.
Die gewölbte Geschlechtsöffnung is t 180 /r lang. Die P räg en ita lp la tte  

zeigt massive K nopfform  (Abb. 169) u nd  h a t einen gezackten R and.
Die Coxen tragen keine Dornen, die posterom ediale E cke der I. Coxa 

b ildet eine Spitze. S ta t t  der A ußendornen sind stum pfe E rhebungen  v o r­
handen.

Abb. 167. Ixodes can isuga. H al- 
lersches O rgan  des W eibchens 

(O riginal).

Abb. 16S. Ixodes ean isuga. C ap itu lu m  des M ännchens 
(O riginal).
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Nym phe. Die 1900 p  lange, ovale N ym phe is t in der Höhe der Peritre- 
m en am  breitesten  (1300 p).

Die Crista dorsalis is t gerade, die Seiten der Hasis capituli bilden m it 
dem F ro n ta lab sch n itt einen R undbogen. Die lateralen  Seiten der v e rh ä lt­
nism äßig langen Palpen  (240 p) verlaufen wellig, die m ediale Seite ist

Abb. 169. Ixodes can isuga. G eschlech tsöffnung  des 
M ännchens (M ikrophoto).

gewölbt. Das 180 p  lange H vpostom a is t in  der H öhe des von der Spitze 
gerechneten 3. Seitenzahnes am breitesten . E s sind 7 Seitenzähne vorhanden 
u nd  neben jedem  ein stum pfer Innenzahn. Das P eritrem a is t klein und 
rund, das Ostium  liegt zentral.

Bei der A usw ertung der L iteraturangaben  über die W irte  u nd  V er­
breitung  von Ixodes canisuga besteh t dieselbe U nsicherheit wie bei Ixodes 
hexagonus. Einige Forscher m einten, die A rt sei m it Ixodes hexagonus,
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andere g laubten, sie sei m it Ixodes au tum nalis identisch (von le tz terer 
A rt wissen w ir heute bereits, daß sie als Sam m elnam e fü r m ehrere A rten  
gilt), die A ngaben können sich daher au f alle drei erw ähnten A rten  beziehen. 
A uf G rund obiger Beschreibung habe ich m ehr als 100 E xem plare bestim m t 
(das M aterial s tam m te größtenteils aus U ngarn, einige E xem plare aus 
Ö sterreich un d  D eutschland), und  säm tliche erwiesen sich als Schm arotzer 
von Fleischfressern. Zwei E xem plare stam m ten  vom  H und  (die von der in 
E ngland  üblichen R udelerziehung abw eichenden H undehaltungsverhältn isse 
in  M itteleuropa begünstigen n ich t das V orkom m en dieser A rt an  H unden), 
die W irte  der übrigen w aren kleine Fleischfresser, Iltisse (M ustela putorius), 
M arder (M ustela nivalis) und  S teinm arder (M artes foina). Ich  halte  es fü r 
unw ahrscheinlich, daß Ix o d es  can isu ga  an Vögeln oder großen Säugern 
regelm äßig schm arotzt. Diese V erm utung stü tze  ich durch zwei B eobach­
tungen. In  der H o rtobägy-P uß ta  gelang es uns, in  zwei nahe beieinander 
gelegenen Erdhöhlen drei Iltisse zu erlegen, un d  an säm tlichen drei Tieren 
fanden wir zahlreiche Im agines von Ix o d es  can isnga . Im  U m kreis von eini­
gen M etern fingen wir auch m ehrere Ziesel, fanden aber Ix o d es  can isuga  
an keinem  einzigen dieser Tiere, sondern n u r Ixo d es lagu ri. Die andere 
E rfahrung  war, daß w ir auch im  L aboratorium  erfolglos versucht haben, 
hungrige Ix o d es ca n isvg a -W eibchen an Pflanzenfressern (K aninchen oder 
Meerschweinchen) anzusiedeln.

Ixodes ( Pholeoixodes) melicola Schulze und  Schlottke , 1929

Schulze  und  Sc h lo ttk e  (1929) stellten  fest, daß Ix o d es  m elin u s  und 
Ixodes au ricu laris , diese beiden von R o b in e a u -D esv o id y  1836 vom  Dachs 
beschriebenen A rten, Nom ina nuda sind. In  der erw ähnten A rbeit beschrie­
ben sie u n ter dem N am en Ix o d es  m elicola  aus der U m gebung von M ecklen­
burg eine am Dachs schm arotzende neue Ix o d es-A r t. Die Beschreibung 
is t d e ra rt knapp , daß der Leser n u r aus dem  Bestim m ungsschlüssel einige 
fü r die Zecke n ich t sehr bezeichnende Angaben zu entnehm en verm ag. 
So läß t sich vom W eibchen feststellen, daß der innere Palpensaum  unregel­
m äßig abgerundet, der Schild nahezu ebenso b re it wie lang, die Basis 
capituli n ich t runzlig ist, die Areae porosáé groß sind, das dünne, spitze 
H ypostom a deutlich  separierte A ußenzähne hat, der M ittelte il des Schildes 
groh p u n k tie rt und die Zecke der Schm arotzer des Dachses ist. Am H vpo- 
stom a des M ännchens sind die Zähne rud im entiert, das V orderende is t aus­
gehöhlt, die Innenzähne sind zu einem zackigen K am m  verschm olzen, die 
Beine dunkelbraun, der Schild spärlich p u n k tie rt. Das M ännchen soll im 
Dachsbau anzutreffen sein. In  seiner 1937 erschienenen A rbeit te ilt Sch u lze  
einige ergänzende A ngaben über das W eibchen m it. H iernach besitz t das
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Abb. 170. Ixodes m elieola. Schild  des 
W eibchens (O riginal).

Abb. 171. Ixodes m elieola. C ap itu lum  
des W eibchens (O riginal).

W eibchen einen hellbraunen, unregelm äßig herzförm igen Schild und  
unbedeutende Zervikalfurchen. D as H ypostom a h a t ziemlich parallele 
Seiten, an der Spitze befindet sich ein dreieckiges zahnfreies Gebiet. Die

A nalfurche is t eng, die G enitalfurche verläu ft um 
die Geselllechtsöffmmg n ich t m it einer so scharfen 
Endigung wie z. B. bei Ixodes arboricola. Im  B e­
stim m ungsschlüssel ih rer 1929 erschienenen A rbeit 
behaupten  die A utoren vom H ypostom a, es sei spitz, 
w ährend in der 1937 vom Schild und C apitulum  des 
Melicola-W eibchens veröffentlichten Zeichnung (S. 
361, Abb. 7) deutlich zu sehen ist, daß das H ypo­
stom a in einer stum pfen Spitze endet.

Die von S c h u l z e  und S c h l o t t k e  (1929) sowie 
von S c h u l z e  (1937) m itgeteilten  Angaben über 
Ixodes melicola haben  keinen artbestim m enden 
W ert; m it völliger Sicherheit läß t sich wohl nur 
die Tatsache bew erten, daß diese Zecken am  Dachs 
schm arotzen. In  U ngarn habe ich die Zecken von 
den aus m ehr als 30 verschiedenen Gegenden stam - 

i J: ^ inenden Dachsen un tersuch t und an diesen 2 A rten
АЪЪ. 172. Ix o d es m eli- d e s  S u b g e n u s  P h o le o ix o d e s  g e f u n d e n .  E in e  b e -  
cola. H y p o sto m a  des

W eibchens (O riginal) schreibe ic h  u n ter dem N am en Ixodes bakonyensis
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als neue A rt, die andere en tsp rich t aller W ahrscheinlichkeit nach Ixodes 
melicola Schulze u nd  Schlottke.

Ixodes melicola läß t sich von den anderen A rten  dieser G ruppe k lar 
unterscheiden, und meine ausführliche N eubeschreibung bezweckt, die 
Identifizierung zu erleichtern.

Weibchen. D er 1050—1100 p lange Schild (Abb. 170) is t im vorderen 
Drittel am breitesten  (970 /л). Die Zervikalfurchen sind kurz und  reichen

Abb. 173. Ixodes m elicola. G esch lech tsöffnung  des 
W eibchens (M ikrophoto).

etwas über die Schildm itte hinaus, die Scapulae sind m ittelm äßig  entw ickelt 
u n d  enden in einer stum pfen Spitze. Die Seitenlinie des Schildes verläu ft 
nach den Scapulae bis zur Grenze des hinteren D ritte ls bogenförmig, erlei­
d e t hier eine kleine K nickung un d  geht dann  bogenförm ig in den geraden
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kaudalen R an d  über. D er kaudale R an d  ist häufig länger, als in  der Zeich­
nung angegeben.

Die Basis capitu li (Abb. 171) is t 470 ц  b re it u nd  250 fx lang, die Crista 
dorsalis bogenförm ig; an ihren beiden E nden  sitzen keine H örner, aber die

АЪЪ.174. Ixodes m elioola. A nus des W eibchens (M ikro­
photo).

posterolaterale Ecke der Basis capituli is t in la teraler R ich tung  zugespitzt. 
Ih re  Seiten gehen nach vorn etwas auseinander, der F ro n ta lab sch n itt ver­
läu ft bogenförm ig und  is t flach. Die großen Areae porosáé zeigen B irnen­
form.

Die kurzen, kom pakten  Palpen sind 460 p lang, ihre lateralen  R änder 
sind faltig, die m edialen gewölbt. Das 300 /t lange H vpostom a besitzt 
nahezu parallele Seiten, verschm älert sich an  der Spitze stu fenartig  und 
endet in  einer stum pfen Spitze, an  der sich ein großer, dreieckiger zahn­
freier Bezirk befindet. Von den 11 Seitenzähnen sind die vorderen 2 klein
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гтс! lateral gerichtet; neben diesen s itz t kein Innenzahn. Von den folgenden 
4 Seitenzähnen gehen 3, von den hinteren 5 Reihen m it jeweils 2 Zähnen 
aus. Die Innenzähne sind stum pf, die Cheliceren d ista l auffallend b re it 
u nd  120 fi lang.

Die 90 p  lange Geschlechtsöffnung (Abb. 173) is t bogenförm ig und 
klein, das Genitalfeld 270 и b re it, 280 /< lang u nd  kran ia l zugespitzt. Am 
kraniolateralen  A bschnitt der G enitalfurche befinden sich zw eiR etraktionen.

Der länglichovale Anusdeckel (Abb. 174) ist 250 fi lang und 190 ц 
breit. Der Analring wird kranial breiter. Die breite, tiefe Analfurche ist 
krania l spitzgobig oder offen.

Die Coxen sind frei von D ornen, die I. Coxa ist auffallend breit. Der 
I. Tarsus hat gedrungene Form  und gewölbte Dorsalfläche. Die Pulvillen 
sind erheblich kürzer als die K rallen  (Abb. 175, 176).

Das 270 fi lange un d  195 fi bre ite  P eritrem a (Abb. 136) is t oval. Dorsal 
von der großen M acula befinden sich 4 Reihen, ven tra l 1 R eine von Sen-

sillen.
M ännchen. E s is t ein hellbraunes Tierchen 

m it ovalem  K örper und  kleinem  Capitulum . 
Die Basis capituli (Abb. 177) is t 220 /л b reit 
und  180 fi lang. Ih re  Seite v erb re ite rt sich nach 
vorn im vorderen D ritte l stufenartig , die fron­
tale  is t flach und  etwas gewölbt. Die 270 /л lan ­
gen, kurzen, gedrungenen P alpen  sind m it g u t 
entw ickelten H aaren  bedeckt. Das 180 fi lange 
H ypostom a (Abb. 178) v erjü n g t sich etwas 
nach vorn konisch und  endet in einer s tu m p ­
fen, in  der M itte ausgehöhlten Spitze; es weist 
8 R eihen von C renulationen auf. D ie R u d i­
m ente der Seitenzähne sind spitz.

Abb. 175. Ixodes melicola. Coxen Abb. 176. Ixodes melieola. I. Tarsus des Weibchens 
des Weibchens (Original). (Original).



Abb. 177. Ixodes m elicola. C ap itu lum  des M änn­
chens (O riginal).

Abb. 178. Ixodes m eli- 
eola. I ly p o s to m a  des 

M ännchens (O riginal).

Abb. 179. Ixodes m elicola. P e ritre - 
m a  des M ännchens (M ikrophoto).
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Die Seiten des dreieckigen Peritrem as (Abb. 179) sind gewölbt, sein 
D urchm esser b e träg t 190 p. Die kleine Macula is t ven tro la teral verschoben.

Die Geschlechtsöffnung (Abb. 180) ist gerade und  klein. Die Prägeni- 
ta lp la tte  h a t zickzackförm ige Grenzen und  unregelm äßige Form .

Abb. 180. Ix o d es m elicola. G esch lech tsöffnung  des M än n ­
chens (M ikrophoto).

Die N eubeschreibung von Ixodes melicola g ründet sich au f 14 W eibchen 
u nd  4 M ännchen, die in U ngarn eingesam m elt w urden. Die W eibchen 
stam m en von Dachsen, die M ännchen aus N estern  im  D achsbau. L arven ­
stad ien  haben w ir n ich t gefunden.

Ixodes ( Pholeoixodes)  bakonyensis sp . n .

Drei Weibchen dieser Art habe ich in Ungarn von zwei Dachsen im 
Bakony-Gebirge gewonnen. Die Art gehört zweifellos zu dieser Gruppe, läßt 
sich aber auf Grund der charakteristischen Form des Schildes und des 
Hypostomas gut von den bisher bekannten Arten unterscheiden.
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Abb. 181. Ixodes bakonyensis. C ap itu lum  des W eibchens (O riginal).

Abb. 182. Ixodes b a k o ­
nyensis. H ypostom a 
des W eibchens (O rigi­

nal).

Abb. 183. Ixodes bakonyensis. Schild  des 
W eibchens (O riginal).
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Die halb vollgesogenen W eibchen sind 12—13 m m  lang u nd  in der 
Höhe des 111. B einpaares am breitesten . Schild, C apitulum  und  Beine sind 
braun , der K örper is t gelb.

Die Basis capituli (Abb. 181) is t verhältn ism äßig  lang u nd  re ich t 
am  frontalen  A bschnitt spitz nach vorn. D ie Basis is t 550 fi b re it und

Abb. 184. Ixodes bakonyensis. G eschlech tsöffnung  
des W eibchens (M ikrophoto).

310 fi lang. Die bogenförmige Crista dorsalis h a t keine H örner; ihre Seiten 
gehen etw as auseinander und  sind faltig. Die großen, dreieckigen Areae 
porosáé sind kaudal u nd  kraniolateral von einer s ta rk en  C hitinleiste u m ­
säum t. Ebenso wie bei Ixodes canisuga is t der P a lp u stro ch an te r n ich t ganz 
m it der Basis capituli verschmolzen. Die P alpen  sind verhältnism äßig 
schm aler als bei anderen A rten des Subgenus. Das H ypostom a (Abb. 182)

281



is t im hinteren D rittel am  breitesten , verjüng t sich allm ählich nach 
vorn  and  h a t eine flache Spitze sowie 10 Seitenzähne; neben den vorderen 
3 finden w ir je 2 Innenzähne, neben den anderen je einen. Die Seitenzähne 
sind charak teristisch  geknickt, die Innenzähne stum pf. R ückw ärts von der 
H öhe des 3. Seitenzahnes is t der m ediale H ypostom aabschn itt au f b re ite r 

Zone zahnfrei. Am inneren Chelicerenglied sitzen 4, 
am  äußeren 3 Zähne.

D er Schild h a t eine charakteristische Form  (Abb. 
183). Die Zervikalfurche geht von den M edialseiten 
der sehr s ta rk  entw ickelten Scapulae aus, b ildet 
einen einw ärts geneigten Bogen und  erreich t den po- 
sterolateralen  Saum. Die eiförmigen L ateralfelder 
wölben sich sehr s ta rk  vor. H in ter dem  kaudalen 
Ende der Zervikalfurchen is t die Schildseite auffal-

Abb. 185. Ixodes ba- 
konyensis. Coxen des 
Weibchens (Original).

Abb. 188. Ixodes bakonyensis. I . T a rsu s des W eib­
chens (O riginal).

lend runzlig. An der Schildoberfläche befinden sich spärlich verstreu te  
große P u n k te  u nd  kleine H aare. D er Schild h a t eine hänge von 1400 ц 
u n d  eine B reite  von 1200 p.

Die s ta rk  gewölbte Geschlechtsöffnung (Abb. 184) is t 230 ц  lang, das 
Genitalfeld länglichoval, kaudal m it großen Sensillen und  langen H aaren.

D er runde Anusdeckel h a t einen D urchm esser von 250 u. D ie Seiten 
der spitzbogigen A nalfurche sind parallel.

Das unregelm äßig runde P eritrem a h a t einen D urchm esser von 320 /г. 
Die kleine M acula is t ven tra l verschoben, dorsal von ih r befinden sich 6, 
ven tra l 2 Sensillenreihen.

Die Coxen sind frei von D ornen, die posterom ediale Ecke der I. Coxa 
bildet eine Spitze, der kaudale Saum  der I I .—IY. Coxen ist faltig. D er v er­
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hältnism äßig breite  J . Tarsus ist 630 p lang. Die Pulvillen erreichen die 
Spitzen der K rallen nicht (Abb. 185, 186).

Ix o d es  bakon yen sis habe ich nur ein einziges Mal in  U ngarn gefunden; 
sein W irt is t der Dachs (Meles taxus).

Ixodes (Pholeoixodes) vulpis Pagenstecher, 1861

P a g e n st e c h e r  beschrieb die A rt au f G rund von 2 W eibchen, die von 
einem Fuchs in  D eutschland stam m ten. N eu m a n n  (1899) sowie N u ttall  
und  W a rbu rto n  (1911) hielten diese A rt fü r ein Synonym  von Ix o d es  
hexagonus.

Schulze  und  Sch lo ttk e  (1929) tren n ten  die A rt Ix o d es  a u tu m n a lis  
Leach, 1815, in zwei U n terarten : Ix o d es  a u tu m n a lis  a u tu m n a lis  Leach, 
1815, und  Ix o d es  a u tu m n a lis  v u lp is  Pagenstecher, 1861. Sie stellten  näm ­
lich fest, daß es sich angesichts der S tru k tu r des Palpus der in D eutschland 
gefundenen E xem plare sicher n icht um  Ix o d es  hexagonus handelt, wie 
N u tta ll  u nd  W a rbu rto n  angenom m en h a tten , weshalb sie den N am en 
vulpis Pagenstecher fü r die U n te ra rt behielten. (Ix o d es a u tu m n a lis  Leach, 
1815, ist, wie sp ä ter noch ausführlich e rö rte rt wird, ein Nom en nudum .) 
Schulze  änderte  1937 seine Auffassung und em pfahl fü r die A rt »Ixodes 
au tum nalis vulpis Schulze und  Schlottke, 1929. nec vulpis Pagenstecher, 
1861« das Nom en novum  Ix o d es vu lp ico la . E r m eint die Artdiagnose 
P a g en stec h er s  sei wertlos, lediglich die kleine Geschlechtsöffnung könne 
m an vielleicht berücksichtigen. Nach seiner M einung habe P a g en stec h er  
ein vom Fuchs stam m endes Ix o d es  hexagonus-W eibchen untersucht. 
N ach diesen Feststellungen g ib t Sch u lze  eine ganz kurze Beschreibung 
des M ännchens und  W eibchens von Ix o d es vu lp ico la , die n u r ganz allge­
meine Angaben en thält, denen kein artbestim m ender W ert beigemessen 
werden kann. Meiner A nsicht nach handelt es sich bei Ix o d es vu lp ico la  
Schulze, 1937, um  ein Nom en nudum . Als valide A rt m uß dem gegenüber 
Ix o d es v u lp is  Pagenstecher an erk an n t werden, weil w ir diese geographisch 
am  stä rksten  verbreitete  Zecke der Füchse au f G rund m ehrerer von ihm 
beschriebener M erkmale identifizieren können. A nläßlich m einer U n te r­
suchungen von rum änischen, ungarischen, österreichischen und deutschen 
Zeckensam m lungen habe ich diese A rt gesehen.

P a g e n st e c h e r  te ilte  folgende charakteristische M erkmale der A rt 
m it: Am H ypostom a sitzen nu r 6 freie laterale Zähne, die Geschlechts­
öffnung ist klein (55 /i lang) und  das Genitalfeld n ich t größer als der A nus­
deckel. Das ovale P eritrem a h a t eine Größe von 150X HO //.

E xem plare vom  M ännchen stehen m ir leider n ich t zu r V erfügung, so 
daß ich die N eubeschreibung des W eibchens lediglich an  H an d  von 16 aus
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verschiedenen m itteleuropäischen L än ­
dern  stam m enden E xem plaren geben 
kann.

Weibchen. Der herzförm ige Schild 
(Abb. 187) is t im vorderen V iertel am 
breitesten  und  verjüng t sich nach h inten  
m ehr als der Schild von Ixodes vulpinus. 
Die Länge des Schildes b e träg t 1080 //, 
die B reite 850 p. D ie Scapulae sind kurz 
und  stum pf, der antero latera le  Saum  ist 
kurz und  erstreck t s ic h  n u r au f etwa 
ein V iertel der Schildlänge, der poste- 

Abb. 187. Ixodes vu lp is. Schild  des rolaterale Saum is t lang u nd  gerade, der 
W eibchens (O rig inal). kaudale kurz und  bogenförmig. D ie Z er­

vikalfurchen sind S-förmig gekrüm m t 
und erreichen die Grenze des hinteren Schild viertele. Die P u nk tie rung  is t 
einheitlich und fein, die m eisten H aare befinden sich am  Saum  der Scapula.

Die 4 8 0  p  b re ite  u nd  190  p  lange Basis capitu li (Abb. 188) is t quer 
gestreckt und  flach, die Crista dorsalis gerade, ohne H örner. Die kaudo-

Abb. 188. Ixodes vu lp is. C ap itu lu m  des W eibchens (O riginal).
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laterale E cke der Basis capituli sp itz t sich la te ­
ra l zu, von hier verlaufen die Seiten nach  einer 
kleinen E inschnürung nahezu parallel. D er F ro n ­
ta lab sch n itt is t flach. Die Areae porosáé sind 
halbkreisförm ig, bei m anchen E xem plaren oval.
D ie laterale Seite der 450 /л langen, dicken P a l­
pen v erläu ft wellig, die m ediale s ta rk  gewölbt.
Das II . u nd  das II I . Glied sind nahezu gleich lang.

Das 300 /i lange, kom pakte H ypostom a 
(Abb. 189) is t in  der H öhe des 4. Seitenzahns von 
vorn am breitesten . An der Spitze befindet sich eine 
kleine R etrak tion . M eistens sind 6, selten 7 Seiten­
zähne vorhanden. An der Spitze sieht m an 4 
Querreihen m it winzigen Zähnchen. N eben den 
beiden vorderen freien Seitenzähnen sitzen je 2 
Innenzähne, neben den anderen je einer. Die 
Innenzähne sind etwas gebogen und stum pf. An 
m anchen E xem plaren is t an der Basis auch ein 
kleiner, allein stehender, gebogener Innenzahn zu 
beobachten.

Das 180 X 150 p große, ovale P eritrem a (Abb.
136) is t an  der V entralseite etw as abgeschnitten.
D ie M acula is t ven tra l verschoben, dorsal von 
ih r finden  w ir 6 — 7 Sensillenreihen, ven tra l eine.

Die kleine Geschlechtsöffnung is t 60 — 65 fi lang u nd  leicht gewölbt. 
D as G enitalfeld zeigt eine etw as quer-längliche ovale Form  u n d  trä g t am 
kaudalen  A bschnitt viele deutliche Sensillen.

An den Coxen befinden sich keine D ornen. D ie I. u nd  die I I .  Coxa 
verjüngen sich jäh  nach dem  Processus coxalis u nd  haben konkaven kra-

Abb. 189. Ix o d es vu lp is. 
H y p o sto m a  des W eibchens 

(O riginal).

Abb. 190. Ixodes vu lp is. I . T a rsu s des W eibchens (O riginal).
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nialen Saum. Der kaudale Saum sämtlicher vier Coxen ist stark faltig und 
von der Mitte an lateral etwas dicker.

Die D orsalfläche des I. Tarsus is t der Mulde des H allerschen Organs 
entsprechend etwas eingeschnürt, davor rag t der H öcker auffallend hervor

(Abb. 190).
Ixodes vulpis schm arotz t an  Füchsen und 

kom m t anscheinend in ganz M itteleuropa vor.
Ixodes ( Pholeoixodes) vu lp is  hungaricus ssp. n.

Anläßlich der U ntersuchung der aus U ngarn 
stam m enden Ixodes cidpis-Exem plare fand  ich 3 
von zwei F undorten  eingesam m elte W eibchen, bei 
denen die S tru k tu r der Coxen von denen der ty p i­
schen A rt s ta rk  abwich (Abb. 191). Die I. Coxa ist 
unregelm äßig viereckig, h a t einen geraden k au ­
dalen R and, m it einer la teral von der M itte ge­
legenen kleinen, stum pfen Erhebung. D er m ediale 
R and  ist konkav, die m ediokaudale E cke do rn ar­
tig  spitz, w ährend sich die kraniom ediale Ecke 
kran ialw ärts zurückneigt. D er kraniale R an d  ist 
etw a in 2/3 seiner Länge m uldenartig  ausgehöhlt. 
Am Boden der Mulde sieht m an m ehrere Sensillen. 
W eniger Sensillen sind übrigens auch am  kranialen 
Saum  der anderen 3 Coxen vorhanden. D er kraniale 
Saum der II. Coxa is t in höherem Maße konkav 
als bei der typischen A rt.

E ine kleine Abweichung finden  w ir auch im 
A ufbau des H ypostom as der beiden U n terarten . 
Das H ypostom a der hier beschriebenen U n te ra rt 
is t etwas kürzer un d  breiter; bei Ixodes vulpis  
vulpis fehlen an  der Basis zwei kleine Seitenzähne.

Bislang fanden w ir nur das W eibchen an 
Füchsen, die aus D ány u nd  K ecskem ét stam m ten.

Abb. 191. Ixodes vu lp is 
hungaricus. Coxen des 

W eibchens (O riginal).

Ixodes (P holeoixodes) vu lp in u s  P . Schulze, 1937

An H and  eines W eibchens u nd  eines M ännchens, die von einem in der 
Schweiz gefangenen Fuchs stam m ten, h a t Sch u lze  1937 u n te r dem  N am en 
Ixodes vu lp inus  eine neue A rt beschrieben. N ach seiner M einung ähnelt 
das W eibchen in hohem M aße dem  der von ihm  als »Ixodes vulpicola« 
bezeichneten A rt, m it dem  U nterschied, daß der Schild s tä rk e r p u n k tie rt
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is t und  auch das H ypostom a eine andere S tru k tu r aufweist. Das H ypostom a 
is t dünner als bei »vulpicola« un d  n ich t keulenförm ig, die Innenzähne sind 
nicht spitz, sondern abgerundet. Die Palpen  des M ännchens sind an  der 
Innenseite s ta rk  abgerundet, und  die P räg en ita lp la tte  zeigt eine charak­
teristische Form  (nach der beigefügten Abb. 5b en tsp rich t diese einem

Abb. 192. Ixodes vu lp inus. Schild des W eib­
chens (O riginal).

dicken Y, wie bei Ixodes hexagonus). Das P eritrem a ist ru n d  oder etwas 
queroval, das H ypostom a verjüng t sich an  der Spitze u nd  is t etwas ab ­
geschnitten  (nach Abb. 6c is t die Spitze n ich t geteilt), die Z ähne in  den 
Querreihen sind p räg n an ter als bei den M ännchen des Subgenus im  allge­
meinen. H in ten  am  Schild befinden sich keine E inkerbungen, wie bei »Ixodes 
vulpicola«.

Nach dem  Studium  der ScHULZESchen Beschreibung gelangten w ir zu 
der Feststellung, daß von den m itgeteilten  Angaben n u r der A ufbau des 
H ypostom as beim  W eibchen und M ännchen sowie die Form  der P rägen ita l­
p la tte  des M ännchens als artbestim m end anerkann t werden können. Die 
anderen M erkmale, die au f dem  Vergleich m it »Ixodes vulpicola«, also einer 
an  u nd  fü r sich zweifelhaften A rt, beruhen, lassen sich n ich t verw erten. 
Das der Beschreibung zugrunde liegende M ännchen befindet sich in  der 
Schweiz, im Museum zu Frauenfeld, das früher in der P rivatsam m lung von
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Schulze  befindliche W eibchen ist inzwischen in am erikanischen Besitz 
gelangt, so daß ich keine Gelegenheit h a tte , diese E xem plare zu u n te r­
suchen.

Mein von einheimischen Füchsen stam m endes Zeckenm aterial en th ä lt 
drei W eibchen, die nach der S tru k tu r ihres H vpostom as sehr wahrschein-

Abb. 193. Ixodes vu lp inus. C ap itu lum  des W eibchens 
(O riginal).

Abb. 194. Ixodes 
vu lp in u s. H y p o ­
sto m a des W eib­
chens (O riginal).

lieh m it Ixodes vulpinus  von Sch u lze  iden tifiz iert werden können. Ein 
M ännchen besitze ich leider nicht, so daß ich n u r das W eibchen ausführlich 
neu zu beschreiben im stande bin.

Weibchen. D er herzförm ige Schild (Abb. 192) is t 1450 /j lang u nd  im 
vorderen D ritte l 1200 и bre it. Die Zervikalfurchen verlaufen bogenförmig 
u nd  reichen bis zur Grenze des hinteren Schilddrittels. Sie trennen  ziemlich 
große Seitenfelder ab; das M ittelfeld is t eng. Die großen u nd  tiefen P u n k te  
sind am Schild gleichm äßig verteilt, die Scapulae spitz.
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Die Seiten der sechseckigen Basis capituli (Abb. 193) gehen nach vorn 
etwas auseinander und  verlaufen wellig; der F ro n ta lab sch n itt ist flach und  
reicht n ich t über die H öhe des I. Palpusgliedes hinaus. An den beiden Enden

Abb. 195. Ixodes vu lp inus. G eschlechtsöffnung des 
W eibchens (M ikrophoto).

Abb. 196. Ix o d es vu lp in u s. I. T arsu s des W eib­
chens (O riginal).

der bogenförm igen Crista dorsalis befinden sich keine H örner. Die großen 
Areae porosáé sind birnenförm ig, die Sensillen s ta rk  Umrissen. D er kaudale 
u nd  der kraniolaterale R an d  der Areae porosáé sind von einer C hitinleiste 
um säum t. Die Basis capituli is t 540 /л b re it u nd  250 [i lang.

Die 540 /i langen, verhältnism äßig dünnen Palpen  haben einen wel­
ligen lateralen  und  einen gewölbten m edialen R and. Die N ahtlin ie zwischen
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dem  II . und  dem  II I . Glied t r i t t  m arkan t zutage, das II . Glied is t länger als 
das III .

Das 450 fi lange H ypostom a (Abb. 194) is t im Vergleich zu dem der 
anderen M itglieder des Subgenus auffallend schmal, h a t parallele Seiten 

und  w ird nur nach der Spitze hin etw as schmaler. 
Die Spitze is t ein wenig abgeflacht; 11 Seitenzähne 
sind vorhanden. An der Spitze sitzen 2 aus w inzi­
gen Zähnchen bestehende Querreihen, an  die ersten  
beiden Seitenzähne schließen sich je 2 Innenzähne an, 
w ährend neben den anderen Seitenzähnen nur je 1 
Innenzahn sitzt. Die stum pfen Innenzähne bilden 
parallel verlaufende Längsreihen. Das m ediale H ypo- 
stom agebiet is t frei von Zähnen. Das Chelicerenglied 
h a t eine Länge von 180 fi.

Die s ta rk  gewölbte Geschlechtsöffnung (Abb. 195) 
is t 190 fi lang, das G enitalfeld quer etwas länglich­
oval, 360 fi b re it und  300 fi lang. Am kaudalen 
A bschnitt befinden sich m ehrere Sensillen und  lange 
H aare.

Das rundliche, zuweilen quer etwas längliche 
P eritrem a (Abb. 135) h a t einen D urchm esser von 
360 fi. D ie M acula is t groß u nd  ein wenig ven tra l 
verschoben; dorsal von ih r befinden sich 4Sensillen- 
reihen, ven tra l eine.

D er runde Anusdeckel (bei Ixodes-W  e i b c h e n 
selten) h a t einen D urchm esser von 270 fi. An den 
A nalklappen sitzen jeweils 3 H aare. Die Analfurche 
ist vorn abgerundet und h a t parallellaufende

Abb. 197. Ixodes vul- Schenkel, 
pm us. C oxendes W eib-

chens (Original). An der D orsailläche des 1. Tarsus (Abb. 196)
rag t der H öcker vor dem  H allerschen Organ 

s ta rk  hervor, der Pulvillus erreicht n ich t die Spitze der Kralle.
Die Coxen (Abb. 197) tragen  keine Dornen, obschon die kaudom ediale 

E cke der I. Coxa dornartig  spitz is t und  anstelle des Außendorns eine 
stum pfe E rhebung erscheint. Ixodes vvlp im is  is t wahrscheinlich ein spezifi­
scher Schm arotzer des Fuchses.

Ixodes (P holeoixodes) d a n y i sp . n .

In  dem  von Füchsen in  U ngarn gesam m elten Zeckenm aterial fand  ich 
noch eine zum  Subgenus Pholeoixodes zählende A rt, die sich entschieden
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von den bisher bekannten  A rten  u n te r­
scheidet. Ih r  H auptkennzeichen is t die 
Form  des Peritrem as und  des G enitalfel­
des. In  verschiedenen Gebieten U ngarns 
habe ich 17 W eibchen und  6 N ym phen von 
6 Füchsen eingesam melt.

Weibchen. D er herzförm ige Schild 
(Abb. 198) is t im vorderen V iertel am  
breitesten  und  verjüng t sich nach hinten, 
aber n ich t in  dem  Maße, wie der Schild 
von Ix o d e s  v u lp i s  D er Schild h a t eine 
Länge von 1000 p  und  eine B reite  von 
820 p. D ie Scapulae sind groß und  spitz, 
die Zervikalfurchen konvergieren bogen­
förm ig bis zum  E nde und  reichen etwas

Abb. 108. Ixodes dan y i. Schild  
des W eibchens (O riginal).

19*

Abb. 199. Ixodes dany i. C ap itu lum  des W eibchens 
(O riginal).
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Abb. 200. Ixodes dany i. 
H y p o sto m a  des W eibchens 

(O riginal).

über die Schildmitte hinaus. Die Oberfläche 
ist spärlich punktiert; mehrere Haare sitzen 
am kranialen Abschnitt.

Die sechseckige Basis capituli (Abb. 199) 
ist 450 /г b re it und  270 ц lang, ln  der M itte der 
geraden Crista dorsalis befindet sich eine kleine 
R etrak tion . Die faltigen Seiten verlaufen parallel. 
D er gerade F ron talabschn itt re icht etwas über 
die Höhe des I. Palpusgliedes hinaus. Die Areae 
porosáé weisen eine etwas gebogene Birnenform 
auf, ihr kraniolateraler und к au do lateraler R and  
ist von einer Chitinleiste begrenzt. D er laterale 
R and  der 450 /< langen, dicken Palpen ist wellig, 
der mediale gewölbt. Das II. Glied ist ungefähr 
ebem о lang wie das III .

Das 400 Ц lange H ypostom a (Abb. 200) ist 
in der H öhe des 4. Seitenzahnes von der Spitze 
am  breitesten, trä g t bei m anchen Exem plaren 
9 Seitenzähne und  an der Basis noch einen allein 
stehenden kleinen, krum m en Seitenzahn. An der

Abb. 201. Ixodes d a n y i. G esch lech tsö ffnung  des W eibchens (M ikrophoto).
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H ypostom aspitze sitzen in  m ehreren R eihen winzige Zähnchen; neben 
den ersten 3 Außenzähnen finden w ir 2 Innenzähne, neben den anderen 
einen. Die Innenzähne sind in lateraler Richtung etwas krumm und stumpf. 
Das Chelicerenglied ist 130 ц  lang.

Das ovale, 210 ц lange und  170 /; bre ite  P eritrem a (Abb. 136) h a t das 
charakteristische stum pfe E nde. Das Ostium  liegt fast ven tra l. Die M acula 
is t in  ven tra ler R ich tung  ausgedehnter. Dorsal finden wir 5, ven tra l 2 
Sensillenrei hen .

Abb. 202 . Ixodes dan y i. 
C oxen des W eibchens 

(O riginal).

Abb. 204. Ixodes dan y i. H y p o s to ­
m a d e r N y m p h e  (O riginal).
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D ie  130 у  l a n g e  G e s c h le c h ts ö f f n u n g  i s t  s t a r k  g e w ö lb t .  D a s  c h a r a k ­
te r i s t i s c h  g e f o r m te  G e n i ta l f e ld  (A h b . 2 0 1 ) i s t  in  d e r  H ö h e  d e r  G e s c h le c h t s ­
ö f f n u n g  a m  b r e i t e s t e n  (4 2 0  fi) u n d  31 0  у  la n g .  A m  s c h m a le r e n  K a u d a la b -  
s c h n i t t  s e h e n  w ir  e in ig e  g u t  e n tw ic k e l te  S e n s i lle n .

Die glatten Coxen (Abb. 202) sind frei von Dornen. Die dorsale Linie 
des I. Tarsus (Abb. 203) ist gewölbt, der Höcker niedriger als die Mitte 
d e r  D o r s a l f lä c h e  d e s  T a r s u s .

N y m p h e .  D e r  6 2 0  у  l a n g e  S c h ild  i s t  a m  v o r d e r e n  E n d e  a m  b r e i t e s t e n  
(6 0 0  y ) .  D ie  S c a p u la e  s in d  k le in  u n d  s tu m p f ,  d ie  a n te r o l a t e r a l e  S e i te  i s t  
k u r z ,  d ie  p o s t e r o la t e r a l e  la n g  u n d  d ie  b e id e n  k o n v e r g ie r e n  d e r a r t ,  d a ß  

der Schild in einer fast stumpfen Spitze endet. Die bogenförmige Crista 
dorsalis endet in kleinen Hörnern. Die parallelen Seiten der Basis capituli 
s in d  f a l t ig .  D a s  140  у  la n g e  H y p o s to m a  (A b b . 204 ) h a t  p a r a l le l la u f e n d e  S e i te n  
u n d  e in e  f l a c h e  S p itz e .  D ie  Z ä h n e  s in d  in  Q u e r r e ih e n  z u  zw e i a n g e o r d n e t ;  
e s  s in d  8 S e i t e n z ä h n e  v o r h a n d e n .  D ie  P a lp e n  s in d  k u r z  u n d  m a s s iv .  D a s  
o v a le  P e r i t r e m a  i s t  150  fi la n g  u n d  95  у  b r e i t ,  d a s  O s t iu m  l i e g t  z e n t r a l .  
Die Beine gleichen denen des Weibchens.

Der länglichovale Anusdeckel ist 220 // lang und 180 ц  breit, die Anal­
furche kranial spitzbogig, ihre langen Schenkel laufen parallel.

Ixodes ( Pholeoixodes)  rugicollis Schulze und  Schlottke, 1929

In der Originalbeschreibung stellen Schulze  und Sc h lo ttk e  fest, 
daß die fragliche Art große Ähnlichkeit mit Ix o d e s  te x a n u s  Banks hat. 
Die Palpen sind gedrungen, das II. Glied ist am Ursprung schmaler, das 
II. Glied länger als das III. Der Schild verjüngt sich nach hinten und ist 
ebenso breit wie lang. Die Basis capituli ist breit, die Areae porosáé sind 
unregelmäßig, die anderen Abschnitte der Basis capituli weisen faltige 
Impressionen auf. Die Nymphen ähneln denen von I x o d e s  h e x a g o n u s ,  nur 
sind die Palpen gedrungener, das Peritrema halb so groß, die Analfurche 
geschlossen.

O b w o h l e r  k e in e  w e i te r e n  E x e m p la r e  d e r  A r t  g e f u n d e n  h a t ,  t e i l t e  
Sch ulze  (1 9 3 7 ) e in ig e  n e u e  A n g a b e n  ü b e r  s ie  m i t .  D e r  S c h ild  (A b b . 205) 
s e i in  d e n  L a te r a l f e l d e r n  p u n k t a r t i g  g e s t r e i f t ,  im  M i t t e l f e ld  s e ie n  P u n k t e  
n u r  a m  k a u d a le n  u n d  k r a n i a le n  E n d e  a n z u t r e f f e n .  D ie  P a lp e n  s e ie n  m e h r  
a u s g e h ö h l t  a ls  b e i  d e n  a n d e r e n  M i tg l ie d e rn  d e r  G ru p p e ,  d a s  H v p o s to m a  
se i z u g e s p i t z t ,  d ie  A n a l f u r c h e  z ie h e  s ic h  h i n t e r  d e m  A n u s  a u f  c h a r a k t e r i ­
s t is c h e  W e is e  z u rü c k .

Sch u lze  kannte weder den Fundort noch den Wirt des beschriebenen 
Weibchens; die Nymphen stammten von Mustela nivalis aus der Umgebung 
von Breslau.
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Eine zuverlässigere Beschreibung der Art finden wir in der Arbeit 
von B e i d e r  (1959), der Weibchen in der Umgebung von Arad von Mustela 
(Putorius) pu torius eingesam m elt hat. F e id e r  te ilt folgende M erkmale des
I x o d e s  rw<7«coZ ?iS-W eibchens m i t :

D a s  v o llg e s o g e n e  W e ib c h e n  i s t  lä n g l ic h ,  b r ä u n l i c h r o t ,  d e r  S c h ild  60  fx 
la n g  u n d  e b e n s o  b r e i t .  D ie  t i e f e n ,  b o g e n fö r m ig e n  Z e r v ik a l f u r c h e n  e r r e ic h e n

Abb. 205. Ixodes rugicollis. Schild  des W eib­
chens (O riginal).

die M itte des posterolateralen  Saums. D er kaudale R an d  sp itz t sich zu. 
An den L ateralfeldern befinden sich kurze V ertiefungen von unregelm äßiger 
Form , am  M edialfeld sind kran ia l und  kaudal ebenso tiefe, aber längere 
V ertiefungen zu beobachten.

Die A nalfurche is t kranial spitzbogig, ihre Schenkel sind etw a in 
der H älfte  ihres Verlaufs bedeutend  eingeschnürt. D er Anusdeckel ist 
länglichoval, sein kaudales E nde etwas abgestu tz t. An den A nalklappen 
sitzen je 5 H aare.

Das P eritrem a h a t einen D urchm esser von 187 p, die M acula liegt 
zentral.

Die Seiten der Basis capituli sind parallel, sie h a t eine B reite  von 550 fxr, 
die Crista dorsalis is t etw as gewölbt und  trä g t keine H örner. Die Areae 
porosáé sind rund, an  der D orsalfläche der Basis capituli befinden sich 
kleine Vertiefungen. Das D istalende des H vpostom as verjüng t sich jäh
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u nd  endet spitz. Am H ypostom a sitzen 11 laterale Zähne. N eben den 6 
Seitenzähnen nach der Basis s itz t 1 Innenzahn, neben denen vor der Spitze 
sitzen 2, die säm tlich spitz sind.

Der von der I. und II. Coxa gebildete kaudomediale Winkel ist spitz, 
d e r  v o n  d e r  I I I .  u n d  IV . g e b i ld e te  a b g e r u n d e t .  D a s  d i s t a l e  E n d e  d e s  I .  
T a r s u s  v e r s c h m ä l e r t  s ic h  m i t  e in e r  r e c h tw in k l ig e n  S tu f e ,  a n  d e r  D o r s a l ­
f l ä c h e  d e s  IV . T a r s u s ,  v o r  d e m  H a l le r s c h e n  O rg a n ,  b e f i n d e t  s ic h  e in  e b e n s o  
markant hervortretender Höcker wie bei den Argasiden.

Ix o d e s  r v g ic o l l is  ist in Ungarn bisher nicht gefunden worden, kommt 
aber h ie r  sicher vor, denn der Fundort der von F e i d e r  eingesammelten 
E x e m p l a r e  l i e g t  n u r  e in ig e  k m  v o n  d e r  L a n d e s g r e n z e  e n t f e r n t .  E s  d ü r f t e  
s i c h  a b e r  u m  e in e  s e l te n e  A r t  h a n d e ln ,  d e n n  a u ß e r  d e n  m i tg e t e i l t e n  L i t e r a ­
t u r a n g a b e n  s t e h e n  u n s  k e in e  w e i te r e n  D a te n  ü b e r  i h r  V o r k o m m e n  z u r  
Verfügung.

Ixodes (Pholeoixodes) sciuricola P. Schulze, 1932

D ie  A r t  h a t  Sch ulze  1932  a u f  G r u n d  v o n  2 W e ib c h e n  b e s c h r ie b e n ,  
d ie  v o n  e in e m  E ic h h ö r n c h e n  (S c iu ru s  v u lg a r is )  s t a m m te n ;  1934  s c h i ld e r t e  
e r  a u c h  d a s  M ä n n c h e n .

Weibchen. D ie Crista dorsalis des b laßrötlichbraunen W eibchens is t 
gewölbt und  trä g t keine H örner. Die Seiten der Basis capitu li sind parallel, 
der F ro n ta lab sch n itt re ich t über die H öhe des I. Palpusgliedes hinaus. 
Die Areae porosáé sind quer etwas länglichoval und  von einer m arkan ten  
Chitinleiste um geben. Die proxim om edialen E cken der m assiven Palpen  
sind abgerundet, das breite, massive H ypostom a is t im  vorderen D ritte l 
am  breitesten. Die Spitze is t etwas abgeflacht und  m edial re trah iert. E s 
sind 9 spitze Seitenzähne vorhanden. A n der Spitze sitzen sehr viele w in­
zige Innenzähne, von der Höhe des 3. Seitenzahnes bis zur Basis liegt ein 
breites, zahnfreies Gebiet.

D er Schild is t herzförmig, die Scapulae sind k räftig  und  spitz. Die 
bogenförm ig gekrüm m ten Zervikalfurchen erreichen den posterolateralen 
Saum . D er Schild weist gleichm äßige P unk tie rung  auf, die L ateralfelder 
sind faltig. Die Schenkel der kranial abgerundeten A nalfurche verlaufen 
parallel. Die Coxen tragen keine Dornen.

M ännchen. D er K örper zeigt ovale Form , der m arginale Saum  t r i t t  
ausgepräg t zutage. D er Schild is t d ich t p u n k tie rt, die Zervikalfurchen sind 
kurz. Das verhältn ism äßig  schmale H ypostom a verjüng t sich nach der 
Spitze hin. Sehr charakteristisch  gestalten  sich die V entralfurchen. Die 
A nalfurche is t kurz, u nd  die die G enitalfurchen verbindende Querfurche 
erreich t das kraniale E nde der A nalfurche nicht. E ine derartige F u rchen­
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g e s ta ltu n g  w urde  b ish e r n u r  bei I x o d e s  v e s p e r t i l i o n i s  u n d  I x o d e s  c a l e d o n i - 

cus festgestellt.
Diese seltene Art wurde in Ungarn bisher nicht angetroffen. Neuere 

Angaben über ihr Vorkommen sind meines Wissens seit der Beschreibung 
von Sch u lze  nicht veröffentlicht worden.

Ixodes au tum na lis Leach, 1815

Die lateinische O riginalbeschreibung von L each  lau te t: »Ix. scuto 
ovato-subhexagono subferrugineo-fusco, vagina pedibusque ferrugineis, 
articulis albis. H a b ita t in  canibus tem pore autum nalis, raribus. Vagina 
ferruginea, ferrugine-fusco m arg inata . Clypeus u trique excavatus. Scutum  
subferrugineo-fuscum . Pedes ferruginei, articuli pallidis albidis, in ternae 
e t ex ternae subfusci. A bdom en plum beum , lineis tribus obscurioribus 
impressis. Tarsi pallidi, albidi, articulis saturationibus.«

A n H an d  dieser Beschreibung verm ögen w ir keine einzige heute be­
k ann te  A rt zu bestim m en; sie tr if f t  fü r zahlreiche A rten  zu. Spätere A uto­
ren beriefen sich w iederholt au f Ixodes a u tu m n a lis , ohne aber eine verw ert­
bare Beschreibung der A rt zu geben. Das der B eschreibung zugrunde lie­
gende T ypusexem plar s teh t uns n ich t zur Verfügung, u n d  heute verm ögen 
w ir kaum  m it einiger W ahrscheinlichkeit festzustellen, welche bekannte 
A rt L each  eigentlich m einte. Ix o d es a u tu m n a lis  b etrach ten  wir daher als 
Nom en nudum .

Ixodes crenulatus Koch, 1935— 1844

K ochs Beschreibung dieser A rt besitzt keinen artbestim m enden  W ert. 
D ie M ehrzahl der späteren  A utoren, z. B. N eu m a n n  (1899) oder N u tta ll  
u nd  W a rbu rto n  (1911), erw ähnt Ix o d es crenu latus u n te r den Synonym en 
von Ix o d es  hexagcnus. Schulze  und  Sc h lo ttk e  (1929) retab lieren  den 
N am en Ix o d es  crenu latus K och nach U ntersuchung der an  einem Dachs 
gefundenen Zecke, bei der das H ypostom a des W eibchens auffallend b re it 
u nd  m assiv und  die Seitenzähne b re it u nd  s tu m p f waren. Das II . P a lp en ­
glied w ar länger als das II I .  Schulze  (1937) schlägt anstelle von Ix o d es  
crenulatus den N am en Ix o d es  la tiro s tr is  vor, un d  zw ar m it R ücksicht au f 
das sehr dicke H ypostom a der A rt, te ilt aber keine A rtbeschreibung m it. 
Nach seiner M einung bezog sich die B eschreibung von K och  w ahrscheinlich 
a u f Ix o d es hexagonus.

In  den W erken verschiedener späterer Forscher finden  wir Hinweise 
au f das Vorkom m en von Ix o d es  crenu latus, ohne daß sie sich m it den 
morphologischen E igenheiten der A rt befassen.
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Die erste ausführliche A rtbeschreibung ist in der A rbeit von D sh a pa - 
r id s e  (1956) en thalten . E r  schildert die Larven, N ym phen, W eibchen, 
aber die Beschreibungen beziehen sich n u r au f Angaben, die fü r das Sub­
genus Pholeoixodes allgemein gelten; Merkmale, die diese A rt spezifisch 
charakterisieren würden, te ilt er n ich t m it. Uber das H vpostom a des 
W eibchens, als eines der w ichtigsten M erkmale, erfahren wir nur soviel, das 
»H ypostom a verfüge über 2/2 schwach entw ickelte Zahnreihen« oder das 
»Peritrem a sei rundlich«. Die beigefügten Zeichnungen lassen ebenfalls 
n icht viel erkennen, die Form  des H ypostom as is t n ich t zu entnehm en, der 
Schild ähnelt dem  von Ix o d e s  v u lp is . D a das von D sh a pa r id se  untersuch te  
M aterial von Füchsen stam m te, bezieht sich die Beschreibung sehr w ahr­
scheinlich auf Ix o d e s  v u lp is . Nach Felder und Rauchbach (1960) wären 
I x o d e s  c ren u la tu s  un d  I x o d e s  h ex a g o n u s  verschiedene A rten, doch beruh t 
diese Feststellung au f irrtüm lichen Schlußfolgerungen. Sie meinen, in  den 
östlichen L ändern E uropas sei von S c h e r d ik o w a , D s h a p a r id s e , D r e x s k i  
u nd  F eeder  Ix o d e s  c ren u la tu s , in M itteleuropa von J a n isc h , R osicky  
u nd  W e is e r  Ix o d e s  h exagon u s beschrieben worden. D araus folge, wie sie 
schreiben, daß es sich bei Ix o d e s  h exagon u s und  I x o d e s  c ren u la tu s  in 
W irklichkeit um  zwei gesonderte A rten handle. Ix o d e s  h ex a g o n u s  komme 
in W esteuropa sowie in M itteleuropa bis zur K arpatenlin ie, I x o d e s  c ren u ­
la tu s  hingegen vor allem in O steuropa u nd  selten in W esteuropa vor. 
F e id e r  und R auchbach  ließen aber die wichtige Tatsache außer acht, 
daß die Angaben der genannten A utoren lediglich faunistische Befunde 
darstellen, die vom  Vorkom m en einer A rt berichten, die sie in E rm ang­
lung einer zuverlässigen Beschreibung gar n ich t zu bestim m en im stande 
w aren und  von der sie auch keine genaue Schilderung gegeben haben. 
Aus den M itteilungen dieser Forscher ergibt sich n u r die auch bisher 
schon bekannte Tatsache, daß dieser G ruppe neben Ix o d e s  h exagon u s  
auch andere A rten  angehören. F e id e r  u nd  M itarbeiter führten  
später vergleichende U ntersuchungen zur A useinanderhaltung der 
von ihnen in  der Um gebung von Jasi gefundenen u nd  fü r crenulatus 
gehaltenen A rt von I x o d e s  h exagon u s durch. Aus den m itgeteilten  A nga­
ben geht lediglich hervor, daß sie eine von I x o d e s  h exagon u s  abwei­
chende A rt un tersuch t haben; welche das war, läß t sich aber in  E rm ang­
lung einer ausführlichen Beschreibung der w ichtigsten A rtm erkm ale nicht 
feststellen .

W ie vorstehende A usführungen zeigen, besitzen wir keine einzige 
Beschreibung, die es ermöglichen würde, Ix o d e s  c ren u la tu s  zu iden ti­
fizieren. Infolgedessen müssen wir I x o d e s  c ren u la tu s  als Nom en nudum  
betrach ten .
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Weibchen. Im  vollgesogenen Z ustand is t das W eibchen 7800X4000 /< 
groß, länglich, die nahezu parallelen Seiten verbreitern  sich etw as nach 
h inten  zu. D er glänzende, subovale Schild (Abb. 206) ist 1300 ц  lang und  
1000 и breit. Die Zervikalfurchen sind anfangs tief, gehen dann  im kau-

I x o d e s  c a le d o n ic u s  N u t t a l l , 1 9 1 0

Abb. 206. Ixodes caledonicus. Schild  u n d  C api­
tu lu m  des W eibchens (O rig inalzeichnung n ach  

NUTTALb).

dalén D ritte l auseinander, werden dann  flacher un d  hören auf. L a te ra lfu r­
chen sind n icht vorhanden. D er Schild ist sehr fein punk tiert.

Die Basis capituli h a t parallele Seiten, die Crista dorsalis ist etwas 
gewölbt und  trä g t kleine H örner an  den beiden Enden. Die Areae porosáé 
sind groß u nd  oval, die P alpen  kurz, m it abgerundeter Spitze. Die N ahtlinie 
zwischen dem  II. und  dem  II I . Glied ist deutlich sichtbar. Die H ypostom a­
spitze is t abgerundet u nd  m it 8 — 9 Seitenzähnen besetzt. Neben den 
Seitenzähnen sitz t je 1 stum pfer Innenzahn. Die Geschlechtsöffnung liegt 
in der H öhe der I I I .  Coxen. Die Schenkel der kran ia l runden G enitalfurche
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verlaufen anfangs parallel und  gehen dann  auseinander. Die Schenkel der 
kranial abgerundeten A nalfurche divergieren. Das P eritrem a ist rund, die 
M acula liegt zentral. Die I. Coxa trä g t einen kräftigen  Außen- und  einen 
schwächeren Innendorn. An der II. und  der II I . Coxa ist der Außendorn 
kräftig , an  der IV. Coxa sitz t nur ein schwacher A ußendorn. In  den postero- 
externalen W inkeln des I .—III. Trochanters befindet sich je ein kleiner 
Dorn. Die Tarsi verjüngen sich gleichmäßig, der Pulvillus is t kürzer als 
die Kralle.

M ännchen. Das ovale, dunkelbraune M ännchen h a t eine Länge von 
3200 // u nd  eine B reite von 2100 p. D er Schild is t un b eh aart u nd  glänzend, 
die Scapulae sind gut entw ickelt. Die geraden Zervikalfurchen divergieren 
etwas, an  der Grenze des ersten Schilddrittels gehen sie in eine breite, tiefe, 
p u n k tie rte  F urche über, die fast bis zum  kaudalen Saum  reicht. Die 
Geschlechtsöffnung befindet sich in  der Höhe des II . Coxenpaares, die kleine 
P räg en ita lp la tte  is t b re ite r als lang. Die A nalp la tte  is t hufeisenförmig, 
die G enitoanalp la tte  kurz und  steh t m it dem kranialen Ende der A nal­
p la tte  n ich t im K o n tak t, die kranialen E nden der A danalp la tten  liegen 
näm lich dazwischen. H aare  kom m en n u r am K audalende vor. Das P eri­
trem a ist rund , die Basis capituli verhältnism äßig klein; ihre Seiten gehen 
nach vorn  auseinander; die Crista dorsalis is t kurz und  gerade. H örner 
und  A uricula sind n ich t vorhanden. Die kurzen P alpen sind d istal etwas 
ausgehöhlt und  enden in einer stum pfen Spitze. Das kurze, glänzende 
H ypostom a is t rud im entiert. Die L —III . Coxen tragen  je einen Innendorn 
und  alle vier Coxen einen Außendorn. Die Trochanter weisen keinen Dorn auf.

Nym phe. Sie ähnelt dem  W eibchen; am Schild und  K örper sitzen einige 
kurze H aare. D er Schild is t ebenso lang wie b re it (700 p), die laterale Ecke 
rund, der anterolaterale B and  bildet m it dem  posterolateralen  beinahe 
einen rechten W inkel. Die Zervikalfurchen erreichen den posterolateralen  
Schildrand. Die Basis capituli trä g t k räftige H örner. Am H ypostom a sitzen 
8 spitze Seitenzähne, neben jedem  Seitenzahn je ein stum pfer Innenzahn. 
Das P eritrem a is t oval.

Larve. D er K örper h a t eine Länge von 800 p. D ie Beine gleichen denen 
des W eibchens. D er rundliche Schild h a t einen D urchm esser von 400 p. 
Am H vpostom a sitzen 6 A ußenzähne m it je 1 Innenzahn.

Die A rt schm arotz t an  Wild- u nd  H austauben  u nd  is t in  E ngland  
verbreitet. In  m orphologischer und  biologischer Beziehung bildet sie einen 
Ü bergang von Ixodes str. sens, zum  Subgenus Pholeoixodes. A uf G rund 
der Beine w ürde sie zur ersten G ruppe gehören, das rud im entierteH ypostom a 
des M ännchens sowie der A ufenthalt der Männchen in N estern  deuten  
aber bereits au f die Kennzeichen der höhlenbew ohnenden A rten.
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Ixodes caledonicus scu lp tura tus P . Schulze, 1929

In  einem H austaubennest zu M ünchen fand  Sch u lze  7 W eibchen und  
2 Nymphen dieser Art. Nach eingehender Untersuchung stellte er jedoch 
derartige Abweichungen von den aus England stammenden Exemplaren
fest, daß er sie u n te r dem  N am en Ixodes caledonicus sculpturatus als neue

U n te ra r t beschrieb. Zwei N ym phen der U n te ra rt h a t er auch am  R otschw anz 
angetroffen. Das M ännchen ist unbekannt.

Das W eibchen zeigt folgende Abweichungen von der typ ischen  U n te r­
art:

D ie posterolaterale Ecke der Basis capituli (Abb. 207) is t kein rech ter 
W inkel, sondern bildet eine in  der M itte der Seite vorspringende Ecke. 
Die tiefen Zervikalfurchen ziehen den ganzen Schild entlang. Die D ornen 
der Coxen u n d  T rochanter sind erheblich kräftiger, der IV. Tarsus ist 
gedrungener. Das P eritrem a is t n ich t rund, sondern eiförmig, der K örper, 
besonders am  kaudalen E nde, s tä rk e r behaart.

Am Capitulum  der N ym phe befinden sich starke  H örner, die IV. Coxa 
u nd  die T rochanter tragen  einen k räftigen  Dorn.
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I x o d e s  ( E x o p a l p i g e r )  t r i a n g u l i c e p s  B i r u l a ,  1 8 9 5

Synonyme: Ixodes tenuirostris N eum ann, 1901
Ixodes nivalis Rondelli, 1928 
Ixodes (Exopalpiger) heroidi P . Schulze, 1953 

Ix o d es  trian gu liceps w urde 1895 von B ir u l a  beschrieben un d  dieselbe 
A rt 6 Jah re  später von N eu m a n n  (1901) unter dem Namen Ixodes ten u i­
rostris behandelt. N u tta ll  und  W a rbu rto n  (1911) hielten Ix o d es tr ia n g u li­

ceps fü r eine zweifelhafte A rt u nd  reihten 
sie nur bedingt u n ter die Synonym e von 
Ix o d es  ten u irostris ein. Zwischen den 
m einerseits un tersuch ten  Ix o d es tr ia n g u li­
cep s-W eibchen u nd  den von N eu m a n n  
beschriebenen Ix o d es  ten u irostr is  gib t 
es zwei Abweichungen: N e u m a n n  stellte 
den Schild schm aler und  länger dar, als er 
in W irklichkeit ist; außerdem  ist das Hv- 
postoma spitz. D er Schild der W eibchen 
ist ziemlich gewölbt, und untersucht man 
die Tiere in  to to , so erscheinen sie ta tsäc h ­
lich schmaler, als wenn sie p räp a rie rt und 
g la tt ausgebreitet sind. Das H vpostom a 
ist recht klein und läß t sich schwer u n ­
tersuchen, seine Form  und  Bezahnung sind 
in P räparaten  nur m it s tarker V ergröße­
rung deutlich zu erkennen . Zwischen Ixodes  

tr ian gu liceps u nd  Ix o d es  ten u irostris finden w ir keine anderen wesentlichen 
U nterschiede, so daß m it großer W ahrscheinlichkeit angenom m en werden 
kann, daß die beiden Abweichungen au f einem Zeichenfehler beruhen und  
die beiden A rten  im G runde identisch sind. (Leider besteh t n ich t die Mög­
lichkeit, N eum anns Angaben zu überprüfen, weil das im Berliner Museum 
aufbew ahrte  Typusexem plar inzwischen verschw unden ist.) Im  Sinne 
der P rio ritä t is t der zutreffende Name der A rt Ix o d is  trian gu liceps Birula, 
1895.

Abb. 208. Ixodes trianguliceps. 
Schild des Weibchens (Original).

Von Ix o d es  n iv a lis  Rondelli, 1928, stellte Schulze  (1934) fest, es handle 
sich um ein Synonym von Ixodes trian gu liceps. Zu demselben Ergebnis 
gelangte Ce r n y  (1959) bei der Untersuchung von Ixodes (E x o p a lp ig e r)  
heroidi P. Schulze.

W eibchen. Der 800 и lange Schild (Abb. 208) ist im hinteren Viertel 
am breitesten (500 p). Die anterolateralen Seiten gehen auseinander, die 
kaudale Seite ist breit abgerundet. Die Scapulae sind stumpf, eine Zer-
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vikalfurche is t n ich t vorhanden, die L ateralfurchen sind lang u nd  laufen 
parallel zur Schildseite. Die Oberfläche is t g la tt und  weist sehr wenige 
P u n k te  auf.

Die 180 /X lange gerade Geschlechtsöffnung liegt in der H öhe der II I . 
Coxen. Das Genitalfeld (Abb. 209) is t queroval.

Abb. 209. Ixodes triangu liceps. G eschlechtsöffnung 
des W eibchens (M ikrophoto).

Das ovale P eritrem a (Abb. 210) h a t eine Größe von 270X210,«. 
Die große Macula liegt ven tral, dorsal von ih r sehen wir 5 Sensillenreihen, 
ven tra l n u r eine.

Die Basis capituli ist 36 0  // breit und 180  // lang. Die gerade Crista 
dorsalis hat kleine, kaudal gerichtete Hörner an den beiden Enden. Die 
gewölbten Seiten der Basis capituli konvergieren. Am Ursprung der Palpen 
sind die Palpustrochanter nicht mit der Basis capituli verschmolzen, son­
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dern bilden eine große, verbreiterte , 100 /л lange un d  90 и breite ohrenförm ige 
P la tte , die in  Form  eines kranial spitz endenden F ortsatzes bis zur H ypo­
stom am itte  reicht. Die großen Areae porosáé haben unregelm äßige Grenzen.

Die dünnen Palpen  haben eine Länge von 350 /л, ih re  L ateralseite 
is t gerade, an  der Medialseite ist das II. Glied gewölbt, das II I .  Glied sta rk  
ausgehöhlt.

Abb. 210. Ixodes triangu liceps. P e ritrem a  des 
W eibchens (M ikrophoto).

D as 160 /i lange H ypostom a (Abb. 211) ist in der Höhe des 6. Seiten­
zahnes am breitesten  u nd  endet in einer stum pfen Spitze. Es weist 9 Seiten­
zähne auf, die s tu m p f und n ich t viel größer sind als die Innenzähne. 
Die Zähne nehm en die ganze H ypostom aoberfläche ein u nd  sind in zwei 
Längsreihen angeordnet.

Die K ranialseite der I. Coxa ist s ta rk  konkav, so daß die Coxa in  m edi­
aler R ich tung  schm aler wird. E in  D orn is t an  keiner Coxa vorhanden. 
Die Pulvillen erreichen die Spitze der K rallen  (Abb. 212, 213).

M ännchen. Die ganze Oberfläche des kleinen, ovalen M ännchens ist 
rötlichgelb, der Schild 1500 ц  lang und  800 n b reit. A uf dem  g la tten  Schild 
finden wir sehr wenige P unk te . Die große Geschlechtsöffnung liegt in der 
H öhe der II . Coxen. Die G enitoanalp latte ist etwas länger als b reit, die 
A nalklappe vorn schm al und  hinten breiter, nahezu dreieckig. Die Adanal- 
p la tten  sind vorn viel bre iter als hinten. Das K audalende des großen, ru n d ­
lichen Peritrem as ist gerade abgeschnitten.

Die Basis capituli w ird in kranialer R ich tung  breiter. Das kurze und 
breite  H ypostom a trä g t an der Spitze in 2 Längsreihen 3 — 4 schuppenartig
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angeordnete stum pfe Zähne. Die kurzen, keulenartigen P alpen  sind in 
kran ia ler R ich tung  konvergent.

Nym phe. D ie hungrige N ym phe h a t eine kran ia l schm alere, ovale 
Form . D er Schild ist so lang wie h in ten  seine größte B reite. Die Zervikal-

Abb. 211. Ixodes tr ian - 
guliceps. H ypostom a 
des W eibchens (O ri­

ginal).

Abb. 212. Ixodes tr ian g u li- 
ceps. Coxen des W eibchens 

(O riginal).

Abb. 213. Ixodes tr iangu lieeps. I . T arsu s des 
W eibchens (O riginal).

20 Babos 30Г.



Abb. 214. Ixodes triangu liceps. C ap itu lum  der 
N ym phe, v e n tra l (O riginal).

Abb. 215. Ixodes triangu liceps. C ap itu lum  der 
N ym phe, dorsal (O riginal).
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furchen treten nicht prägnant zutage, die Lateralfurchen sind tief und 
erreichen den hinteren Schildsaum. Das Peritrema ist quer gestreckt und 
hat eine Länge von 80—100 p.

Die Basis capituli zeigt einen ziemlich kom plizierten A ufbau, den die 
Abb. 214 und  215 wiedergeben. Die Seiten des H ypostom as sind parallel; 
es ist m it 8 Seitenzähnen besetzt, die in  2 Längsreihen angeordnet sind.

L a rv e . Der Schild der eiförmigen Larve ist breiter als lang. Das Capi­
tulum gleicht im Aufbau dem der Nymphe, nur ist die Platte kleiner. An 
den I. Coxen sitzt je ein kleiner Außen- und Innendorn.

Nach den L itera tu rangaben  is t die A rt in D eutschland, England, 
in der Schweiz u nd  der Sow jetunion verbreitet. In  U ngarn h a t m an sie 
zweimal im Südwesten des Landes gefunden.

Die W irte  sind kleine Säuger: Evotom ys glareolus, M icrotus arvalis, 
Sorex araneus, Apodemus flavicollis. Die N ym phen haben wir im Mai, die 
Im agines im Ju li eingesammelt.

2. G EN U S: H A E M A PH Y SA L IS  K O C H , 1844

Synonyme: R hipistom a Koch, 1844
Gonixodes Dugés, 1888 
Opistodon Canestrini, 1897

Diese sind m ittelgroße Zecken, bei denen die G rößenunterschiede 
zwischen den M ännchen und  W eibchen n ich t so p räg n an t in Erscheinung 
tre ten  wie im Genus Ix o d e s . Die A nalfurche um gibt den Anus von hinten. 
An den A nalklappen sitzen halbkreisförm ig jeweils 5 H aare, doch kom m en 
bei einigen A rten auch akzessorische H aare vor. D er Schild ist einfarbig, 
Augen sind n icht vorhanden. Am Schild der M ännchen fehlt die L ate ra l­
furche. Am K audalende des K örpers befinden sich 11 Festons. Die M änn­
chen haben keine V en tralp latten , n u r bei einigen A rten  finden  w ir m it 
C hitinplättchen verschm olzene skierotisierte Gebiete von unregelm äßiger 
Form  und  verschiedener Größe. An der D orsalfläche des T rochanters am  I. 
Beinpaar s itz t ein m ächtiger, kaudal gerich teter p lattenförm iger Zahn. 
Die I. Coxa träg t einen Innendorn. Das Capitulum  is t kurz, die Basis capi­
tu li bei den Im agines m ehr oder weniger viereckig. A uricula sind nicht 
vorhanden. Mit wenigen A usnahm en sind die Palpen  breit, reichen lateral 
erheblich über die Seite der Basis capituli hinaus und  tragen  häufig Zähne 
oder Auswüchse von verschiedener Form  u nd  Größe.

Die Arten der Gattung H a e m a p h y s a lis  zeigen sehr variablen Aufbau 
und weisen zahlreiche Artmerkmale auf: einzelnen Kennzeichen, die bei an­
deren Gattungen generischen Wert haben, kommt hier lediglich vomGesichts-
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p u n k t der artbed ing ten  oder individuellen V ariation B edeutung zu. Die 
charakteristischen A rtm erkm ale sind sowohl an  den M ännchen wie an  den 
W eibchen, wenn auch an den M ännchen im m er ausgeprägter, anzutreffen.

Man unterscheidet zwei Subgenera im Genus H a e m a p h y s a l i s : H a e m a -  

physalis Koch, 1844 (str. sens.) und  Alloceraea Schulze, 1918.
A nläßlich der U ntersuchung von Haemaphy salis inermis stellte  

Schxjlzb (1918) von den C harakteristika der typischen Haemaphysalis 
abweichende K ennzeichen fest, au f G rund welcher es ihm  angezeigt erschien, 
ein neues Genus zu kreieren, dem er den N am en Alloceraea gab. Seiner 
Ansicht nach bildet das Genus Alloceraea einen Ü bergang zwischen Haema­
physalis und Aponomma. Die von Sch ulze  festgestellten M erkmale haben 
indessen keinen generischen W ert und  begründen die E rhebung von Haema­
physalis inermis in den Genusrang nicht, doch reichen sie zur A ufstellung 
einer U n terg a ttu n g  (Alloceraea) aus (P o spelo w a  und  Stkom  1939).

Hauptkennzeichen des Subgenus Alloceraea: Die Palpen sind länglich, 
die Lateralfläche, des II. Gliedes springt nicht hervor, an der Medialfläche 
fehlen die federartigen Haare. Der Verlauf der Anal- und Genitalfurche 
sowie die Form  des Peritrem as beim M ännchen sind anders als bei Haema­
physalis , indem  sich die Anal- und  G enitalfurchen in Höhe des Anus ver­
einigen und  das P eritrem a kom m aförm ig verlängert ist.

Die A rten  des Genus kom m en in säm tlichen E rd te ilen  vor, die m eisten 
A rten  in  Südostasien. In  M itteleuropa is t das Genus m it vier A rten  v er­
tre ten .

D ie Biologie u nd  Ökologie der m eisten Haemaphy salis-Ar ten  h a t m an 
bisher kaum  stu d iert. Sie sind dreiw irtige Zecken, deren W irte  große und 
kleine Säuger, Vögel und  R eptilien  sind. An letzteren  schm arotzen eher die 
Larvenform en. E ine besondere W irtsspez ifitä t ist u n te r den Haemaphysa­
lis-A rten  n ich t zu beobachten. Einige A rten  greifen auch den Menschen an.

Den einzelnen A rten  des Genus Haemaphysalis kom m t untersch ied­
liche allgemein- u n d  veterinärhygienische B edeutung zu. Von einigen A rten 
w urde nachgewiesen, daß sie die E rreger von H um an- u nd  T ierk rank­
heiten  verbreiten , von anderen nim m t m an dies in  Erm anglung experi­
m enteller B efunde nur an.

Die typische A rt des Genus is t Haemaphysalis concinna Koch, 1844.

Bestimmungsschlüssel fü r  die Weibchen der mitteleuropäischen Haema­
physalis-A  rten

D ie P a lp e n  sind  schm al u n d  w eisen an  der L a te ra lfläch e
keine E rh eb u n g  a u f  H aem ap h y sa lis  (A lloceraea)

inerm is
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D ie P a lp en  sind  b re it u n d  w eisen einen  k rä f tig e n  V or­
sp rung  an  der L a te ra lfläche  a u f  1
1. D er Schild  is t rund lich , ebenso lang  wie b re it H aem aphysa lis  concinna

D er Schild  is t länglich , e rheb lich  länger als b re it 2
2. A n der B asis cap itu li befinden  sich  H ö rn e r H aem ap h y sa lis  o toph ila

K eine  H ö rn e r an  der B asis c ap itu li H aem ap h y sa lis  p u n c ta ta

Bestimmungsschlüssel fü r  die M ännchen der mitteleuropäischen H aem a­
physalis-Arten

D as P e ritre m a  is t kom m aförm ig  v e rlän g e rt H aem aphysa lis  inerm is
D as P e ritre m a  is t ab g e ru n d e t 1
1. A n d e r IV . C oxa s i tz t e in  m äch tig  en tw icke lte r 

In n en d o rn , der m indestens ebenso lang  is t wie die
C oxa H aem aphysa lis  p u n c ta ta
A n der IV . Coxa s i tz t n u r  ein  k leiner In n en d o rn  2

2. D as D ista lende  d e r P a lp en  is t m ed ia lw ärts  gebogen 
u n d  en d e t sp itz ; diese S p itzen  k reuzen  einander
bei geschlossener P a lp en ste llu n g  H aem ap h y sa lis  concinna
D as D ista lende der P a lp en  is t ab g e ru n d e t H aem ap h y sa lis  o to p h ila

Bestimmungsschlüssel fü r  die N ym phen der mitteleuropäischen H aem a­
physalis-Arten

D as I I .  G lied der P a lp en  is t b re ite r  als die B asis
cap itu li H aem ap h y sa lis  concinna

D as I I .  G lied d e r P a lp en  is t n ic h t b re ite r  als die B asis
cap itu li 1
1. I n  der D rau fsich t is t die B asis c ap itu li v iereck ig  2

In  der D rau fsich t is t die B asis c ap itu li sechseckig H aem ap h y sa lis  p u n c ta ta
2. H ö rn e r an  der B asis cap itu li H aem ap h y sa lis  inerm is

K eine  H ö rn e r an  der B asis cap itu li H aem ap h y sa lis  o to p h ila

Bestimmungsschlüssel fü r  die Larven der mitteleuropäischen H aem a­
physalis-A  rten

D as I I .  Palpeng lied  is t erheb lich  b re ite r  als die B asis
cap itu li H aem ap h y sa lis  concinna
D as I I .  P alpeng lied  is t n ic h t b re ite r  als die B asis cap itu li 1
1. D ie B asis cap itu li is t ha lbkre isfö rm ig  H aem ap h y sa lis  inerm is

In  der D rau fs ich t is t die B asis c ap itu li oblong
2. L a te ra l is t die B asis c ap itu li zugesp itz t H aem ap h y sa lis  p u n c ta ta

D ie L a te ra lfläch e  d e r B asis cap itu li is t gew ölb t H aem ap h y sa lis  o to p h ila



H aem aphysa lis punctata  C anestrin i und  Fanzago, 1877

Synonyme: H aem aphysalis sulcata Canestrini u nd  F a n ­
zago, 1877
R hipicephalus expositicus Koch, 1877 
H erpetobia sulcatus Canestrini, 1890.

Die Originalbeschreibung von Ca n e s t r in i u nd  F anzago (1877) 
bezieht sich n u r au f die M ännchen und  die W eibchen u n d  ist so knapp , daß 
sie die Identifiz ierung der A rt n icht ermöglicht. K o c h s  B eschreibung (1877) 
von Rhipicephalus expositions entsprich t 
Haemaphysalis punctata , obschon er keine 
Zeichnungen veröffentlichte. Die erste aus­
führliche und  genaue Beschreibung, welche 
die E rkennung der A rt ermöglicht, stam m t 
von Ca n e s t r in i (1890).

Weibchen. Dieses is t 2700 — 3550 у  lang 
u n d  höchstens 2000 у  b reit, die D orsal­
fläche rö tlichbraun, die V entralfläche auf­
fallend heller. Die tiefe, scharfe M arginal­
furche zieht sich vom Schildrand bis zum  IV.
Festőn. Die Foveae dorsales liegen in  der 
H öhe des IV. Beinpaares und sind dunkler 
als die Um gebung.

Die Festons sind oblong, doppelt so 
lang wie breit. D er 1300 у  lange, acht- 
echige Schild (Abb. 216) is t dunkelbraun, 
weist aber auch unregelm äßige dunklere Flecke auf. Die Scapulae sind 
k räftig  und  spitz. D er Schild is t im vorderen A bschnitt am  breitesten , 
seine posterolateralen Seiten konvergieren, das K audalende is t wellig. Die 
tiefen, etwas gebogenen Zervikalfurchen verlaufen bis zum  h in terenSchilddrit- 
tel. In  den L a te ra l-u n d  K audalfeldern t r i t t  die P unk tie rung  deutlich zutage.

Das rundliche P eritrem a (Abb. 217) h a t einen D urchm esser von 360 у  
u nd  sp itz t sich dorsal etwas zu. Die große M acula liegt ven tral.

Die U-förmige, 180 у  bre ite  Geschlechtsöffnung befindet sich zwischen 
der II . und  der I I I .  Соха. Die G enitalfurche divergiert und  erreicht n icht 
die H öhe der Festons. D er Anusdeckel ist rundlich, der A nalring dick, an 
den A nalklappen sitzen je 5 H aare. Die tiefe A nalfurche te ilt sich kranial 
Y-förm ig in 2 Aste, die den Anus um schließen un d  in die G enitalfurche 
m ünden.

Das C apitulum  (Abb. 218) ist 770 — 800 у  lang, die Basis capituli 
oblong; die H örner sind ru d im en tär u nd  stum pf, die Areae porosáé groß

Abb. 216. H aem ap h y sa lis  p u n c ­
ta ta .  Sch ild  des W eibchens (O ri­

ginal).
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und  breit, die Palpen  kurz und  massiv. Das I. Glied is t fast ganz in  die 
Basis capituli gesunken. Die L ateralfläche des II . Gliedes spring t in der 
Mitte gipfelartig hervor, die Medialseite ist schwach gewölbt. Das III. 
Glied verjüng t sich konisch in distaler Richtung und endigt in stumpfer 
Spitze. Am ventrom edialen Saum des II . Gliedes sieht m an in der Regel 
13 (d; 2) federförm ige H aare; 3 ähnliche H aare sitzen auch am  II I . Glied.

Abb. 217. H aem ap h y sa lis  p u n c ta ta . P e ritrem a  des 
W eibchens (.M ikrophoto).

Abb. 218. H aem ap h y sa lis  p u n c ta ta . C ap itu lum  des 
W eibchens (O riginal).
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Das innere Chelicerenglied h a t am  distalen E nde eine Spitze; am äußeren 
Glied sitzen 5 in  proxim aler R ich tung  zunehm end größere Zähne.

Am zungenförm igen Hypostoma sind die spitzen Zähne in  5, selten 
in 6 Längsreihen angeordnet. Die stark entwickelte Corona ist mit winzigen 
Zähnchen besetzt. Die dunkelbraunen Beine sind kräftig. An den vier 
Coxen sitzt je ein gut entwickelter Innendorn. Die kurzen Tarsi tragen am 
E nde einen Stachel. Die K rallen  sind um  1/3 länger als die Pulvillen.

Abb. 219. H aem aphysa lis  
p u n c ta ta . Coxen des W eib­

chens (O riginal).

Abb. 220. H aem aphysa lis  
p u n c ta ta . P e ritrem a  des 
M ännchens (M ikrophoto).
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Männchen. D er K örper des 2600—3200 p langen un d  1700 p breiten 
M ännchens zeigt elliptische Form  und  ist kaudal breiter. D er dunkel­
rö tlichbraune Schild ist m it schwarzen, unregelm äßigen Flecken gespren­
kelt. Seine g latte , glänzende Oberfläche weist in gleichm äßiger V erteilung 
feine P u n k te  auf. Die tiefen Zervikalfurchen sind in kaudaler R ich tung  
etwas divergent. Die Foveae dorsales liegen in der H öhe des II I . B einpaares

Abb. 223. Haemaphysalis punctata. Capitulum 
des Männchens (Original).

an  der D orsalfläche in der Regel etwas asym m etrisch und  sind u n te r die 
Oberfläche gesunken.

Das kom m aförm ig längliche Peritrem a (Abb. 220) hat eine Größe 
von 470X300 p. D er an tero latera le W inkel is t etwas zugespitzt, die Macula 
liegt m ehr im posteroventralen  W inkel.

Die Geschlechtsöffnung is t etwas gewölbt. Abb. 221 veranschaulicht 
die Form  des Genitalfeldes. Die Genitalfurchen verlaufen anfangs parallel, 
divergieren dann  von der H öhe der IV. Coxen an etwas und  reichen bis 
zu den Festons. Die beiden Schenkel der Y-förmigen A nalfurche (Abb. 222) 
sind von einem sta rk  chitinigen Gebiet um geben. D er Anus gleicht dem  der 
W eibchen.

Die 500—550 p lange Basis capituli (Abb. 223) ist oblong. Die H örner 
erscheinen m arkan ter als beim  W eibchen. An der D orsalfläche sehen wir 
verstreu t m ehrere große Sensillen. D er Vorsprung an der Lateralfläche der 
kurzen, gedrungenen Palpen t r i t t  n icht scharf hervor. Chelicera u nd  H ypo­
stom a stim m en m it den entsprechenden Organen des W eibchens überein.
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An der I., II . un d  II I . Coxa sitz t je ein g u t entw ickelter Innendorn; 
der Innendorn  der IV. Coxa ist säbelförm ig verlängert, in m edialer 
R ich tung  gekrüm m t und  m indestens ebenso lang wie die Coxa (Abb. 224).

N ym phe. Der K örper der 1300—1500 у  
langen u nd  1100—1300 у  breiten N ym phe ist 
oval, seine F arbe v ariie rt von gelb bis rö tlich ­
braun. D er Schild is t b re iter als lang (370 X 
470 y) u nd  von einem feinen N etz in polygo­
nale Felder geteilt. Die B auchfläche gleicht dem 
des W eibchens, nur fehlt die Geschlechtsöff­
nung. D as P eritrem a ist rund.

Das Capitulum  h a t eine Länge von 230 y.
Die Crista dorsalis ist etwas gewölbt. Lateral 
tragen  die Seiten der Basis capituli dreieckige 
F ortsä tze  m it abgerundeten Spitzen. Die P a l­
pen sind länger als das H ypostom a, lateral bildet 
das II. Glied einen scharf hervorragenden Winkel, 
am  ventrom edialen Saum sitzen 5 federförm ige 
H aare. Das H ypostom a ist etwas länglich, zun ­
genförmig und  trä g t 2 longitudinale Zahnreihen.

Larve. Die 580—650 у  lange und  45 у  
breite Larve h a t einen ovalen K örper, dessen 
kaudales K ndesich etwas verbreitert. D er Schild 
ist b re ite r als lang (250X320 y) un d  rö tlich ­
braun. D er anterolaterale R and  folgt dem K ö r­
persaum , der posterolaterale R an d  verläuft fast 
gerade. Die Zervikalfurchen sind tie f u nd  gerade.

Die Basis capituli ähnelt der der N ym phe, 
nur sind die lateralen  F ortsä tze  kleiner. Das II.
Palpusglied ist m it dem II I . ganz verschmolzen 
und  die N ahtlinie n icht zu erkennen. Am P a l­
pus sitz t 1 federartiges H aar. Das H ypostom a 
trä g t 2 longitudinale Zahnreihen.

Die Beine sind gelb, an  den Coxen befin ­
den sich keine Dornen.

Abb. 224. H aem aphysa lis  
p u n c ta ta . Coxen des M änn­

chens (O riginal).

H aem aphysa lis  punctata  var. cinnabarina N eu m a n n , 1905.

Diese Varietät unterscheidet sich von H a e m a p h y s a lis  p u n c ta ta  da­
durch, daß sich vor der Geschlechtsöffnung und um den Anus ein weißer 
Chitinsaum befindet.
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Die A rt is t in ganz E uropa heimisch, sie ist aber auch in  N ordafrika, 
K leinasien und  Ja p a n  angetroffen worden.

Ökologisch leb t die A rt in  den w esteuropäischen gem äßigten Zonen, 
aber infolge ihres großen A daptationsverm ögens fin d e t sie ihre Lebens- 
bedingungen auch u n te r den milden, feuchten und  kontinentalen  K lim a­
verhältnissen.

Die A rt is t eine dreiw irtige Zecke, die verhältnism äßig häufig, aber 
gewöhnlich n u r in geringer Zahl vorkom m t; Angaben über ihre stärkere 
V erbreitung in einem bestim m ten Gebiet stehen n ich t zu r Verfügung. 
Die Im agines bevorzugen große Tiere u nd  nehm en häufig von R indern, 
Schafen, Ziegen, P ferden, Büffeln, Eseln, H irschen u nd  Schweinen B lut 
auf, an  kleinen Säugern (K aninchenarten) oder an Vögeln (Fasanen, K rähen, 
Corvus cornix) sind sie viel seltener anzutreffen. Die L arven u n d  N ym phen 
findet m an selten an  großen Säugern, häufiger schm arotzen sie an  kleinen 
(Erinaceus europaeus, Lepus europaeus, Citellus citellus), m eistens aber an 
Vögeln: K rähen  (Corvus cornix), Dohlen (Coloeus monedula), S taren  (S tur­
nus vulgaris), A m m ern (Em beriza emberiza) u nd  Lerchen (A lauda arven- 
sis).

Die A k tiv itä t der Im agines fä llt hauptsächlich au f den H erbst und 
Frühling, in gewissen südlicheren Gegenden können sie aber im V erlauf 
des ganzen Jah res  eingesam m elt werden. Die L arven u nd  N ym phen neh­
m en vom  F rü h jah r an  N ahrung auf, vor allem im  Sommer.

U n te r Laboratorium sbedingungen geht die Entw icklung folgenderm a­
ßen vor sich: 20—25 Tage nach der B lu taufnahm e beginnt das W eibchen die 
E ier zu legen. Die L arve schlüpft innerhalb von 24 — 35 Tagen aus dem  E i 
un d  nim m t 3 — 5 Tage B lu t auf. Die N ym phe entw ickelt sich binnen 18 — 
28 Tagen, die Im ago innerhalb von 26—40 Tagen. N ym phen u nd  W eib­
chen ertragen  das H ungern durchschnittlich  250 Tage.

In  M itteleuropa wird P iroplasm a bigem inum  durch diese A rt über­
tragen .

H aem aphym lis  concinna Koch, 1844

Weibchen. Am  K audalende is t der rundliche Schild (Abb. 225) etwas 
zugespitzt. Seine Länge b e träg t 1200 ц, seine B reite 1300 /i. D ie Scapulae 
sind klein u nd  stum pf. Die kranial tiefen Zervikalfurchen werden nach 
h in ten  zu flacher und  verlaufen fast parallel. Das P eritrem a (Abb. 226) 
h a t eine unregelm äßige Form  und  ist kaudal etwas länglich, es h a t einen 
Durchm esser von 270 /1. D ie große M acula liegt etwas ventral. Die 230 //, 
lange Geschlechtsöffnung (Abb. 227) is t gewölbt. Das runde, konzentrisch 
gezeichnete G enitalfeld h a t einen D urchm esser von 450 //.
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D er Innendorn  der I. Coxa is t lang un d  spitz, der D orn der anderen 
Coxen kürzer, der verhältn ism äßig  kurze I. Tarsus in  der M itte am  brei­
testen . An der V entralfläche des D istalendes sitz t eine kräftige, spitze 
K ralle. Die Pulvillen sind fast ebenso lang wie die K rallen  (Abb. 228).

Abb. 225. H aem ap h y sa lis  concinna . 
Schild  des W eibchens (O riginal).

Abb. 226. H aem ap h y sa lis  concinna . P e r i tre ­
m a des W eibchens (M ikrophoto).

A b b .  2 2 7 .  H aem aphysalis concinna. Geschlechtsöffnung des Weibchens
(Mikrophoto).
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Die oblonge Basis capituli (Abb. 229) is t 600 ц  b re it u nd  270 /ilang , 
die C rista dorsalis gerade, m it g u t entw ickelten H örnern  an den beiden 
Enden. Die faltigen Seiten der Basis capituli gehen in  kran ia ler R ichtung 
etw as auseinander. Die Areae porosáé sind rundlich.

Abb. 228. H aem aphysa lis  concinna . I . T arsu s 
des W eibchens (O riginal).

Z w is c h e n  d e m  g le ic h  la n g e n  I I .  u n d  I I I .  G lie d  d e r  5 7 0  fi. la n g e n  P a lp e n  
s i e h t  m a n  d ie  N a h t l i n ie  d e u t l ic h .  D e r k a u d o la t e r a l e  W in k e l  d e s  I I .  G lie d e s  
b i l d e t  e in e n  k r a n io l a t e r a l  g e r i c h te t e n  V o r s p r u n g .

Das kurze, m assive H ypostom a (Abb. 230) is t an  der Grenze des vo r­
deren Drittels am breitesten und hat eine etwas abgeflachte, medial retra-

Abb. 229. H aem ap h y sa lis  concinna . C ap itu lum  des Abb. 280. H aem ap h y sa lis  con- 
W eibchens (O riginal). c inna. H y p o sto m a  des W eib­

chens (O riginal).
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liierte Spitze. Die ungefähr gleich großen Zähne sind in 5 Längsreihen, 
seltener in  4 oder 6 Längsreihen angeordnet.

M ännchen. D er breitovale Schild ist d ich t p u n k tie rt. Die kurzen Zervi­
kalfurchen sind schwach entw ickelt. Das P eritrem a (Abb. 231) h a t eine 
unregelm äßige Form , der größte D urchm esser b e träg t 440 ii, der kleinste 
360 fi. Die kleine Macula liegt ventral.

Die Seiten der oblongen Basis capituli (Abb. 232, 233) gehen in k ran i­
aler R ichtung auseinander. An den beiden E nden  der geraden Crista dor-

Abb. 231. H aem aphysa lis  concinna. P e ritrem a  des 
M ännchens (M ikrophoto).

salis finden wir ein g u t entw ickletes spitzes H orn. Die P alpen  sind kurz 
und  kom pakt. Das II. Glied bildet einen kaudolateral s ta rk  hervo rtre ten ­
den W inkel. Das D istalende des II I .  Gliedes k rüm m t sich in  m edialer R ich­
tung  und  endigt spitz. Befinden sich die beiden P alpen in geschlossener 
Stellung, so überkreuzen die Palpusspitzen einander. Das H ypostom a ähnelt 
dem  des W eibchens, nu r ist die Spitze s tärker abgeflacht. Das IV. Glied 
befindet sich in der M itte der V entralfläche des II I . Gliedes.

An der I I .—IV. Coxa sitz t je ein kleiner, an  der I. Coxa ein k räftiger 
und  spitzer Dorn.

Die Geschlechtsöffnung (Abb. 234) ist gerade u nd  liegt im vorderen 
D ritte l des runden  Genitalfeldes. D er Anusdeckel ist rund, der A nalring 
breit. Zwischen den beiden Schenkeln der Y-förm igen A nalfurche (Abb. 
235) und dem Anus sehen w ir eine halbm ondförm ige C hitinplatte. Die bei­
den Schenkel der A nalfurche erreichen n icht die G enitalfurche.
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Abb. 232. I laem ap h y sa lis  concinna . C api­
tu lu m  des M ännchens, do rsa l (O riginal).

Abb. 233. H aem ap h y sa lis  concinna . C api­
tu lu m  des M ännchens, v e n tra l (O riginal).

Abb. 234. H aem aphysa lis  concinna . Ge- Abb. 235. H aem ap h y sa lis  concinna . A nus 
sch lech tsöffnung  des M ännchens (M ikro- des M ännchens (M ikrophoto),

photo).
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Abb. 236. H aem ap h y sa lis  concinna . 
Schild  d e r N ym phe (O riginal).

A b b .  2 3 7 . H aem aphysalis concinna. Capitulum  der
Nym phe (Original).
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Nym phe. Diese gleicht dem W eibchen und  h a t einen regelm äßig runden 
Schild (Abb. 236). Die Zervikalfurchen sind flach. Die ziegelförmige Basis 
capituli (Abb. 237) ist doppelt so b re it wie lang. An den beiden E nden der 
geraden Crista dorsalis finden wir je ein g u t entw ickeltes, stum pfes Horn. 
D en Areae porosáé des W eibchens entsprechend sind einige verstreu te  
Sensillen vorhanden. Das II . Glied der dreieckigen P alpen  ist erheblich

Ahh. 238. Biotop von Haemaphysalis concinna (Photo).

größer als das II I .  D er kaudolaterale W inkel am  II . Glied is t zugespitzt, 
das II I . Glied endigt d istal spitz.

Larve. D ie ovale L arve is t 880 у  lang und  560 p  b reit, ih r Schild quer­
oval, 300 p  lang und  360 p  b reit, die Basis capituli sechseckig, die Crista 
dorsalis s ta rk  gewölbt, ohne H örner. Die P alpen  haben dieselbe Form  wie 
bei der N ym phe, jedoch sind sie kleiner, und  die N ahtlin ie zwischen dem 
11. und  III. Glied is t ganz verschwunden. Die Coxen tragen  keine Dornen.

W ir kennen zwei H auptverbreitungsgebiete von Haemaphysalis con­
cinna: eines liegt im  W esten, das andere im Osten Europas. H ier und  da 
is t die A rt auch zwischen den beiden Bereichen anzutreffen. In  W est- und  
M itteleuropa ist die A rt hauptsächlich in  F rankreich , D eutschland, Ö ster­
reich, U ngarn  und  im Süden Polens verbreitet. E s g ib t aber auch Angaben 
über ih r Vorkom m en in Ost- und  Südostasien.
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H am aphysalis concinna bevorzugt die n ich t allzu dichten, feuchten, 
buschigen jungen W älder und  Moorwiesen. (Abb. 238).

Die Im agines schmarotzen eher an großen Säugern, vor allem an 
Rindern, Pferden, Büffeln, Schafen, Ziegen, Hirschen, Rehen, Kaninchen, 
Bären, Hunden, Wölfen, Wildkatzen und Dachsen. Als Wirte der Larven
und N ym phen kom m en sehr viele Tiere in  B etrach t. Sie haften  auch an 
großen Tieren, sind aber am  ehesten an  kleinen Säugern u nd  Vögeln anzu­
treffen. Die Im agines u nd  N ym phen greifen auch den Menschen an.

Die Im agines schm arotzen in einer einzigen Welle, von März bis 
Septem ber, hauptsächlich im Ju li. Die L arven und  N ym phen greifen ihre 
W7irte  vor allem im Sommer an, aber an  den in  E rdhöhlen  lebenden kleinen 
Säugern finden wir sie auch noch im Spätherbst.

Im L aboratorium  geht die Entw icklung folgenderm aßen vor sich: 
Das vollgesogene W eibchen beginnt nach 14—16 Tagen, Eier zu legen; 
die Larven schlüpfen innerhalb von 18 — 25 Tagen aus. Zur Entw icklung 
der N ym phen bed arf es einer Zeitspanne von 16—25, zu der der Imagines 
von 22 — 50 Tagen. Die W'eibchen nehm en N ahrung  verhältnism äßig lange: 
8 —16 Tage auf. D er ganze Entw icklungszyklus d au ert u n te r Laboratorium s­
bedingungen 120 —160 Tage, in der N a tu r 1 г/2—2 Jah re .

H ungernde W eibchen und  N ym phen bleiben 13 M onate lebensfähig.
Die pathogene Rolle der A rt is t noch n icht völlig geklärt. In  Ostasien 

verb reite t diese Zecke den F lecktyphus, auch kann sie das Enzephalitis- 
Virus übertragen. Ihre Rolle bei der V erbreitung der P iroplasm atosen be­
d a rf  noch einer experim entellen K larstellung.

Haemaphysalis otophila P. Schulze, 1918

Weibchen. D er länglich gestreckte Schild (Abb. 239) is t 1200 p  lang 
u nd  940 p  b reit. Die stum pfen Scapulae sind g u t entw ickelt. Die geraden 
posterolateralen  R än d er sind konvergent un d  gehen ohne K nickung in 
den schm alen, bogenförm igen kaudalen Saum über. Die kranial tiefen 
Zervikalfurchen verflachen in kaudaler R ichtung und  ziehen sich bis zur 
Grenze des h in teren  Schilddrittels. Am kaudalen K örperende befinden sich 
9 Festons. Das unregelm äßig runde P eritrem a (Abb. 240) h a t einen stu m p ­
fen dorsalen F o rtsa tz  u nd  einen D urchm esser von 300 p. D ie große M acula 
liegt ven tra l verschoben.

Die quer verlängerte, oblonge Basis capituli (Abb. 241) is t 480 p  
b re it und  180 p  lang. An den beiden E nden  der gew ölbten C rista dorsalis 
sehen wir stum pfe H örner. Die Seiten der Basis capitu li sind parallel. Die 
Areae porosáé sind klein und  oval. Das II . Glied der 340 p  langen Palpen  
is t erheblich länger als das II I . Glied. Die kaudolaterale Ecke des II. Gliedes
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rag t s tu m p f hervor. Das H ypostom a ist 300 /t lang, die Coronula groß und 
m it winzigen Zähnchen besetzt, die in vier Längsreihen angeordnet sind.

Die 210 ii lange Geschlechtsöffnung is t -förmig (Abb. 242). 
D as 660 /J, bre ite  un d  300 // lange querovale G enitalfeld weist eine exzentri­
sche Zeichnung auf. An säm tlichen vier Coxen sitz t je 1 kleiner Innendorn. 
D er kurze IV. Tarsus verjüng t sich distal und  trä g t winzige Zähnchen an 
der V entralseite seiner Spitze.

Männchen. D er Rückenschild is t länglichoval, w ird nach vorn  hin 
etwas schmaler, h a t eine glänzende Oberfläche und is t gleichm äßig punk tiert.

Die kurzen Zervikalfurchen erscheinen p rä ­
gnant. E s sind 9 Festons vorhanden. Die V en­
tralfläche is t heller als die Dorsalfläche. Das 
rundliche P eritrem a (Abb. 243) h a t einen brei­
ten  F ortsatz . Die Y-förm ige Analfurche (Abb. 
245) verläuft an den A nalklappen in k au ­
daler R ich tung  und  weist kleine Auswüchse 
auf. Die gerade Geschlechtsöffnung (Abb. 244) 
ist 180/1 lang, das in  kaudaler R ich tung  
schm aler werdende G enitalfeld eiförmig.

Die viereckige Basis capituli (Abb. 246) 
is t 30 0  fi b re it u n d  ohne H örner 180  fi lang. 
Die gerade Crista dorsalis h a t lange (60  fi), 
spitze, kaudal gerichtete H örner an  beiden 
Enden. Die Seiten der Basis capituli sind fast 
parallel. Die kurzen, kom pakten  Palpen  

sind 220 fi lang, am  lateralen  R an d  s ta rk  gewölbt, aber n ich t zugespitzt; 
die Spitze ist abgerundet.

Das H ypostom a ist 240 ii lang, die Coronula um fangreich u nd  m it 
winzigen Zähnen besetzt, die in 5 Längsreihen angeordnet sind.

Die vier Coxen tragen  je einen kleinen, spitzen Dorn.
Die N ym phen und  L arven gleichen in hohem Maße den W eibchen, 

wesentliche E igentüm lichkeiten weisen sie n ich t auf.
Die A rt ist im M ittelm eergebiet verbreitet, sie kom m t im Süden der 

U kraine, au f der Balkanhalbinsel u nd  in  K leinasien vor. Im  Süden U ngarns 
wurde sie zweimal an  H asen (Lepus europaeus) angetroffen.

Haemaphysalis otophila bevorzugt die flachen W eiden und niedrigen 
Bergwaldzonen und  h a t — insbesondere die L arven  — einen hohen F euch tig ­
keitsbedarf.

Die Im agines dieser dreiw irtigen Zecke schm arotzen an großen Säugern : 
R indern , Schafen, Ziegen, Pferden, Büffeln, Eseln, Kamelen, H unden,

Abb. 239. H aem ap h y sa lis  o to ­
ph ila . Schild des W eibchens 

(O riginal).
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Abb. 240. H aem ap h y sa lis  o toph ila . P e ritrem a  des 
W eibchens (M ikrophoto).

A b b .  2 4 1 . H aem aphysalis otophila. Capitulum  des
W eibchens (Original).
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Abb. 242. H aem aphysa lis  o toph ila . G eschlech tsöffnung  des W eibchens
(Mikrophoto).

Abb. 243. H aem ap h y sa lis  o toph ila . P e r itre ­
m a des M ännchens (M ikrophoto).
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Abb. 244. H aem aphysa lis  o toph ila . Ge- Abb. 245. H aem aphysa lis  o toph ila . A nus 
schlechtsöffm m g des M ännchens (Mi- des M ännchens (M ikrophoto),

k ropho to ).

A b b .  2 4 6 .  H aem aphysalis otophila.
Capitulum  des M ännchens (Original).
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K aninchen usw. u nd  greifen auch den Menschen an. Die L arven  u nd  N ym ­
phen ernähren sich an kleinen Säugern, Vögeln un d  R eptilien. Im  L abo­
ra to rium  bleiben sie gern an  K aninchen haften.

Die Im agines sind eher im kühleren F rü h jah r u n d  im H erbst ak tiv ; 
die m eisten E xem plare lassen sich im H erbst von den W irten  einsam m eln. Die 
L arven un d  N ym phen schm arotzen eher in  den w ärm eren Som m erm onaten.

Der Entw icklungszyklus vollzieht sich ziemlich rasch u nd  nim m t 
u n te r L aboratorium sbedingungen m itu n ter nur 75—85 Tage in  A nspruch.

Hnemaphysalis otophila ü b erträg t P iroplasm a ovis, den E rreger der 
P iroplasm atose von Schafen. D arau f is t es zurückzuführen, daß die P iro ­
plasmose der Schafe in m anchen Gegenden, wo diese Zeckenart heimisch 
ist, zuweilen auch im  Spätherbst aufflackert.

Haemaphysalis (Alloceraea) inermis Birula, 1895

Synonym e: H aem aphysalis am bigua N eum ann, 1901
Alloceraea inerm is P . Schulze, 1918 

Weibchen. D er 980 p lange und 1200 p breite  Schild (Abb. 247) ist quer 
länglichoval. Die kleinen Scapulae sind stum pf, die Zervikalfurche ist

schwach entw ickelt, der Schild braun, 
glänzend und  gleichmäßig punk tiert. 
Das birnenförm ige P eritrem a (Abb. 248) 
is t 310 p  lang u nd  260 p  b re it und  h a t 
einen stum pfen Auswuchs. Die Basis 
capituli (Abb. 249) ist erheblich b re ite r 
als lang, die Crista dorsalis schwach ge­
wölbt. An den Seiten der Basis capituli 
sitzen kaudal kräftige, stum pfe V or­
sprünge. Die Areae porosáé zeigen 
Halbkreisform . Die Palpen sind er­
heblich schm aler als bei den anderen 
A rten  der G attung ; die N ahtlin ie zwi­
schen dem II. u nd  dem III. Glied 

is t kaum  w ahrnehm bar, die Spitze der P alpen  b re it abgerundet.
Die kleine, leicht gewölbte Geschlechtsöffnung h a t eine Länge von 100 p. 

Das 320 p lange und  290p breite Genitalfeld is t länglichoval (Abb. 250). 
Die A nalfurche um gibt V-förmig den Anus u nd  läß t sich nach h inten  n icht 
verfolgen.

An den vier Coxen sitz t je ein kleiner, stum pfer Dorn. Die Tarsi 
verschm älern sich zum  distalen E nde hin allm ählich, an  ih rer V entral- 
flache ist keine K ralle vorhanden.
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Männchen. D er vordere A bschnitt des ovalen Schildes verschm älert 
sich, is t gleichm äßig gewölbt und  glänzend, die P unk tie rung  gleichmäßig 
und dicht. Die Zervikal- und  L ateralfurchen fehlen. Am kaudalen E nde 
finden wir 11 Festons, die in  der V entralansicht deutlicher zu sehen sind. 
Die V entralfäehe zeigt hellere Färbung  u nd  ist m it charakteristischen, 
größeren, runden  Chitingebilden gesprenkelt. An einzelnen Stellen, z. B. 
perianal, sind diese Chitingebilde schildartig  verschmolzen.

Abb. 248. H aem aphysa lis  inerm is. P e ritrem a  
des W eibchens (M ikrophoto).

Die viereckige Basis capituli (Abb. 251) ist 270 p b re it und  180 /л lang, 
die Crista dorsalis gewölbt, ohne H örner. An den Seiten der Basis capituli 
finden wir in  der M itte dreieckige R etrak tionen ; an  ihrer D orsalfläche sind, 
der Area porosa des W eibchens entsprechend, m ehrere große Sensillen vor­
handen. Die P alpen  sind kurz und  g la tt, die N ahtlin ie zwischen dem  II. 
und  dem II I . Glied ist völlig verschwunden. Die L ateral- und  M edialfläche 
der P alpen sind gewölbt, die Spitzen b re it abgerundet. Das zungenförm ige 
H vpostom a w ird an  der Basis erheblich schm aler, is t 220 /л lang und  h a t 
3 Längsreihen von Zähnen.

Die Geschlechtsöffnung is t gerade, das G enitalfeld queroval (Abb. 252), 
der Anus quer' verlängert, unregelm äßig begrenzt un d  liegt in  der M itte 
einer dreieckigen C hitinp latte (Abb. 253).
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Abb. 249. H aem ap h y sa lis  inerm is. C ap itu lum  des 
W eibchens (O riginal).

Abb. 250. H aem aphysalis  inerm is. G eschlechtsöffnung 
des W eibchens (M ikrophoto).
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D as längliche, kom m aförm ige P eritrem a (Abb. 254) ist 540 у  laim 
u nd  270 у  b reit, die M acula klein und  in das breiteste  E nde des P eritrem as
geschoben.

Nym phe. Sie ähnelt dem W eibchen u nd  h a t einen querovalen Schild, 
dessen posterolateraler Saum  gerader, d. h. weniger gew ölbt is t als beim 
W eibchen. Das H ypostom a ist länglich, u nd  insbesondere sein zahnloser 
A bschnitt an  der Basis verjüng t sich stark .

Abb. 251. H aem aphysa lis  inerm is. C ap itu lu m  
des M ännchens (O riginal).

Haemaphysalis inerm is is t in W est-, Ost- u n d  M itteleuropa, au f der 
B alkanhalbinsel sowie im Südw esten der Sow jetunion und  in  Iran , Haema- 
jjhysalis inermis var. aponomoides in  Ind ien  un d  J a p a n  heimisch.

Die A rt leb t in den Laubw äldern der Tiefebenen un d  der niedrigen 
Gebirge und m eidet Gegenden m it trockenem  Klima.

Die Im agines dieser dreiw irtigen Zecke schm arotzen an R indern, 
Schafen, Ziegen, Büffeln, Pferden, H unden und  Füchsen, greifen aber auch 
den Menschen an. U n ter L aboratorium sbedingungen bleiben sie an  K an in ­
chen u nd  M eerschweinchen ebenfalls haften . Die Larven un d  N ym phen 
fin d et m an, wenn auch sehr selten, nur an  kleinen N agetieren, was offenbar 
d a rau f beruht, daß sie nur außerordentlich  kurze Zeit B lut aufnehm en (die 
L arven  2—18, die N ym phen 4 — 20 Stunden).
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Abb. 2.52. H aem aphysa lis  inerm is. G esehlechtsöff- 
m m g des M ännchens (M ikrophoto).

Die vom  W eibchen gelegten wenigen E ier sind außerordentlich  groß. 
E in  Haemaphysalis inermis - Wei b c hen legt höchstens 200—250 Eier, im 
Gegensatz zu den von anderen H aem aphysalis-A rten gelegten 1500—2000 
Eiern.

Die B lu taufnahm e der Im agines finde t in der kalten  Jah reszeit (vom 
H erbst bis F rüh jah r) s ta tt ,  w ährend die L arven  u nd  N ym phen ihre W irte 
eher im Sommer angreifen.

Das vollgesogene W eibchen beginnt nach 5 —6 W ochen m it der E iab ­
lage, die L arve schlüpft innerhalb von 7 — 8 W ochen aus. Die vollgesogene 
L arve h äu te t sich binnen 16 — 20 Tagen, hingegen benötig t die vollgesogene
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Abb. 253. Haemaphysalis inermis. Anus des Männ­
chens (Mikrophoto).

Abb. 254. Haemaphysalis inermis. Peritrema des 
Männchens (Mikrophoto).
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N ym phe 6 — 10 M onate, um  sich zur Im ago um zubilden. U ngeachtet ihrer 
raschen B lutaufnahm e w ährt der Entw icklungszyklus der N ym phe außer­
ordentlich lange.

Die krankheitverm itte lnde Rolle der A rt ist bisher n icht klargestellt, 
doch geht aus gewissen B eobachtungen hervor, daß im Zusam m enhang m it 
der Ansiedlung von Haemaphysalis inermis bisweilen paralytische Sym ptom e 
am W irtstier auftreten .

3. G EN U S: D E R M A C E N T O R  K O C H , 1844

Die A nalfurche um gibt kaudal den Anus. D er Schild is t m it weißem 
sog. Em ailpigm ent bedeckt und  an den H aftste llen  der Muskeln m it du n k ­
leren Flecken gesprenkelt. Weiße Pigmentflecke sehen wir auch am Capi­
tulum , an den Palpen und  Beinen. Die Augen sind flach oder etwas gewölbt. 
Die — fü r die G attung  bezeichnenderweise — m ächtig  entw ickelte IV. 
Coxa der M ännchen nim m t fast das ganze hintere D ritte l der B auchfläche 
ein. An den vier Coxen sitz t je 1 Außen- und  bei den m eisten A rten  je 1 
Innendorn. An der D orsalfläche des T rochanters am  I. Bein rag t ein d re i­
eckiger Chitinfortsatz hervor. An der Ventralfläche des T rochanters, 
Femurs, der Tibia und des Tarsus befinden sich krumme, dornartige Chitin­
gebilde in einer fü r die A rt charakteristischen Zahl. An der Kaudalfläche 
des K örpers sehen wir 11 deutlich erkennbare Festons. Die B auchfläche 
der M ännchen en thält keine C hitinplatten. Die Basis capituli is t kurz, die 
Palpen  sind dick.

Innerhalb  der G attung  D erm acentor unterscheiden einzelne Forscher 
m ehrere Subgenera, d. h. sie haben m ehrere G attungen  vom Genus abge­
tren n t. D a in M itteleuropa nur zwei D erm acen tor-A rten Vorkommen, 
beschreibe ich s ta t t  einer ausführlichen Besprechung der einzelnen Sub­
genera und  Genera deren H aupteigentüm lichkeiten  im R ahm en eines 
Bestimmungsschlüssels.

B estim m ungssch lüssel fü r  d ie  Bubgenera des G enus D erm acentor s. 1.

M ännchen
1. D ie IV . C oxa is t in Q uerrich tung  v e rg rö ß e rt 2

D ie IV . C oxa is t in L än g srich tu n g  v erg rö ß ert 4
2. A n der IV . Coxa sitzen  zwei D ornen  3

A n der IV . C oxa s i tz t n u r  ein  k rä f tig e r A ußendorn .
N u r am  R a n d  des C onscutum s b efinden  sich 8 E m a il­
p igm en tflecke  A m blyocen to r P . Schulze,

1932 o. f.
Subgenus: P u n c tic en to r P . Schulze, 1934
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3. A m  g la tte n  u n d  k au m  p u n k tie r te n  C onscutum  sind  
a u f  du n k ler G rundlage sch a rf abgegrenzte  w eiße
F lecke v o rh an d en  A m blyocen to r P . Schulze,

4. A n der D orsalfläche des I I .  Palpusg liedes s i tz t 1932. s. s tr . 
ein  k au d a l gerich te te r sp itze r D orn . D ie I .  C oxa is t
ü b e r die ha lbe  L änge h in au s  g e te ilt D erm acen to r K och , 1844

Subgenus: D erm acen to rite s  O lenew,
1931

A m  I I .  P a lpusg lied  s i tz t höchstens ein k leiner 
D orn ; die I .  C oxa is t n ic h t ganz b is zu r  M itte  ih rer
L änge ge te ilt D erm acen to r K och , 1844

s. str.

Weibchen

1. D ie IV . C oxa tr ä g t  2 D ornen  2
Die IV . C oxa tr ä g t  n u r  1 D orn  4

2. A m  A lloscu tum  sind  zwei große, aus
goldgelben H a a ren  bestehende F lecke  A m blyocen to r P . Schulze, 1932

s. s tr .
K ein  d e ra r tig e r F leck  am  A lloscu tum  3

3. D er Schild  w eist d re i g u t um rissene E m a ilp ig m en t­
flecke a u f  A m blyocen to r P . Schulze, 1932

Subgenus: P u n c tic en to r P . Schulze, 1934
K eine  g u t um rissenen  E m ailp igm en tflecke  am
Schild In d o cen to r P . S chulze,1934

4. A n der D orsa lfläche  des I I .  Palpusg liedes s i tz t
ein  k au d a l gerich te te r D orn  D erm acen to r K och , 1844

Subgenus: D erm acen to rite s  O lenew, 1931
K ein  D orn  am  I I .  P alpusg lied  D erm acen to r K och, 1844

s. s tr .

Bestimmungsschlüssel fü r  die Weibchen und M ännchen der m ittel­
europäischen Dermacentor-Arten

A n d e r  D orsa lfläehe  des II . P alpusg liedes 
s itz t e in  k au d a l g erich te te r, sp itze r D o m

D erm acen to r p ic tu s  H erm an
K ein  D o m  a n  der D orsa lfläche  des II .
Palpusg liedes D erm acen to r m a rg in a tu s  Schulzer, 1776

Dermacentor m arginatus Schulzer, 1776

Weibchen. Der Schild (Abb. 255 b) ist rundlich, 2100 /j lang und  in 
der H öhe der Augen 2000 g  b reit. Die M edialseiten der großen, spitzen Sca-
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pulae w erden jäh  schmaler, Die tiefen Zervikalfurchen konvergieren bis 
zur Schildm itte, von da an divergieren sie u nd  erreichen fast den kaudalen 
Schildrand. D er Schild ist m it weißem P igm ent bedeckt; dunklere Flecke 
sieht m an längs der Zervikalfurchen, um die Augen, am lateralen 
Schildabschnitt sowie in der kaudalen H älfte  des M ittelfeldes.

Abb. 255. D erm acen to r m arg in a tu s , a) Schild  des M ännchens; b) Schild  des W eibchens
(M ikrophoto).

Die viereckige Basis capituli (Abb. 256) is t 900 /л b re it und  370 p 
lang. Die gerade Crista dorsalis trä g t flache, stum pfe H örner an  beiden 
Enden. Die Seiten der Basis capituli divergieren in kran ialer R ichtung. 
Die Areae porosáé sind groß un d  rund. An der D orsalfläche der Basis 
capituli sitzen vor den Areae porosáé 12 H aare in  einer bogenförm igen Reihe.

Das II . Glied der dicken, 720 p langen Palpen ist etwas länger als das
II I . Die N ahtlin ie ist deutlich zu sehen. Die Medial- und L ateralfläche der 
Palpen sind stark  gewölbt, ihre Spitzen abgerundet. Die M edialfläche des



Abb. 256. D erm acen to r m arg in a tu s . 1. C ap itu lum  
(O riginal). 2. A reae porosáé des W eibchens 

(M ikrophoto).
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I. Gliedes ist erheblich höher als die Lateralfläche. Am m edioventralen 
Saum  der Palpusglieder sitzen kräftige, in  kraniom edialer R ich tung  gebo­
gene, säbelförmige H aare, u nd  zw ar am  I. Glied 6 —7, am  II . 6 un d  am  
III. 3.

Das 560 /j lange H ypostom a (Abb. 257) is t im vorderen D ritte l am  
breitesten; proxim al w ird es etwas, d istal in höherem  Maße schm aler;

Abb. 257. D erm acen to r 
m arg in a tu s . H ypostom a 
des W eibchens (O riginal).

Abb. 258. D erm acent or 
m arg in a tu s . Chelicera 
des W eibchens (M ikro­

pho to ).

es endet in einer Coronula m it konkaver Seite und  scharfer Spitze. Die 
Zähne sind in  drei Längsreihen angeordnet; die lateralen  un d  die neben 
diesen liegenden Innenzähne sind spitz, die Zähne der d ritten  Reihe stum pf. 
E s sind 9 g u t entw ickelte Seitenzähne vorhanden, deren Größe von hier 
in R ich tung  zur Basis nach und  nach abnim m t; m edial liegt ein großer, 
V-förmiger, zahnfreier Bezirk. Die Oberfläche der dicken Chelicerenscheide 
ist in  Längsreihen m it winzigen ovalen Schuppen bedeckt. Das Cheliceren- 
glied (Abb. 258) ist 170 // lang, das breite  Außenglied trä g t zwei Zähne.
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Die G eschlechtsöffnung ist У -förmig (Abb. 259), die Genitalfurche 
h a t die Form  eines Pingpongschlägers (Abb. 260). Das D orsalende des 
halbkreisförm igen Peritrem as ist gerade abgeschnitten und  s tu m p f zuge-

A b b . 261. Dermacentor marginatus. Peri­
trema des Weibchens (Mikrophoto).

sp itzt. Au der W urzel des Vor­
sprungs befindet sich eine längliche, 
g la tte  C h itinp latte  (Abb. 261).

Die I. Coxa w ird durch  einen 
longitudinalen E inschn itt in zwei 
Teile geteilt, doch reicht der E in ­
schnitt n icht bis zur halben Länge 
der Coxa. Die I I .—IV. Coxen tragen je 
einen g u t entw ickelten Außendorn. 
Die Beine sind dick, an der V en tral­
fläche der Beinglieder befinden sich 
je drei stum pfe, zahnartige E rh e ­
bungen, am D istalende des Tarsus 
sitz t ein la teral gerich teter krum m er, 
k räftiger Dorn. Die Dorsalfläche 
des kurzen, dicken I. Tarsus ist 
stark  gewölbt (Abb. 262).

M ännchen. D er eiförmige Schild 
ist kaudal b re it abgerundet und  wird 
kranial schmaler. Zwischen den sp it­
zen Scapulae befindet sich ein enger 

R aum . Die silbrigweiße G rundfärbung  des Schildes ist den Furchen  en t­
sprechend und  zwischen den Festons m it dunkelbraunen Flecken gespren­
kelt. Die runden  Foveae dorsales liegen in  der Regel asym m etrisch.

Die Seiten der viereckigen Basis cap itu li (Abb. 263) sind parallel, an 
der Dorsalseite finden wir v erstreu t große Sensillen. Die gerade Crista dor­
salis hat gu t entw ickelte, spitze H örner an  beiden Enden. Die Spitze der

Abb. 262. D erm acen to r m arg in a tu s. I. T a rsu s des 
W eibchens (O riginal).
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Abb. 264. D erm acen to r 
m arg in a tu s . H y postom a 
des M ännchens (O rigi­

nal).

Abb. 263. D erm acen to r m arg in a tu s . C api­
tu lu m  des M ännchens (O riginal).

Abb. 265. D erm acen to r m arg in a tu s . P e ritrem a  des M ännchens 
(M ikrophoto).
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410 ,и langen, dicken Palpen ist breiter abgerundet als beim Weibchen. 
Zwischen dem II. und III. Glied erkennt man deutlich die Nahtlinie. Die 
Medial- und Lateralfläche sind gewölbt, die kaudomediale Ecke ragt in 
Form einer stumpfen Spitze hervor.

Das 420 [X lange H ypostom a (Abb. 264) is t im vorderen V iertel am 
breitesten. Gegen die Basis w ird es erst nach u nd  nach, vor der Spitze jäh

Abb. 268. D erm acen to r m arg in a tu s . Schild  
d e r  N ym phe  (O riginal).

dünner. Die Coronula ist groß. Die spitzen Zähne sind in 3 Längsreihen 
angeordnet. Es sind 9 Seitenzähne vorhanden; zwischen der Basis u nd  den 
Zähnen sitzen lateral winzige Zähnchen.

Das länglichovale P eritrem a (Abb. 265) h a t einen kraniodorsalen V or­
sprung und ist 660—720 /.i lang und  470 fi b reit. Die große, längliche M acula 
h a t eine Länge von 340 fi und  eine Breite von 180 fi.

Die Geschlechtsöffnung verläu ft gerade (Abb. 266), die P ostgen ita l­
p la tte  h a t die Form  eines Trapezes m it konkaven Parallelseiten.

Die m ediale H älfte  der I. Coxa w ird von einem  tiefen E inschn itt in 
zwei A bschnitte geteilt, als ob sie in zwei D ornen endigte. D er kraniale 
A bschnitt ist bre iter und  endigt in einer stum pfen Spitze, die m ediale 
Seite ist schräg abgeschnitten. D er kaudale A bschnitt is t schm aler, zuge­
sp itz t und  in kaudom edialer R ich tung  gebogen. Die gu t entw ickelten I I .—
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IV. Coxen tragen je einen spitzen A ußendorn. D er kaudale A bschnitt der
IV. Coxa ist in  Längsrichtung bedeutend  größer geworden. Ih r  kaudaler 
R an d  is t konkav, der m ediale gewölbt, der kraniale gerade (Abb. 267). 
An der V entralfläche einiger Beinglieder sitzen je 3 d istal gerichtete stum pfe 
D ornen, am distalen E nde des I. Tarsus finden wir eine ventra l gerichtete 
kräftige, spitze Kralle. Die großen Pulvillen erreichen beinahe die Spitze 
der K rallen.

Nym phe. D er 1600 у  lange und 840 у  breite, ovale K örper der N ym phe 
verjüng t sich kranialw ärts. D er Schild (Abb. 268) is t 570 у  lang u nd  ebenso

breit, die seckseckige Basis capituli 360 у  bre it 
u nd  180 у  lang; ihre Seiten sind in la teraler 
R ich tung  sta rk  zugespitzt. Die L ateralfläche 
der 230 у  langen, schm alen P alpen  is t eben, die 
M edialfläche schwach gewölbt. Das 140 у  lange, 
zungenförm ige H ypostom a trä g t 2 longitudinale 
Zahnreihen.

Das runde Peritrema hat einen Durchmesser 
von ПО у  und enthält, etwas ventral verschoben,
die runde Macula. Säm tlichen bisherigen ein­
schlägigen L itera tu rangaben  entgegen is t dies die 
erste M itteilung über das V orhandensein der 
M acula bei N ym phen (Abb. 269).

L arve. Am breitesten  is t die 760 у  lange u nd  480 у  breite  L arve vor 
dem  kaudalen E nde; nach vorn w ird sie schmaler. D er Schild bedeckt die 
H älfte  des K örpers, seine lateralen R änder folgen den K örperseiten und  
gehen dann in der H öhe der III . Coxen in stum pfem  W inkel in die bogenför­
mige kaudale Seite über.

Die Seiten der kurzen und  breiten  Basis capitu li bilden eine lateral 
gerichtete Spitze. An den abgerundeten Coxen g ib t es keine Dornen.

D erm acentor m arg in a tu s bevorzugt bebuschte W eiden u nd  S teppen 
m it Sodaboden, h a t sich aber sekundär auch in L aubw äldern  angesiedelt. 
Neben Ixodes ricinus ist Dermacentor marginatus eine der in U ngarn am 
häufigsten  vorkom m enden Zecken.

Die W irte  sind Pferde, Esel, R inder, Schafe, Ziegen, Rehe, Hirsche, 
Schweine, H unde, K atzen , Füchse und  Feldhasen. Die A rt g re ift auch den 
Menschen an. D ie L arven und  N ym phen schm arotzen ausschließlich an 
kleinen Säugern, in M itteleuropa zum eist am  Ziesel (Citellus citellus), 
am  H am ster (Cricetus cricetus), an der Feldm aus (M icrotus arvalis), 
der E rdm aus (P itym is subterraneus), der R a tte  (Epim ys norvegicus) und  
am M aulwurf (Talpa europaea).

Abb. 269. D( 3rm a cent or­
m a rg in a tu s . P e ritrem a  der 

N ym phe  (M ikrophoto).
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Mit dem  Erscheinen der Im agines dieser dreiw irtigen Zecke ist im F rü h ­
jah r un d  im H erbst zu rechnen. Die kälteto lerierenden Tiere tauchen  bald 
nach der Schneeschmelze auf. N ach E in tr i tt  der warm en Jahreszeit n im m t 
ihre Zahl sta rk  ab, obwohl einzelne Exemplare den ganzen Sommer hindurch 
anzutreffen sind. Die Larven und Nymphen haften in den Sommermonaten 
an ihren W irten. D er gesam te Entw icklungszyklus n im m t u n te r L abora to ­
rium sbedingungen 4 г/8 M onate in  A nspruch. Im  Falle günstiger m eteorolo­
gischer und  W irtsverhältn isse d au e rt ihre E ntw icklung in  der N a tu r 12 — 24 
M onate. Aus den N achkom m en der im F rü h jah r au f einen W irt gelangenden 
W eibchen können sich noch im H erbst desselben Jah res  die neuen Im agines 
entwickeln, obwohl sie in  der Regel n ich t m ehr im gleichen J a h r  B lu t au f­
nehmen.

Dermacentor marginatus verb reite t den K rankheitserreger der Piro- 
plasm atose m ehrerer H austiere, u. a. P iroplasm a caballi, N u tta llia  equi 
(Pferd), P iroplasm a trau tm an n i (Schwein), Babesiella ovis (Schaf). Ferner 
ü b erträg t die Zecke B act. tu larense un d  B rucella m elitensis.

Dermacentor (D erm acentorites) p ictus H erm an, 1804

Weibchen. D er Schild is t 1700 p lang und  in der H öhe der Augen 1800 p  
b re it, die Scapula groß und  stum pf. D er weiße Bezirk is t kleiner als am Der­
macentor marginatus-W eibchen (Abb. 270).

Die Seiten der 660 p  breiten  und  280 p  langen Basis capitu li (Abb. 271) 
sind parallel und  am kranialen E nde in la teraler R ich tung  etwas zugespitzt.

Abb. 2 70. D erm acen to r p ic tu s. Schild  des 
W eibchens (O riginal).

345



Die gerade C rista dorsalis h a t gu t entw ickelte H örner an beiden Enden. 
Die Areae porosáé sind rund, die P alpen  730 /г lang; ihr II . Glied ist dicker 
als das III . und endigt in einer abgestum pften Spitze. Die N ahtlinie zwischen

Abb. 271. D erm acen to r p ic tu s. C ap itu lum  des 
W eibchens (O riginal).

Abb. 272. D erm acen to r p ic tu s. P e ritrem a  des 
W eibchens (M ikrophoto).
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den beiden Gliedern erscheint m arkan t. Jn der kaudolateralen  Ecke des II . 
Gliedes sitz t ein dreieckiger, kaudal gerichteter, k räftiger Dorn. Die B ezah­
nung des 360 /и langen, dicken H vpostom as stim m t m it der des H vpostom as 
von D erm a ce n to r  m a rg in a tu s  überein.

Abb. 273. D erm acen to r p ic tu s. G eschlech tsöffnung  
des W eibchens (M ikrophoto).

Das P eritrem a (Abb. 272) is t 660 ц  lang u nd  470 p breit, die schräge 
Macula 360 /л lang und  180 /л b reit. Am dorsalen P eritrem afortsa tz  befindet 
sich keine Chitinverdickung.

Die U-förmige Geschlechtsöffnung (Abb. 273) is t 180 p breit. Das 
G enitalfeld h a t eine ähnliche Form  wie bei Dermacentor marginatus und
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is t 280 fx bre it un d  360 p  lang. Die M edialfläche der I. Coxa (Abb. 274) 
w ird von einem longitudinalen E inschn itt über die H älfte  ih rer Länge 
hinaus in  zwei A bschnitte geteilt. Die I I .—IV. Coxen sind abgerundet,

die A ußendornen sind groß und  stum pf.
Männchen. D er ovale K örper verjüng t sich 

s ta rk  gegen das Vorderende.D ie Schildoberfläche 
is t m it gleichm äßig verte ilten  feinen P u nk ten  
geschm ückt. Die Zervikalfurchen sind kurz, halb­
mondförm ig, die oberflächlichen L ateralfurchen 
bestehen in  der Regel n u r aus einer Punktreihe.

Die Seiten der viereckigen Basis capituli 
(Abb. 275) sind parallel, an  ih rer D orsalfläche 
g ib t es m ehrere große Sensillen. An den beiden 
E nden der geraden Crista dorsalis sehen wir ein 
langes (110 fx), kaudal gerichtetes, spitzes H orn. 
D ie Basis capituli is t 450 fx b re it und  300 fx lang.

Das II . Glied der 240 /x langen, gedrungenen 
Palpen  is t länger und  b re ite r als das II I .  Glied. In  
der kaudolateralen E cke des II . Gliedes is t ein 
m ächtig entw ickelter, kaudal gerichteter, spitzer, 
dreieckiger Stachel zu beobachten.D as 280 /x lange, 
keulenförmige H ypostom a is t im vorderen Viertel 
am  breitesten. Die Coronula h a t konkave Seiten, 
endet spitz und  weist 3 longitudinale Zahnreihen 
auf.

Das längliche Peritrem a (Abb. 276) ist 830 
/x lang und  390 fx breit, die große M acula 390 fx 
lang und  180 /x breit.

Die Geschlechtsöffnung ist gerade, die P o st­
gen italp latte  zeigt H albkreisform  (Abb. 277). Die 
Genitalfurche um gibt das G enitalfeld in Form  
eines Dreiviertelkreises, wonach ihre beiden Schen­

kel in kaudaler R ich tung  divergieren (Abb. 278).
Die I. — III. Coxen ähneln denen der W eibchen, m it dem U nterschied, 

daß die D ornen länger, schm aler u n d  spitz sind. D ie m ächtig  entw ickelte
IV. ( 'oxa ist kaudal verlängert. Die an  der V entralfläche einzelner Beinglie­
der sitzenden je 3 D ornen sind kräftiger als bei den W eibchen.

Dermacentor pictus  ist in Laubw aldzonen verbreitet, in  denen er die W ai­
der im Hochwassergelände der Flüsse bevorzugt. In  M itteleuropa finden wir die 
A rt in g rößter D ichte an den U fern von Gebirgsflüssen, wo die F rüh jahrs-

Abb. 274. D erm acen to r 
p ic tu s . Coxen (O riginal).
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Überschwemmungen verhältnism äßig kurze Zeit dauern. Das Ü berschw em ­
m ungsgebiet der D onau ist beispielsweise fü r ihre m assenhafte F o rtp flan ­
zung wenig geeignet (Maciska  u nd  M itarbeiter 1959), weil hier längere 
Zeit hindurch hoher W asserstand herrscht.

D urch die Entw icklung der landw irtschaftlichen K u ltu r ist die V er­
breitung von D erm acentor p ictus sta rk  zurückgedrängt worden und die A rt

Abb. 275. D erm acen to r p ic tu s. C ap itu lum  des 
M ännchens (O riginal).

Abb. 276. D erm acen to r p ic tu s . P e ritre m a  des 
M ännchens (M ikrophoto).
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z. В. in  U ngarn  nur noch in W äldern von größeren Hochwassergebieten 
vorzufinden.

Bisher h a t m an die A rt in der Sowjetunion, in Polen, D eutschland, 
E ngland un d  U ngarn festgestellt.

Abb. 277. D erm acen to r p ie tu s. G eschlech tsöffnung  
des M ännchens (M ikrophoto).

Die Im agines schm arotzen an großen Säugern, die L arven  und  N ym ­
phen ausschließlich an  kleinen. Die Imagines erscheinen E nde April und  
bleiben bis Ju n i aktiv , obschon m it einer kleineren u nd  kürzeren W elle auch
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Abb. 278. D erm acen to r p ic tu s. I. T arsu s des M änn­
chens (O riginal).

Abb. 279. D erm acen to r p ic tu s. C ap itu lum  der 
L arv e  (O riginal).

im H erbst gerechnet werden m uß. Die L arven werden am  besten im Sommer 
von den W irten  eingesammelt.

Dermacentor pictus verm itte lt den K rankheitserreger der Pferde- und 
H unde-Piroplasm ose (Piroplasm a caballi, N u tta llia  equi bzw. P iroplasm a 
canis) sowie B act. tu larense und L isteria monocytogenes.

4. G E N U S: R H I P IC E PH A L U S K O C H , 1844

Synonyme: Acarus (ex p.) L inné, 1758 
Ixodes (ex p.) Latreille, 1795 
Phauloixodes Berlese, 1889

Bei den A rten dieses Genus sind die Augen gu t entw ickelt. Die Basis 
capituli is t viel bre iter als lang, dorsal gesehen sechseckig, und die beiden
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L ateralseiten  sind sta rk  zugespitzt. Die Palpen  sind kurz u nd  breit, das 
D istalende des II I .  Gliedes endet bei einzelnen A rten in einer ven tra l zurück­
gebogenen scharfen Spitze. An der V entralseite des I. Palpusgliedes befindet 
sich ein kleines, kräftige H aare tragendes P lä ttchen .

Die Analfurche um gibt den Anus von hinten. Am kaudalen K örper­
saum  befinden sich 11 Pestons. Einige afrikanische Arten ausgenomm en, 
ist der Schild einfarbig; die tiefen Zervikalfurchen verbreitern  sich nach 
hinten. Die Peritrem en sind kom m aförm ig, bei den M ännchen ist der Strich 
des K om m as (der sog. Schwanz) lang, bei den W eibchen kurz. An der V en­
tralfläche des M ännchens sitzen zwei P la ttenpaare , die adanalen und  die 
akzessorischen P la tten . Die zu beiden Seiten des Anus liegenden adanalen 
P la tte n  sind in der Regel m it ihrem  spitzen W inkel kran ia l gerichtete, große 
dreieckige, s ta rk  p igm entierte Chitingebilde, m it m ehreren Sensillen und 
H aaren  an der Oberfläche. Die kleinen akzessorischen P la tten  liegen lateral 
von den adanalen P la tten . Ebenso wie bei den Dermacentor-A rten ist die 
I. Coxa geteilt. A n der D orsalfläche des T rochanters am  I. Bein sitz t ein 
breiter, dreieckiger, kaudal gerichteter Dorn. Am H ypostom a sind die Zähne 
in  3 Längsreihen angeordnet.

M an kenn t 5 Subgenera des Genus Rhipicephalus: 1. Rhipicephalus 
(s. str.) Koch, 1844. 2. Digineus Pomeranzew, 1936. 3. Lamellicauda Pome- 
ranzew, 1936. 4. Hyperaspidon  Pomeranzew, 1936. 5. Pterygodes N eum ann, 
1913.

Das Genus Rhipicephalus ist au f allen K ontinenten  der E rde verbreitet. 
In  E uropa sind einige A rten  der Subgenera Digineus und  Rhipicephalus , 
im Süden M itteleuropas und  in Südeuropa Rhipicephalus bursa und  R h ip i­
cephalus sanguineus heimisch. L etz tgenannte A rt h a t sich in A ustralien 
und Südam erika durch die E infuhr ihrer W irtstiere sekundär angesiedelt.

A uf G rund der spärlichen Angaben über die Entw icklung der einzelnen 
Rhipicephalus-A rten können wir n icht über die Entw icklung des Genus 
als eine G esam theit sprechen. Es g ib t zweiwirtige A rten, z. B. Rhipicepha­
lus bursa, aber die m eisten A rten  sind dreiw irtig. Ih re  W irtstiere sind h au p t­
sächlich Säuger. Die zweiwirtigen schm arotzen in allen Stadien gewöhnlich 
an  großen Tieren, die dreiw irtigen dagegen entw eder an kleinen oder an 
großen Säugern, oder die Larven und  N ym phen einzelner A rten  greifen 
kleine Säuger, die Im agines jedoch große an. Einige A rten  schm arotzen 
auch am Menschen.

Den A rten  des Genus Rhipicephalus kom m t große allgemein- und  
veterinärhygienische B edeutung zu. Die einzelnen Rhipicephalus-A rten 
verbreiten  die K rankheitserreger der bei R indern, Schafen, Ziegen, Pferden, 
H unden, Schweinen sowie bei den verschiedenen wildlebenden W ieder­
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kauern , R odentien  u nd  Insectiovoren au ftre tenden  Protozoonosen (h au p t­
sächlich Piroplasm atosen). U n te r den Infek tionskrankheiten  des Menschen 
spielen sie bei der Ü bertragung von F lecktyphus u nd  Tularäm ie eine Rolle.

R h ip ic e p h a lu s  ( D i g i n e u s )  b u rsa  C a n e s tr in i  u n d  F a n za g o , 1877

Synonym : R hipicephalus bilenus, Pavesi, 1883 
Weibchen. D er Schild (Abb. 280) ist 1800 fi lang un d  in der H öhe der 

Augen 1900 fi breit, am  kaudalen E nde abgerundet, bei m anchen E xem pla­
ren jedoch wellig. E r  is t rö tlichbraun  u nd  tief, d icht, gleichm äßig pu n k tie rt.

Abb. 280. R h ip icepha lu s b u rsa . Schild  des W eib­
chens (O rig inal).

Die großen Augen tre ten  hervor. L ateralfurchen sind n ich t vorhanden, die 
Zervikalfurchen sind bis zur Schildm itte tiefe G räben m it scharfer Basis 
u nd  dann bis zum  kaudalen Schildrand G räben m it b re ite r Basis.

Die sechseckige Basis capituli (Abb. 281) ist in der H öhe der H örner 
600 fi, am  breitesten  P u n k t 1050 /< b re it und  290 // lang. An beiden E nden  
der geraden Crista dorsalis befindet sich ein stum pfes, dreieckiges Horn. 
Die Seiten der Basis capituli divergieren in  kran ialer R ich tung  bis zu 2/3 
ihrer Länge u nd  konvergieren dann, indem  sie einen spitzen W inkel bilden. 
D er F ron tal abschnitt erreicht n ich t die H öhe des I. Palpusgliedes. Die 
Areae porosáé sind in  kran iolateraler R ich tung  länglichoval, etwas u n ter
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Abb. 281. Rhipicephalus bursa. Capitulum des 
Weibchens (Original).

d ie Oberfläche gesunken und scharf begrenzt. Die Palpen haben eine Länge 
von 480 /л; das I. Glied is t b re it und flach, die L ateralseite des II . Gliedes ist 
in  der M itte zugespitzt. Am I. Glied sitzen 4 —5, am  II . Glied 3 —4 federar­
tige H aare. Das 480 ц lange H ypostom a weist K eulenform  auf. Die Zähne 
sind in 3 Längsreihen angeordnet, jede Reihe um faß t 10 spitze Zähne.

Abb. 282. R h ip icephalus b u rsa . P e ritrem a  
des W eibchens (M ikrophoto).
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Das ovale P eritrem a (Abb. 282) h a t einen dorsalen F ortsa tz , is t 490 /г 
lang und m it dem dorsalen F ortsa tz  340 ц  breit. Die im V erhältnis zur 
Peritrem alänge große, länglichovale M acula ist 380 ц  lang u nd  190 ji b reit.

Die Geschlechtsöffnung ist U-förmig, das ovale Genitalfeld (Abb. 283) 
ist kranial gerade abgeschnitten, 360 /л lang und 280 ц  breit, der Anus-

Abb. 283. Rhipicephalus bursa. Geschlechtsöffnung 
des Weibchens (Mikrophoto).

deckel rundlich, der A nalring kran ia l etwas länglich. Die A nalfurche (Abb. 
284) um gib t den Anus kaudal halbkreisförm ig, sie is t an  der Außen- u nd  
Innenseite g la tt und  von einer p igm entarm en Chitinzone begleitet, die 
m edial von den h in teren  Schenkeln der A nalfurche unterbrochen  wird.

Die I. Coxa ist über die Mitte hinaus geteilt, die Spitze des kaudalen 
spitzeren Abschnitts liegt in gleicher Höhe mit dem stumpfen Ende des 
kranialen Abschnitts. Die II .—IV. Coxen tragen je einen stumpfen Außen-
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Abb. 284. Rhipicephalus bursa. Anus des Weibchens
(Mikrophoto).

Abb. 285. R h ip icephalus bu rsa . F ovea  dorsalis des W eibchens 
(M ikrophoto).
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dorn. An der Ventralfläche des proximalen Endes am II .—IV. Tarsus finden 
wir dort, wo beim Männchen die Dornen sitzen, eine stumpfe Vorwölbung.

M ännchen. Der breite Schild wird kranial etwas schmaler und ist 
hinten stumpf abgerundet. Seine Farbe wechselt zwischen hellrötlichbraun 
und schwarz. Große, tiefe Punkte bedecken gleichmäßig den Schild. Die 
Zervikalfurchen beginnen in Form einer schmalen, tiefen Mulde und hören

Abb. 286. R h ip icep h a lu s bu rsa . C ap itu lum  des 
M ännchens (O riginal).

in der Höhe der Augen mit einer flachen Eindellung auf. Das Männchen 
hat hervortretende Augen. Die schmalen, tiefen Lateralfurchen trennen, 
hinter den Augen beginnend, das äußere Festőn ab. Die lange kaudomediale 
Furche verläuft bis zum medialen Festőn. Die posterolateralen Furchen 
erscheinen als flache Vertiefungen. Ein kaudaler Fortsatz ist nicht vorhan­
den.

Die sechseckige Basis capituli (Abb. 286) gleicht der des Weibchens, 
mit dem Unterschied, daß die Hörner besser entwickelt, die Palpen gedrun­
gener und keine Areae porosáé anwesend sind, obgleich man an ihrer Stelle 
mehrere große Sensillen und einige lange Haare sieht.
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Die gerade Geschlechtsöffnung ist 190 fi lang, das G enitalfeld eiförmig, 
kaudal etwas schm aler, die G enitalfurchen divergieren ein wenig (Abb. 287).

D er Anus is t rundlich, der A nalring am  kranialen A bschnitt verdickt. 
D er Anusdeckel h a t einen Durchm esser von 270 \i. Die A nalfurche (Abb.

Abb. 287. R h ip icephalus b u rsa . G eschlechtsöffnung 
des M ännchens (M ikrophoto).

288) erscheint nur als kurzer Bogen h in ter dem  Anus, und  ihre beiden 
E nden  befinden sich in  der Höhe der M itte des A nalrings an  der M edial­
seite der adanalen P la tten . Das kaudale Ende der unregelm äßig dreieckigen 
A danalp la tten  is t abgerundet, das kraniale E nde h a t eine scharfe Spitze. 
Ih re  Länge b e träg t 950 /.<, die größte Breite 560 /г. Das kaudale E nde der 
kleinen akzessorichen P la tten  ist spitz. Form , Größe u nd  P igm entation  der 
P la tte n  variieren stark . Bei den n ich t u n te r natürlichen  V erhältnissen 
lebenden, z. B. im  L aboratorium  gezüchteten T ieren bzw. im Falle quali­
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ta tiv  (artfrem der W irt) oder q u an tita tiv  unzureichender N ahrung kom m en 
selbst 60% ige U nterschiede in der Größe der P la tte n  vor.

Infolge des langen dorsalen F ortsatzes zeigt das ven tra l 280 (x lange 
P eritrem a (Abb. 289) R etortenform ; der dorsale F o rtsa tz  h a t eine Länge

Abb. 288. Rhipicephalus bursa. Anus des Männchens 
(Mikrophoto).

von 680 /x. Die verhältnism äßig kleine Macula is t 160 /x lang un d  90 /x breit. 
Die I. Coxa gabelt sich etw a nach der M itte in Längsrichtung; ihre Form  
gleicht der des W eibchens. Die I I .—IV. Coxen tragen  flache, dreieckige 
D ornen. An der V entralfläche des D istalendes der II . —IV. Tarsi sitzen 
nahe nebeneinander jeweils zwei in proxim aler R ich tung  gekrümmte, 
spitze Dornen.

Rhipicephalus bursa is t hauptsächlich in  E uropa, um  das M ittelm eer, 
ferner in  O stafrika sowie im Südwesten und  Süden der Sowjetunion, aber 
auch in dem  an  U ngarn grenzenden Jugoslaw ien verbreitet.

Die A rt bevorzugt warmes, mildes Seeklima; allzu trockenes oder zu 
feuchtes K lim a gehören n ich t zu ihren optim alen Bedingungen.

W irte der Im agines sind R inder, Pferde, Esel, Ziegen u nd  Schafe, 
selten auch H unde. Die L arven un d  N ym phen schm arotzen an R indern , 
Schafen, Ziegen un d  H irschen; N ym phen h a t m an auch an H asen beobachtet.

Die L arve  der zweiwirtigen Zecke greift den W irt im H erb st an, n im m t 
B lu t a u f  u nd  bildet sich am  W irt in  eine N ym phe um . Das m assenhafte
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E rscheinen der N ym phen an den 
H austieren se tz t E nde O ktober ein und  
hä lt fast den ganzen W inter an. In  
eine Im ago w andelt sich die N ym phe 
am Boden der Weide um. Die Imagi­
nes erscheinen zu Beginn des Sommers 
(je nach den T em peraturverhältn issen 
von April bis Ju li) und bleiben den 
ganzen Sommer hindurch aktiv .

E tw a  5—12 Tage nach Verlassen 
des W irtes beginnt das Zeckenweib­
chen, die E ier zu legen; die Larven 
schlüpfen innerhalb von 35—50 Tagen 
aus. Die N ym phe entw ickelt sich in 3, 
die Im ago in  7 — 9 W ochen. Manche 
N ym phen, die erst sp ä t B lu t aufgenom ­
m en haben, häu ten  sich im folgenden 
Sommer und  überw intern  in  N ym ­
phenform . D er gesam te Entw icklungs- 
zyklus von Rhipicephalus bursa nim m t 

Abb. 289. R h ip icephalus b u rsa . Pe- ungefähr 12 M onate in  Anspruch, 
ritrem a  des M ännchens (M ikrophoto). Rhipicephalus bursa verb reite t

die Babesiellose, P iroplasm atose und  
Anaplasmatose der Rinder sowie die Nuttalliose der Pferde. Die Art kann 
Hepatozoon rotundum, Leishmania tropica, den Erreger des Q-Piebers 
sowie einige R ickettsien  übertragen.

R hip icephalus sanguineus Latreille, 1804

Synonyme: Ixodes sanguineus Latreille, 1804 
Ixodes Dugesii Gervais, 1844 (?)
Ixodes rufus Koch, 1844 
R hipicephalus lim batus Koch, 1844 
R hipicephalus siculus Koch, 1844 
Rhipicephalus rubicundus Frauenfeld, 1867 
R hipicephalus stigm aticus Gerstäcker, 1873 
R hipicephalus Beccarii Pavesi, 1883 

Weibchen. D er ovale, ziemlich breite  K örper kann  eine Länge von 
11 000 fi und  eine B reite von 7000 // erreichen. Seine F ärbung  variie rt von 
rötlichbraun  bis graugelb.

360



3()1



D er Schild (Abb. 290) ist 1500 p  lang und  in  der 
Höhe der Augen 1300 p breit. Die posterolateralen 
R änder konvergieren etwas in kaudaler R ichtung; 
der kaudale Rand verläuft wellig und hat einen 
kleinen medialkaudalen Vorsprung. Die Scapulae sind 
stum pf. Die Oberfläche des rö tlichbraunen Schil­
des weist spärlich angeordnete große sowie d icht 
und  gleichm äßig verte ilte  kleine P u n k te  auf.

Die Basis capituli (Abb. 291) ähnelt der von 
Rhipicephalus bursa, n u r sind die Areae porosáé 
kleiner und  rund.

Das keulenförmige Hypostoma ist in Höhe des
3. Seitenzahnes von vorn  am  breitesten; kaudal wird 
es gleichmäßig etwas schmaler. Die Spitze is t flach 
und trä g t in drei Rängsreihen jeweils 11 (10—12) 
Zähne (Abb. 292).

D er querovale Anusdeckel is t 250 p b re it und 
210 p lang. Die A nalfurche um gib t U-förm ig den 
Anus. K audolateral is t die A nalfurche von zwei 

kom m aförm igen, g la tten  C hitinplatten  um säum t (Abb. 293), die der kaudale 
Ast der Furche voneinander trenn t.

Abb. 292. R h ip icep h a­
lus sanguineus. H ypo- 
s to m a  des W eibchens 

(O riginal).

Abb. 293. R h icephalus sanguineus. A nus des W eibchens 
(M ikrophoto).
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Abb. 294. R h ip icephalus sanguineus. G eschlechts' 
Öffnung des W eibchens (M ikrophoto).

3ti 15

A b b .  2 9 5 . Rhipicephalus sanguineus. Peritrem a
des Weibchens (Mikrophoto).



Die halbmondförmige Geschlechtsöffnung (Abb. 294) ist verhält­
nismäßig klein. Das herzförmige Genitalfeld weist kaudal eine Spitze auf 
und ist am kranialen Ende 280 p lang und 230 p  breit.

Das P eritrem a h a t die Form  eines Dreiecks 
mit gewölbten Seiten, ist 3 8 0  p lang, und seine 
größte Breite ist 300 p.  Die auffallend große, 
länglichovale M acula is t 280a lang u nd  95 p b re it 
(Abb. 295).

Die I. Coxa (Abb. 296) ist geteilt, die II .—IV. 
Coxen tragen je einen dreieckigen, stumpfen 
Außendorn. An der V entralfläche am  D istalen­
de des I I .—IV. Tarsus befinden sich 2 stum pfe 
K rallen.

M ännchen. D er längliche R ückenschild wird 
kranial schmaler, das K audalende zeigt regel­
m äßige Halbkreisform . Die F ärbung  wechselt 
zwischen rötlich- u nd  dunkelbraun. E s g ib t zwei 
Form en der Punk tierung : sehr große P unkte , die 
in der Regel Querreihen m it 4 — 6 P u n k ten  bilden, 
und  kleine P unk te , welche die Schildoberfläche 
gleichmäßig bedecken. Die Augen sind etwas her­
vortre tend . Die Zervikalfurchen bestehen aus läng­
lichen Vertiefungen, w ährend die Lateralfurchen, 
kaudal von den Augen ausgehend, zwischen die 
äußersten  und die folgenden Festons verlaufen. 
Bei m anchen Exem plaren ist eine winzige, paarige 
E indellung im Schildzentrum  zu beobachten.

D er Anusdeckel ist rundlich  (Abb. 297), die 
beiden Schenkel der A nalfurche sind U-förmig, 
schm aler als bei Rhipicephalus bursa, und  rei­
chen erheblich über den Anus hinaus. Die Ad- 
ana lp la tten  sind 2,5—3mal länger als b reit, am 
kaudalen E nde s tum pf abgerundet und  tragen 
keinen Dorn.

Das kommaförmige, schmale Peritrem a 
(Abb. 298) verjüng t sich in  R ichtung zum  dorsalen F o rtsa tz  und  ist m it 
diesem 470 p  lang sowie in der Höhe der M acula 180 p  b re it. D ie verhältn is­
m äßig kleine, rundliche M acula h a t eine Größe von 130 X 100 p.

Die Basis capituli (Abb. 299) zeigt die fü r das Genus typische Form  
und  is t re la tiv  länger als beim  W eibchen. Am H vpostom a sind die Zähne

Abb. 296. R hip icepha lu s 
sangu ineus. Coxen des 

W eibchens (O riginal).
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in 3 Längsreihen mit jeweils 8 mächtigen Zähnen angeordnet. Die Spitze 
des kaudalen Abschnitts der geteilten Г. Coxa erreicht in der Regel nicht 
die H öhe der Spitze des kranialen A bschnitts.

Abb. 297. R h ip icepha lu s sangu ineus. A nus des M ännchens 
(M ikrophoto).

Abb. 298. R h ip icepha lu s sanguineus. P e ritrem a  des 
M ännchens (M ikrophoto).

Die gerade Geschlechtsöffnung (Abb. 300) h a t eine Länge von 170 y. 
D ie kaudale Seite des querovalen Genitalfeldes is t gerade abgeschnitten. 
Die engen G enitalfurchen divergieren nur in geringem Maße.

Nymphe. Die Spitze der trapezförm igen Palpen  ist abgerundet bzw. 
schräg gestu tzt. Die Lateralfläche des II . Gliedes wölbt sich spitz vor.
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Die Vorwölbung an den Seiten der sechseckigen Basis capituli ist abgerundet. 
An der Ventralfläche des II. Palpusgliedes sitzt ein gut entwickelter Dorn.

Die I. Coxa ist geteilt, die beiden Teile sind nahezu gleich breit. Der 
kaudale Schildrand ist glatt abgerundet, das mediale Festőn ebenso groß 
wie die benachbarten Festons.

Abb. 299. R h ip icepha lu s sangu ineus. C ap itu lum  
des M ännchens (O riginal).

L arve. An den trapezförmigen Palpen ist die stumpfe Spitze schräg 
gestutzt. Die geraden Seiten sind am Ursprung und an den Spitzen ab­
gerundet. Die Zuspitzung an der Seite der Basis capituli ist unbedeutend, 
der kaudale Schildrand wölbt sich medial etwas vor.

R h ip icep h a lu s san gu in eu s findet man in sämtlichen Kontinenten, 
in Europa hauptsächlich um das Mittelmeer und das Schwarze Meer herum; 
nach Norden bildet Jugoslawien die Grenze seiner Verbreitung.

Die Literaturangaben über die Wirte der Art lassen sich oft schwer 
beurteilen, weil seither von R h ip icep h a lu s san gu in eu s mehrere Arten {Rh. 
p u m ilio  Schulze, R h. tu ran icu s Pomeranzew, R h. leporis Pomeranzew) 
abgetrennt wurden und heute kaum mehr klargestellt werden kann, auf 
welche Art sich die fraglichen Angaben beziehen.

Eines ist jedenfalls sicher (wie auch aus dem Namen »braune Hunde­
zecke« hervorgeht): daß der Hund der wichtigste Wirt der Art ist. Als 
nachgewiesene Wirte können wir noch das Rind, das Pferd, das Kaninchen
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u nd  den Igel betrach ten . L au t L itera tu rangaben  greift die A rt auch den 
Menschen an.

Nach gewissen B eobachtungen kann  der Entw icklungszyklus dieser 
dreiwirtigen Zecke auch in geschlossenen Räumen, z. B. in Hundehütten, 
vonstatten gehen. Die Imagines schmarotzen von März bis Septem ber,

Abb. 300. R h ip icephalus sanguineus. G eschlech ts­
öffnung  des M ännchens (M ikrophoto).

überwiegend im  Mai und  Ju n i sowie A ugust u nd  Septem ber. D er ganze 
Entw icklungszyklus beansprucht im Sommer sehr wenig Zeit, etw a 3 M onate, 
im F rü h jah r und  H erbst jedoch m ehr. Alle drei S tadien überw intern  u n d  
sind im  W in ter u n ter Laboratorium sbedingungen schwer zur B lu tau f­
nahm e zu veranlassen.

Die A rt verb reite t den E rreger des m enschlichen F lecktyphus und  die 
Spirochaeta hispanica. Außerdem  is t sie an  der V erbreitung der Piro-

367



plasm atose, der H äm ogregarinose und  der Filariose der H unde (Piroplasm a 
canis, Leukocytogregarina canis, F ila ria  grossi) beteiligt. Ferner hegt 
m an den experim entell n icht bewiesenen V erdacht, daß sie Toxoplasm a 
gondii überträg t.

5. G EN U S: H Y A LO M M A  K O C H , 1844

Synonyme: Acarus (ex p.) L inné, 1758
Ixodes (ex p.) Latreille, 1796 
Cynorhaestes (ex p.) H erm an, 1804

Die Länge v ariie rt von 2000 bis zu 10 000 y , vollgesogene W eibchen 
erreichen auch eine Länge von 25 000 y. Der K örper ist oval, das Auge 
liegt in  der O rbita. Die Palpen  sind erheblich länger als b reit, die C hitin­
gebilde im allgemeinen braun, obschon bei einzelnen A rten auch farbige 
P igm enta tion  in Form  von Ringen und  länglichen Streifen an  der D orsal­
fläche der Beinglieder, seltener am Schild vorkom m t. Die I. Coxa ist gespal­
ten, ih r m edialer A bschnitt h a t zwei Spitzen.

An der Ventralfläche des Männchens befinden sich V entralp latten , 
in der Regel 3 Paare. Die Analplatten liegen unmittelbar an beiden Seiten 
des Anus und  lateral von diesen die adanalen oder akzessorischen P la tten . 
Die einfachen oder gelappten S ubanalp latten  sehen wir h in ter dem  Anus. 
Die A nalfurche um gibt den Anus von hinten . Die P eritrem en weisenKom m a- 
form au f {Hyalomma Schulzei ausgenommen, bei welcher A rt sie denen des 
W eibchens gleichen). Die Basis capituli ist viereckig.

Die Basis capituli des W eibchens ist sechseckig, sein P eritrem a oval.
Beide Geschlechter haben 11 Festons; am H ypostom a sind die Zähne 

in 3 Längsreihen angeordnet.
Das Genus Hyalomma te ilt m an in  die Subgenera Hyalomma (s. str.) 

K och, 1844 un d  H yalom mina  Schulze, 1919 ein. Das letztere Subgenus 
weicht insofern vom Subgenus Hylaomma (s. str.) ab, als sich an  der Seite 
der Basis capituli eine m arkante E rhebung befindet.

Das Genus is t in ganz Afrika, in Südasien und  in der P aläoark tis, h au p t­
sächlich aber in M ittelasien und  um  das M ittelm eer verbreitet.

Die Biologie u nd  Ökologie der A rten  des Genus h a t m an noch n icht 
in  dem M aße stud iert, wie es ihre krankheitsverbreitende Rolle angezeigt 
erscheinen ließe. Die m eisten A rten  sind in W üsten- oder W üstensteppen- 
gegenden heimisch. U n ter säm tlichen Zecken haben sie den geringsten 
Feuchtigkeitsbedarf, selbst u n te r L aboratorium sbedingungen bleiben sie 
beim Z im m erfeuchtigkeitsgehalt lange am Leben. D er gesam te Lebens­
zyklus einzelner A rten  vollzieht sich auch in geschlossenen R äum en (Ställen).
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Das Genus Hyalomma  umfaßt ein-, zwei- und dreiwirtige Arten, deren 
Entwicklungszyklus unter natürlichen Verhältnissen 12 Monate in Anspruch 
nimmt.

Die Im agines schm arotzen hauptsächlich  an  großen Säugern, lediglich 
eine einzige A rt, Hyalomma aegyptium, an Schildkröten. Die L arven und 
N ym phen greifen kleine, seltener (ein- und  zweiwirtige A rten) große 
W irbeltiere, einige A rten  aber auch den Menschen an.

Die Bestimm ung der H yalom m a-A rten bereitet viele Schwierigkeiten. 
D ie einzelnen M erkmale variieren in  hohem  Maße, so daß die einzelnen 
A utoren zahlreiche A rten  und  U n te ra rten  beschrieben haben. Z ur K lärung  
der Frage trugen  w eitgehend die U ntersuchungen von D e l p y  (1949) 
bei, der die verschiedenen A rten u n te r L aboratorium sbedingungen züchtete  
u nd  feststellte, daß die Merkmale, die m an der Beschreibung neuer A rten  
u nd  U n te ra rten  zugrunde gelegt hat, auch an den N achkom m en ein und  
desselben W eibchens ko n sta tie rt werden können. Seine U ntersuchungen 
fü h rten  zum  Nachweis der folgenden 6 validen A rten: Hyalomma aegyptium  
(Linné) Schulze, 1930; Hyalomma dromedarii (Koch) Delpy, 1936; H yalom ­
m a excavatum  (Koch) D elpy, 1945; Hyalomma impressum  (Koch) Delpy, 
1945; Hyalomma savignyi (Gervais) Delpy, 1945; Hyalomma detritum  
Schulze, 1919.

Von zwei A rten  u nd  einer U n te ra rt stellt D e l p y  fest, diese verfügten 
über morphologische Merkmale, deren E rscheinen er im  V erlauf der Züchtung 
der 6 A rten  n ich t beobachtet habe, so daß sie bis au f weiteres als valide 
A rten  angesehen werden m üßten. E s handelt sich um  Hyalomma schulzei 
Olenew, 1931; Hyalomma brumpti, Delpy, 1949 und  Hyalomma detritum  
rar. scupense Schulze.

In  U ngarn ist bisher keine Hyalom m a-A rt heim isch geworden, indessen 
haben wir von Zugvögeln, die im  F rü h jah r aus südlicheren Gegenden hier 
eintreffen, m ehrm als H yalom m a-Exem plare eingesam m elt. Die m it Vögeln 
eintreffenden und  in U ngarn  abgefallenen vollgesogenen Larven oder 
N ym phen bilden sich in  Im agines um ; so fand  ich z. B. im Pilis-Gebirge 
ein nicht haftendes Hyalomma savignyi- M ännchen. Mein Kollege J á n is c h , 
fand in  derselben Gegend Anfang Mai an  einem R otkehlchen eine Hyalomma- 
N ym phe, die sich gleichfalls als Hyalomma savignyi erwies.

In  seiner A rbeit über die V erbreitung von Hyalomma marginatum  
s te llt Schulze  (1929) fest, Hyalomma m arginatum  balcanicum  Schulze 
und  Schlottke kom m e auch in  U ngarn  vor, und  seine nördliche V erbreitungs­
grenze sei B udapest. A uf der seiner A rbeit beigefügten L an d k arte  verläuft 
die Linie, welche die V erbreitung anzeigt, über B udapest und  um schließt 
auch Transdanubien, die D onau—Tisza-Tiefebene sowie Siebenbürgen.
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Aus der Ariiéit geht nicht hervor, au f welcher A rt von U ntersuchungs­
m aterial seine Angaben beruhen, aber da Hyalomma marginatum balcani- 
cum  ein Synonym  von Hyalomma savignyi ist, dü rften  sie sich au f letztere 
A rt beziehen.

H y a lo m m a  s a v ig n y i  (G e r v a is ,  1 8 4 4 )

Synonyme: Die U n terarten  eingerechnet, fü h rt D e l p y  (1949) 30
Synonym e an. A uf die A nführung der alten Synonym e sei hier verzichtet, 
von den U n te ra rten  nur die Zahl angegeben.

Acarus (Ixodes aegyptius (L)) Audouin, 1827
Acarus hyspanum  Fabricius, 1787
H yalom m a aegyptium  N eum ann, 1899
H yalom m a anatolicum , Galuzo, 1944
H yalom m a cypriacum  P. Schulze und  Schlottke, 1929
H yalom m a im pressum  alb iparm atum  P. Schulze und Schlottke, 1929
H yalom m a m arginatum  Koch, 1844
Hyalomma marginatum (annulipes, balcanicum, brionicum, hispa- 

num, marginatum, olenevi) P. Schulze und Schlottke, 1929 
H yalom m a savignyi (exuls., iberum , im pelta tum , savignyi) P . Schulze 

u n d  Schlottke, 1929
Die I. Coxa beider Geschlechter h a t zwei Spitzen. Der Schild weist 

P u n k te  auf, deren Zahl u nd  A nordnung je nach dem  E xem plar wechselt; 
der Schild ist größtenteils g la tt oder die ganze Oberfläche m it P u n k ten  
besetzt. D as P eritrem a des M ännchens zeigt Kom m aform . Die Subanal­
p la tte  liegt in der Verlängerung der Anusachse. D er kaudale Schildabschnitt 
is t d icht m it P u n k ten  bedeckt. Die m edialen und  hinteren Param edial­
furchen erscheinen p rägnant. Der Parm a-V orsprung ist 5 — 6 mm lang und  
im mer dunkel.

Die Palpen des W eibchens sind erheblich länger als die Basis capituli. 
Das II . Glied ist gedrungen, sein m edialer R and  gerade oder etw as gewölbt. 
D er Schild is t viel länger als b reit, das Genitalfeld queroval.

Das C apitulum  der N ym phe is t dreieckig, die L ateralecke ist dünn 
und  spitz, der kaudale Schildrand gewölbt, h in ter den Augen etwas konkav. 
Die Form  des kaudalen Schildrandes t r i t t  bei der L arve noch ausgeprägter 
in Erscheinung.
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FAM ILIA: ARGASIDAE

G E N U S: ARG AS L A T R E IL L E , 1796

Synonyme: Carios Latreille, 1796
R hynchoprion H erm ann, 1804
Caris Latreille, 1806
Argus (Latreille) Francis, 1896

Den Saum  des flachen, ovalen oder rundlichen  K örpers um gibt ein 
R ing von anderer S tru k tu r, als die K u tiku la  aufweist. Dieser Saum  erw eitert 
sich auch anläßlich der B lu taufnahm e nicht; an  der E rw eiterung  nim m t die 
K u tik u la  der Dorsal- u nd  V entralfläche selbständig teil. Dorsal gesehen, 
ist das C apitulum  der Im agines und  N ym phen n ich t sichtbar, es liegt in  der 
M ittellinie der V entralfläche h in ter dem  vorderen K örperrand . An der 
K örp erh au t befinden sich weder C hitinp latten  noch Schilde, sie ist m it 
runden oder ovalen, in  radialen Reihen angeordneten V ertiefungen ge­
schm ückt. Anderswo weist die Oberfläche der K ö rp e rh au t zickzackförm ige 
F alten  auf. Augen sind n icht vorhanden.

Das P eritrem a befindet sich zwischen den II I . und  IV. Coxen an der 
K örperseite. D er geschlechtliche D im orphism us m anifestiert sich n u r in 
der Form  der Geschlechtsöffnung: die des M ännchens is t hufeisenförmig, 
die des W eibchens oval.

Das C apitulum  sieht m an bei den L arven, wie bei der Fam ilie Ixodidae, 
auch aus der D orsalsicht. Das H ypostom a der L arven  is t im  allgem einen 
g u t entw ickelt und  h a t große, spitze Zähne, w ährend das H ypostom a der 
N ym phen und  Im agines rud im en tie rt ist u nd  die Zähne n u r in Form  von 
Crenulationen anwesend sind. Die Pulvillen der L arven sind g u t entw ickelt, 
die der N ym phen und  Im agines rud im entiert.

Die Argas-Arten haben sich im allgemeinen an das Leben in Höhlen, 
Löchern oder Ställen adap tie rt. In  der Regel schm arotzen sie an  Vögeln, 
doch greifen einige A rten  auch Säuger u nd  den Menschen an.

Die aus dem  Ei geschlüpfte sechsbeinige L arve nim m t einm al B lu t auf, 
und  zw ar 2 — 4 Tage lang. In  der weiteren Entw icklung kom m en m ehrere 
N ym phenstadien vor; jede N ym phe saugt einm al kurze Zeit lang B lu t, 
dann  entw ickelt sich nach je einer H äu tu n g  das folgende N ym phenstad ium  
und  schließlich die Im ago. M orphologisch verm ag m an die einzelnen N ym ­
phenstad ien  n ich t voneinander zu unterscheiden. Die W eibchen nehm en 
m ehrm als N ahrung zu sich und legen w iederholt Eier. Die B lu taufnahm e 
der Im agines w ährt kurze Zeit, nur einige Stunden, u nd  in der Regel greifen 
sie die W irte  nachts an. Ih re  pathogene Rolle wird im Zusam m enhang m it 
den einzelnen A rten besprochen.
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In  M itteleuropa sind drei Argas-A rten  heimisch: Argas persicus Oken. 
1818, Argas reflexus Latreille, 1796, und  Argas vespertilionis Latreille, 1796,

B estim m u n gssch lü ssel fü r d ie  m itteleuropäischen  A rg a s-A rten

1. D er K ö rp e r is t queroval, sein  D urchm esser
in  d e r B re ite  g rößer als in  der L änge  A rgas vespertilion is
D er K ö rp e r is t läng lichoval, d e r  D urchm esser
in  d e r L änge  g rößer a ls  in  d e r B re ite  2

2. D ie K u tik u la  am  K ö rp ersau m  w eist feine ra d i­
a le  S treifng  a u f  A rgas re flexus
D ie K u tik u la  am  K ö rp e rsau m  is t m it v iereck i­
gen  G ebilden  geschm ück t A rgas persicus

Larven

1, Das lange, dünne Hypostoma endet spitz
(Verhältnis der Breite zur Länge 1 : 3) Argas vespertilionis
Das kürzere, dickere Hypostoma endigt in einer
stu m p fen , ab g e ru n d e ten  Spitze 2

2. A m  m edialen  H y p o s to m a a b sc h n itt lieg t eine 
b re ite , dreieckige zahnfreie  Zone, d as dunk lere  
h aa rfre ie  G ebiet a n  der D orsa lfläche  is t groß
u n d  oval A rgas reflexus
D ie Z ähne des H y p o sto m as nehm en  die ganze 
M edialfläehe ein , das d u n k lere  haarfre ie  G ebiet 
a n  d e r  D orsa lfläche  is t k le in  u n d  ru n d  A rgas persicus

Argas vespertilionis Latreille, 1796

Synonyme: Carios vespertilionis Latreille, 1796
Caris vespertilionis Latreille, 1804 (Larve)
Acarus fischeri Savigni, 1826 
Caris elliptica K olenati, 1857 
Caris longimani K olenati, 1857 
Caris decussata K olenati, 1857 
Caris inerm is K olenati, 1857 
Argas pulchella George, 1876 
Argas pipistrellae W estwood, 1877

Imago. D er K örper is t 7400 p  lang und  8800 p  b reit, queroval, die 
D orsalfläche ungleichm äßig gewölbt, der Saum  rö tlichbraun, die K ö rp er­

372



h au t m it feinen kleinen P ünk tchen  geschm ückt. An der h in teren  K ö rp e r­
hälfte ziehen sich in  rad iären  Reihen angeordnete runde V ertiefungen e n t­
lang. D er kraniale K örperrand  sp ring t dreieckig hervor und  verdeckt, dorsal 
gesehen, das Capitulum .

D er Anus liegt im Z entrum  der V entralfläche. Die ausgeprägte, kurze 
Coxalfalte verläu ft vom  Capitulum  bis zur Höhe des kaudalen E ndes der 
IV. Coxa.

Die breite  Geschlechtsöffnung liegt h in ter den I. Coxen und  b erü h rt 
an  beiden Seiten die M edialseite der Coxen. H in te r dem  Anus sieht m an 
zwei größere ovale Gebilde an  der K utiku la, die durch 
eine Furche mit dem Anus verbunden sind. Die Basis 
capituli ist lang, das Hypostoma schmal, bei der 
Spitze gerillt, das I. Palpusglied groß u nd  k räftig ; die 
anderen Palpusglieder sind klein und  schmal.

Die Coxen verjüngen sich in m edialer R ich tung; 
die I I .—IV. Coxen liegen unm itte lbar nebeneinander, 
die I. Coxa liegt weiter en tfe rn t von der II . Die 
D orsalfläche der Tarsi b ildet d istal einen starken, 
vorspringenden Höcker.

Nym phe. Die beinahe runde N ym phe h a t einen 
D urchm esser von 4900—5500 p. Die K u tik u la  der 
jungen E xem plare weist eine zickzackartige S tru k tu r 
auf, die später polygonale Zeichnung annimmt. Die 
K u tik u la  am  Saum  is t bei den jungen E xem plaren 
faltig  u nd  bei den älteren  — ebenso wie bei Argas 
persicvs — m it viereckigen Gebilden geschm ückt.

Das unregelm äßig geform te P eritrem a h a t eine 
Größe von 34 p, das kurze H ypostom a nahezu parallele Seiten und  trä g t 
in  2 Längsreihen je 6 Zähne. Die P alpen  sind kurz u nd  dick. Mit A usnahm e 
des I. sind die Glieder kaum  etwas länger als b reit. An allen Gliedern 
sitzen dorsal 4 bezahnte H aare. Die Coxen berühren  einander, an  der 
D orsalfläche des I. Tarsus finden w ir d istal einen kleinen Höcker.

Larve. Die kurze, ovale L arve is t 1500—2000 X 1500 p  groß. Das 
schmale, lange H ypostom a (Abb. 301) endet spitz. D ie Zähne sind in  4 
Längsreihen angeordnet, die P alpen  klein; das I. Glied ist ebenso lang wie 
breit, die anderen Glieder sind doppelt so lang wie breit.

Argas vespertilionis s te llt einen an F lederm äuse ad ap tie rten  P arasiten  
dar. Die A rt ist weit verb reite t u nd  in  Australien, N ordafrika, Südasien 
sowie in  E uropa bekann t. In  U ngarn kom m t sie auch vor, aber erheblich 
seltener als Ixodes vespertilionis.

АЬЬ. 301. A rgas v es­
p e rtilio n is .H y p o sto m a  
d e r L a rv e  (O riginal).
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Sie verb reite t einen K rankheitserreger der Flederm äuse, Treponem a 
vespertilionis, u nd  soll lau t Angaben, die noch der B estätigung bedürfen, 
das Lyssa-Virus u n te r den Flederm äusen übertragen.

A r  gas persicus O ken, 1818

Synonym e: R hynchoprion persicus Oken, 1818
Argas m auricianus G uerin—Mene ville, 1829
Argas m iniatus K och, 1844
Argas am ericanus Packard , 1872
Argas sanchezi Duges, 1891
Argas rad ia tus R ailliet, 1893
Argas persicus var. m iniatus N eum ann, 1905

Imago. Das M ännchen is t 4000—8000 g  lang u nd  2500—5000 //. breit, 
das W eibchen 11 000 g  lang und  8500 g  b reit.

D er ovale K örper v erb reitert sich kaudal un d  w ird kran ia l etwas 
schm aler. Die 150—200 g  breite, viereckige S aum -K utikula des K örpers 
se tz t sich aus sog. »Zellen« zusamm en, die jeweils einen kleinen runden  H ohl­
raum  um schließen. Die K örperoberfläche weist zahlreiche runde und  ovale 
V ertiefungen auf.

D er Anus m ündet nahezu zen tral in  der M ittellinie der V entralfläche. 
Die A tem öffnung ist klein, das Peritrem a h a t einen Durchm esser von 125 g, 
d. h., es is t halb so groß wie der Analring. An der Basis capituli sitzen 4 
lange H aare. Die Palpen  sind etw a doppelt so lang wie das H ypostom a. 
Von den Palpengliedern ist das I. am  längsten, die anderen weisen gleiche 
Länge auf. Die Seiten des H ypostom as sind nahezu parallel, sein V orderende 
is t flach abgestu tz t und  h a t eine kleine m ediale R etrak tion . Am D istalende 
sitzen in  zwei Längsreihen je 3 größere Zähne, in proxim aler R ich tung  h in ter 
den großen Zähnen in 3 — 4 Längsreihen sehr winzige (Abb. 302).

Die I. Coxa befindet sich in größerer E ntfernung von der II .; d ie I I .—IV. 
Coxen berühren sich. Die If. Coxa ist am längsten, die III . u nd  die IV. sind 
m edial breit. Der dünne Tarsus t rä g t an  der D orsalfläche seines distalen 
Endes einen sehr kräftigen höckerförm igen F ortsatz .

Nym phe. Die N ym phen gleichen den W eibchen; im vollgesogenen Z u­
stan d  erreicht die N ym phe des I. S tadium s eine Länge von 4000—4500 g; 
die N ym phe des II . S tadium s is t etwas länger.

Larve. Diese h a t ohne das Capitulum  eine Länge von 680 — 700 g. N ach 
dem Ausschlüpfen aus dem Ei ist sie fast regelm äßig rund , sp ä ter wird sie 
etwas länglich. Das Capitulum  sitz t ven tra l am  K örper, ist aber aus dorsaler 
S icht zu sehen. An der K örperhau t befinden sich keine runden  V ertiefungen . 
Im  Z entrum  der D orsalfläche liegt ein rundliches, glattes, lamellares Gebilde;
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der K örper trä g t viele lange H aare. Die Pulvillen sind sta rk  entw ickelt. 
Das breite H ypostom a (Abb. 303) h a t parallele Seiten und  ein abgerundetes 
Vorderende, an  der die Zähne in  3 Längsreihen angeordnet sind, w ährend 
sie weiter h in ten  in 2 Längsreihen liegen.

E r  is t eine kosm opolitische A rt, die auch in  U ngarn häufig vorkom m t
und hauptsächlich an Vögeln, Hühnern, Gänsen, Enten, Tauben, Trut­

hühnern und  zahlreichen W ildvögeln schm arotzt. Sie g re ift aber auch R inder 
u nd  Menschen an. Die Im agines verbergen sich tagsüber in den R itzen  der 
W ände oder H olzbestandteile von Geflügelställen, Schuppen u nd  sonstigen 
Ställen und  suchen ihre W irte  in der Regel erst nachts auf, um  einige 
S tunden lang Blut aufzunehm en. Die L arven  bleiben längere Zeit haften  
u nd  sind zwischen den Federn  des Geflügels in Form  kleiner Schrotkörner 
an der H a u t zu erkennen.

W enn diese Zecken zahlreich Vorkommen, so geht das Geflügel infolge 
der B lutverluste und  der ständigen nächtlichen B eunruhigung an K achexie 
zugrunde. A ußerdem  übertragen  sie den E rreger der Geflügel-Spirochätose.

Die B ekäm pfung der A rt bereitet Schwierigkeiten, weil sich diese Zecken 
gegen K o n tak tg ifte  besonders w iderstandsfähig erweisen. E s genügt auch 
nicht, die Geflügelställe eine gewisse Zeit lang leer zu lassen, weil diese 
Tiere das H ungern m ehrere Jah re  lang ertragen. N euestens h a t sich die 
Anwendung von DDT oder HCH in Rauch- oder Gasform als wirksam erwie-

Abb. 302. A rgas per- 
sicus. H y p o sto m a  des 
W eibchens (O riginal).

Abb. 303. A rgas persicus. 
H y postom a d e r L arv e  (O ri­

g inal).
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sen. Yon einer derartigen B ehandlung alter, aus Holz gebauter S tälle is t 
jedoch nicht viel zu erwarten; am zweckmäßigsten verbrennt man den Stall 
und baut einen an anderer Stelle auf, denn die Lederzecken bleiben auch 
im B oden am Leben.

A rgas reflexus Latreille, 1796

Das M ännchen is t 4000 p  lang u nd  3000 p b reit, das W eibchen 6000 — 
8000 p  lang und 4000 p  breit. Im hungrigen Zustand is t die Art gelblich, 
am kaudalen Ende breit abgerundet, in kranialer Richtung schmaler. Nach

der Blutaufnahme scheinen die Blindsäcke des
D arm s durch die K u tik u la  hindurch, so daß das 
Tier bräunlichro te F ärbung  annim m t. D ie faltige 
K u tik u la  weist kleine runde oder ovale g la tte  
Abschnitte auf. Die Kutikula des Saums ist radial 
gestreift.

Das H ypostom a (Abb. 304) is t an der Basis 
am breitesten , verjüng t sich nach dem  V orderende 
hin konisch u nd  is t apikal abgestuzt. Am V order­
ende sieht m an in  2 — 3 Querreihen je 2 größere 
Zähne; von hier in kaudaler R ich tung  zeigen bis 
zum hinteren Drittel der Hypostomalänge nur 
feine Wellenlinien die Stelle der rudimentierten 
Zähne an.

In  den anderen m orphologischen M erkmalen 
zeigt Ärgas reflexus Ä hnlichkeit m it Argas per-

Abb. 304. Argas reflexus. sicus.
Hypstoma des Weibchens Die W irtstiere der A rt sind Tauben, H ühner

und  E n ten . In  S täd ten , wo die T auben an H äusern 
nisten, dringen diese Zecken auch in  die W oh­

nungen ein und  greifen den Menschen an. D er Stich is t schm erzhaft, die 
E instichstelle rö te t sich und  schwillt an. Neben der L okalreaktion können 
auch Atem beschwerden, beschleunigter Puls u n d  E rbrechen  auftre ten . 
Im  H inblick au f diese Sym ptom e nehm en einige A utoren an, der Speichel 
von A rgas reflexus en thalte  toxische Substanzen.

D ie A rt verb reite t die Spirochätose des Geflügels.
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TAFELN





I . Ixodes lag u ri. H a b itu s  der L a rv e  (Original).





I I I .  H aem ap h y sa lis  concinna . H a b itu s  des W eibchens (O riginal).



IV . H aem ap h y sa lis  concinna . H a b itu s  des M ännchens (O riginal).





V I. D erm acen to r m arg in a tu s . H a b itu s  des M ännchens (O riginal)



V II. A rgas reflexus. H a b itu s  d e r Im ago  (O riginal).
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SACHVERZEICHNIS

Acarus 174 
Acarus fischeri 372 
Acarus frontalis 215 
Acarus reduvius 180 
Acarus ricinoides 180 
Acarus ricinus 180 
Achromat icus gibsoni 145 
Adanale Platten 33 
Aegyptianella pullorum 147 
After 29
Aktivität der Zecken 99
Akzessorische Geschlechtsdrüsen 82, 84
Akzessorische Paramedialfurche lfi
Akzessorische Platten 36
Akzessorische Ventralfurche 16
Alveolen 76
Amblyocentor 335
Amblyomma agamum 127
Amblyomma perrum 169
Amblyommataria 164
Ambulacrum 39
Analfeld 29
Analfurche 16
Analklappen 30
Analplatte 30, 33
Analring 30
Anaplasma marginale 145, 146 
Anaplasma ovis 145, 146 
Anhangsdrüse 88 
Anthracomarti 167 
Anus 29 
Aorta 89 
Aortasinus 90 
Apodéme 38
Apparatus digestorius 66 
Apparatus genitalis 79

Apron 89 
Areae coxales 37 
Areae porosáé 18, 50 
Argas 371
Argas americanus 374
Argas mauricianus 374
Argas miniatus 374
Argas persicus 374
Argas persicus var. miniatus 374
Argas pipistrellae 38, 372,
Argas pulchella 372 
Argas radiatus 374 
Argas reflexus 376 
Argas sanchezi 374 
Argas vespertilionis 372 
Argasidae 371 
Argus 371 
Asymmetrie 139 
Atmungsöffnungsplatte 60 
Atrialraum 63 
Atrium 58 
Atrophie 139 
Augen 46 
Augenhöhle 46 
Augenlinsen 47 
Auriculum 18 
Äußerer Dorn 37 
Autumnale Gruppe 236

Babesiella divergens 145, 146 
Babesiella maior 145 
Babesiella perroncitoi 146 
Baet. tularense 145 
Basis capituli 18 
Bauchplatten 32 
Befruchtung 109
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Beinbewegung 42 
Beine 36 
Blindsack 67 
Borellia anserina 147 
Brucella abortus 147 
Brucella melitensis 146, 147
Capitulum 16 
Caris decussata 372 
Caris elliptica. 372 
Caris inermis 372 
Caris longimani 372 
Caris vespertilionis 372 
Carios 371
Carios vespertilionis 372
Cerat ixodes urinae 31
Chelicera 21
Chelicerenscheiden 21
Chitin-Kutikula 25
Clava 20
Collare 16
Columella 58
Cornua 18
Cosmiomma 167
Coxa 37
Coxaldriisen 92
Crenulatus-Gruppe 236
Crista dorsalis 18
Crista ventralis 18
Cristophersche zephalische Drüse 85
Crotonus 174
Crotonus ricinus 180
Cynorchaestes 174
Cynorhaestes hermanni 180
Cynorhaestes megathyreus 180
Cynorhaestes reduvius 180
Cynorhaestes ricinus 180

Darmepithelzellen 70 
Dermacentor 334 
Dermacentor andersoni 59 
Dermacentor marginatus 335 
Dermacentor pictus 345 
Dermacentorites 335 
Doppeltorsi 138 
Drüsenzellen 70

Ectomelie 139 
Ectopie 139

Ectostracum 25, 26 
Eiablage 112 
Eileiter 80 
Enddarm 75 
Endopalpiger 176 
Entwicklung der Imagines 117 
Entwicklung der Larve 114 
Entwicklung der Nymphe 115 
Entwicklung der Zecken 109 
Epimerale Platten 34 
Epistomum 18
Ernährungsmechanismus 102 
Eschatocephalus 174 
Eschatocephalus frauenfeldi 220 
Eschatocephalus gracilipes 220 
Eschatocephalus seidlitzi 220 
Eschatocephalus vespertilionis 221 
Euixodes hexagonus 246 
Exkretionsorgan 91 
Exkretkügelchen 107 
Exopalpiger 176 
Extrabasis 23

Femur 38 
Festons 28 
Foramen apicale 18 
Foramen caudale 18 
Fortpflanzung der Zecken 109 
Fovea pyxidata 49 
Foveae dorsales 47 
Francaiella occidentalis 145 
Francaiella ovis 146

Gelenkchitin 27 
Genésches Organ 85 
Genitalapperat 79 
Genitalfurche 16 
Genitoanalplatte 34 
Geotropismus 134 
Geruchsorgan 43 
Glandulae salivales 75 
Gnathosoma 13, 16 
Gonixodes 307 
Gynandromorphismus 137

Haare 52 
Haemalastor 174
Haemalastor vespertilionis 175, 221
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Haemaphysalis 307 
Haemaphysalis concinna 316 
Haemaphysalis inermis 328 
Haemaphysalis otophila 323 
Haemaphysalis punctata 310 
Haemaphysalis sulcata 310 
Haftscheibe 39 
Hallersches Organ 43 
Hartes Chitin 26 
Haut 25
Haut Sinnesorgane 51 
Häutungshöhle 118 
Hepatozoon canis 146 
Hepatozoon rotundum 146 
Herpetobia sulcatus 310 
Herz 89 
Hoden 86 
Hyalomma 368 
Hyalomma anatolicum 138 
Hyalomma detritum 111 
Hyalomma savignyi 370 
Hyalomma Schulzei 104 
Hyalommidae 167 
Hyalommina húsain i 169 
Hypodermis 25 
Hypostoma 20 
Hypostracum 25

Indocentor 335
Innerer Dorn 37
Intercoxale Brücke 25
Ixodaria 164
Ixodes 174
Ixodes affinis 190
Ixodes apronophorus 211
Ixodes arboricola 34, 264
Ixodes arboricola bogatschevi 265
Ixodes arboricola domesticus 265
Ixodes arboricola muscicapae 265
Ixodes auritus 45
Ixodes autumnalis 246, 297
Ixodes avisuga 215
Ixodes bakonyensis 279
Ixodes barbarossae 258
Ixodes bipunctatus 180
Ixodes brunneus 215
Ixodes caledonicus 299
Ixodes caledonicus sculpturatus 301

Ixodes canisuga 266
Ixodes californicus 190
Ixodes chiropterorum 45, 229
Ixodes communis 190
Ixodes crenulatus 297
Ixodes danyi 290
Ixodes diversicoxalis 207
Ixodes dryalis 255
Ixodes Dugesii 360
Ixodes erinacei 246
Ixodes flavipes 220
Ixodes fodiens 180
Ixodes frontalis 215
Ixodes fuscus 180
Ixodes heroidi 302
Ixodes hexagonus 246
Ixodes hexagonus hungaricus 255
Ixodes hexagonus var. inchoatus 266
Ixodes (S) holocyclus 113, 176
Ixodes kerguelensis 45
Ixodes lacertae 180
Ixodes laguri 200
Ixodes laguri americanus 207
Ixodes laguri colchicus 207
Ixodes longipes 221
Ixodes (Endopalpiger) luxuriosus 176
Ixodes megathyreus 180
Ixodes melicola 273
Ixodes nivalis 31, 302
Ixodes ovatus 190
Ixodes pallipes 215
Ixodes pari 215
Ixodes passericola 261
Ixodes persulcatus 193
Ixodes plumbeus 180, 256
Ixodes plumbeus bavaricus 257
Ixodes plumbeus obturatorius 257
Ixodes priscicollis 17, 176
Ixodes pustularum 180
Ixodes redikorzevi 207
Ixodes redikorzevi laguri 200
Ixodes reduvius 180
Ixodes ricinus 180
Ixodes ricinus var. californicus 190
Ixodes ricinus var. ovatus 190
Ixodes ricinus var. scapularis 190
Ixodes (S) rossianus 176
Ixodes rufus 180, 360

407



Ixodes rugicollis 294 
Ixodes sanguineus 360 
Ixodes scapularis 190 
Ixodes sciuri 180 
Ixodes sciuricola 296 
Ixodes siculifer 221 
Ixodes simplex 45 
Ixodes strigicola 265 
Ixodes sturni 215 
Ixodes sulcatus 180 
Ixodes tenuirostris 302 
Ixodes theodori 207 
Ixodes trabeatus 180 
Ixodes transcaucasicus 207 
Ixodes trianguliceps 302 
Ixodes troglodytes 220 
Ixodes unicavatus 45 
Ixodes vespertilionis 45, 220 
Ixodes vulpinus 286 
Ixodes vulpis 283 
Ixodes vulpis hungaricus 286

Kapsel des Hallersehen Organs 44
Kaudale Lateralfurche 16
K eil 24
K loake  29, 75
Kopfaorta 90
Kopfplatte 17
Kopulation 109
Kragen 16
Krallen 39
Kraniale Lateralfurche 16 
Kreislauforgane 89 
Krobylophor-Sensillen 55
Labrohypostomale Rinne 24 
Labrohypostomaler Kanal 24 
Labrum 24 
Labrumfortsatz 24 
Laterale Platten 34 
Lateralfurche 15 
Lateralfurche (kraniale) 16 
Lateralfurche (kaudale) 16 
Leishmania tropica 146 
Leptospira grippotyphosa 146 
Lysteria monocytogenes 146
Macula 60. 62 
Magen 67

Margaropus annulatus 113 
Marginalfurche 16 
Medialfurche (dorsale) 15 
Medialfurche (ventrale) 16 
Mentum 16 
Metastriata 167 
Mitteldarm 67
Mulde des Hallerschen Organs 44 
Muskulatur 93 
Muskulatur der Beine 40

Nahrungskanal 24 
Nahrungskügelchen 74 
Neochaeta 30 
Nosomma 167 
Nuttallia equi 145, 146 
Nuttallia felis 145

Oesophagus 66 
Opisthosoma 13 
Opistodon 307 
Orbita 46 
Ostium 60 
Otholit 43 
Ovarium 80 
Oviductus 80 
О vipositio 112 
Ovipositionsdrüse 85

Palaeochaeta 30 
Palpen 19
Palpus maxillaris 18 
Parafeston 28
Paramediale Kaudalfurche 16 
Paramediale Kranialfurche 16 
Paramedialfurche (akzessorische) 

16
Parasitiden 165 
Parma 28
Parthenogenese 127 
Patella 38 
Pedipalpen 25 
Peripygium 32 
Peritrema 51, 60 
Pharynx 24, 66 
Phauloixodes 351 
Pholeoixodes 176 
Phototropismus 134
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Piroplasma bigeminum 145, 146 
Piroplasma caballi 145, 146 
Piroplasma canis 145, 146 
Piroplasma trautmanni 145 
Prägenitalplatte 34 
Präovipositionsperiode 111 
Präspermien 87 
Prätarsus 39 
Prätarsusstiel 39 
Processus coxalis 37 
Processus cymatii 37 
Proixodoidea 167 
Prosoma 13 
Prostriata 167 
Pseudopodalzellen 71, 74 
Pulvillus 39 
Punctiocentor 335

Radula 20 
Rangelia vitali 146 
Receptaculum seminis 85 
Respirationsapparat 58 
Rhipicephalaria 164 
Rhipicephalus 351 
Rhipicephalus Beccarii 360 
Rhipicephalus bursa 353 
Rhipicephalus expositicus 310 
Rhipicephalus limbatus 360 
Rhipicephalus rubicundus 360 
Rhipicephalus sanguineus 360 
Rhipicephalus siculus 360 
Rhipicephalus stigmaticus 360 
Rhipistoma 307 
Rhynchoprion 371 
Rhynchoprion persicus 374 
Rickettsia canis 146 
Rückensinnesfelder 47 
Rüssel 20

Samsonsche subscutale Drüse 85 
Sarconyssus 174 
Sarconyssus brevipes 220 
Sarconyssus exaratus 220 
Sarconyssus hispidus 220 
Sarconyssus flavipes 220 
Sarconyssus kochi 220 
Scapula 28 
Schild 28

Schlund 66 
Scutum 28 
Sensillen 51
Sensilium auriforme 55 
Sensilium hastiliforme 55 
Sensilium laterniforme 57 
Sensilium sagittiforme 55 
Sinnesorgane 43 
Speicheldrüsen 75 
Speichelkanal 24 
Sperma 110
Sphinctersystem des Anus 30 
Spirochaeta gallinarum 147 
Spirochaeta hispanica 
Sternalixodes 175 
Sternalixodes cordifer 17, 37, 175 
Sternalplatte 34 
Stiel der Cheliceren 21 
Subanale Platten 36 
Subchelicerale Platte 24 
Subcollare 19 
Subcoxa 36 
Subostialraum 63 
Subpharyngialhöhle 24 
Syncoxa 37

Tarsus 38 
Tastorgan 57 
Tectostracum 25, 26 
Teratologie 135 
Theileria annulata 146 
Theileria dispar 146 
Theileria mutans 146 
Theileria parva 146 
Theileria recondita 145 
Tibia 38 
Torus 32 
Trachea 65
Tractus intestinalis 67 
Treponema vespertilionis 147 
Trochanter 38 
Tropismen 134
Trypanosoma christophersi 146

Uropodiden 165 
Uterus 80

Vagina 80
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V asa M alphigi 91 
V en tra le  M edialfurche 16 
V erd au u n g  106 
V erd au u n g sap p ara t 66 
V erdauungskana l 66 
V orderdarm  66

W anne 44 
W eiches C hitin  25 
W irtssp ez ifitä t der Zecken 96

Zement 142 
Zervikalfurche 15

■4 К)



F ü r  A u s g a b e  u n d  H e r s t e l l u n g  v e r a n t w o r t l i c h  

G Y Ö R G Y B E R N Á T
D i r e k t o r  d e s  V e r l a g e s  u n d  d e r  D r u c k e r e i  d e r  

U n g a r i s c h e n  A k a d e m i e  d e r  W i s s e n s c h a f t e n

Verantvortlicher Redakteur
D R .  I Z A B E L L A  B I R Ó

T e c h n i s c h e r  R e d a k t e u r  

I M R E  F A R K A S

D r u c k e r e i  d e r  U n g a r i s c h e n  A k a d e m i e  d e r  W i s s e n s c h a f t e n ,  B u d a p e s t









FERNER
EMPFEHLEN WIR 

AUS UNSERER 
PRODUKTION

Katalog der Eimeriidea
Z usam m engestellt von

L. PELDÉRDY

In lateinischer Sprache,
mit Einleitung und Fuß-
n o t e n  i n  d e u t s c h e r  u n d  

e n g l i s c h e r  S p r a c h e
160 S e iten  — 1 4 x 2 0  cm

Ganzleinen

Für Parasitologen, Zoo­
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zur Erkennung der ein­
zelnen Kokzidienarten 
der umfassende Fachka­
talog eine unentbehrliche
Stütze. Die Arbeit ent­
hält die zur Unterord­
nung Eimeriidea gehören­
den Kokzidienarten. Sie 
wird wohl auch zur Ver­
breitung des Gebrauchs 
einer einheitlichen No­
menklatur in diesem Fach­
gebiet nützlich beitragen. 
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ten Arbeiten L. Pellérdys 
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Rufes in den internatio­
nalen Fachkreisen; umso 
mehr darf diese umfang­
reichere Zusammenfas­
sung auf noch größeres 
Interesse rechnen. Die 
Handlichkeit des Kata­
logs wird durch Fuß­
noten in Englisch und 
Deutsch sowie ein Vor­
wort in diesen beiden 
Sprachen gefördert.
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